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Noch eine Waſſerheilanſtalt! 





Eine halbe Stunde von Gräfenberg, in dem 
offenen und freundlihen Städtchen Kreiwaldau 
hat der dortige Veterinär» oder Bieharzt, Herr 
Joſef Weiß, am 1. Juni 1835 eine Waſſer⸗ 
heilanftalt eröffnet. 

Es if ein neues zweiſtoͤckiges Haus mit zwei 
Kebengebäuden und liegt am nördlichen Ende des 
thaligen Städtchens. Das Waffer hiezu wird aus 
dem nahen Bergwalde heruntergeleitet; und bie 
nahe an der Anftalt vorbeifließende kryſtallhelle 
Biela gewährt herrliche Sitzbäͤder. Nebenbei fteht 
ein angenehmes Luſtwaͤldchen mit einer Kesel— und 
Wandelbahn. 

Es koͤnnen hier 30 Kranke untergebracht und 
behandelt werden; in Kurzem noch mehrere, weil 


‚der Herr Waſſerdoktor Weiß auf Erweiterung ſei⸗ 


ner Anflalt bedacht if. 
Ich habe diefe Anftalt mit dem Herrn Grafen 
von Rechberg, mit dem ich im Juli 1836 nach 


Graͤfenberg gereift war, befucht und fehr zweckmaͤßig, 
u. % 


— 
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mild und niedlih gefunden. Außerdem war id 
allein noch zweimal dort und fand die lichen 
Datienten über meine theilnehmende Erfheinung 
ungemein erfreut und zutraulich — fo wie in 
- Gräfenberg. 

Auch Seine Köntglihe Hoheit, der Erzherzog 
Marimiltaen von Wien, welher am 20. Auguft 
diefe Anftalt befuchte, fand Alles fehr zweckmaͤßig. 
Er fragte den Herrn Weiß, wie viele Kranfe er 
fhon aufgenommen und Purirt hätte? und dieſex 
fagte ihm : «Er habe vom Anfang Juni bis Ende 
Auguft 83 aufgenommen, von welchen nur wenige 


blos erleichtert, die meiften aber ganz gefund ent 


Iaffen worden wären; fo frank: auch die Mehrzahl 
gewefen wäre, fo ſey doch Fein Einziger geſtorben.⸗ 
Und Das freute diefen Herrn fehr. 

Der Herr Weiß beachtet aber mit dem Schwiz⸗ 
zen, Baden und Dufchen einen genauen Uns 
terſchied. Bei Gicht, Skrofeln, Luſtſeuche, Haut 
ausſchlägen und Hömorrhoiden, bringt er dieſes 
Dreifahe, wie Herr Prießnitz, in Anwendung; 
aber nicht fo in: Nervenleiden, Hypochondrie, Ges 
ſichtsſchmerz/ Magenkrampf/ Epilepſie, Hüftweh, 
Lähmung u. ſ. w. 

Ebenſo bält er auch genauere und firengere 
Ep, Diät, weil es fonft die Kurzeit unnüthig vers 
längert. So erlaubt er am Allerwenigften Sauer: 
kraut und Schweinfleiſch. 


oe -- 


Run will ih von den vielen glüdliden Waſſer⸗ 
kuren, welche der Herr Weiß gemacht und mir 


unterm 5. Oktober 1836 witgetheilt bat, meinen 


Lefern auch einige mittheilen. 

Karl Schubert aus Z., welder von feiner 
Kindheit an bis in fein 20. Jahr mit Gicht ber _ 
haftet, an beiden Kniegelenken ftarf gefhwollen 
und bart verwachfen war und nur wenig fchlafen 
fonnte, wurde am 30. Juni in meine Anftalt ges 


bracht und durch Schwiten, Baden, Dufchen und 


Umfchlagen bis zum 20. Auguſt fo hergeſtellt, dag 
er alle Gefhwulft und Härte um die Kniee ver⸗ 
lor, guten Schlaf befam, über Berg und Thal - 
nicht nur geben, fondern laufen fonnte und ſonach 
meine Anſtalt gefund und munter verließ. 
JIohann Dilſch aus NR. kam ald_elender Krüps 
pel in meine Anftalt. Er hatte vor 3 Jahren 


eine fhmerzbafte Geſchwulſt am Oberſchenkel bes 


tommen, welche fih in Kurzem fo verftärfte, daß 
fie ihm felbft den obern Gelenkapfel aus feiner 
Höhle, trieb. Alle ärztliche Heilverſuche waren 
vergebens. Auch das Brennen an diefer Stelle 
diente nur gur Qual des Kranken, aber nicht, zur 
Heilung. Rah 3 folhen Schmerzjahren fam er 
am 3. Zuli mit Krüuden in meine Anftalt. Er 


‚mußte einigemale fhwigen und gleich darauf Falt 
. baden; am haͤufigſten aber Falte Umſchläge neh⸗ 
men und täglich 2 bis Imal ſturzbaden. Nach 3 


Wochen folder Behandlung legte der Patient ſchon 
feine Krucken weg, und ging blos mit einem Stode, - 
und wieder nach 5 Wochen verließ er am 30. Aug. 
die Anftalt. | 
Amalie M. aus F. befam durch einen Schlag 
am Rückgrath ein Geſchwür. Es wurde von 
Aerzten und Nihtärzten Verſchiedenes angewendet; 
allein das Gefhwür war zu feiner Hellung zu 
Bringen. Endlih nah 2 Jahren war durch bie 
verfchiedenartigften Schmierereien und durch Ne 
..zungen mit Höllenftein ein großer Schwamm 
auf dem Geſchwuͤr entflanden, Der bei jeder Ber 
wegung fchmerzte nnd bei jeder ſtarken Reibung 
oder Anſtoßung blutete. Jetzt kam dad Mädchen 
am 28. Juni in meine Anſtalt. Es wurden fleißig 
kalte Waſchungen und Umſchlaͤge auf die leidenden 
Theile gemacht und täglih 2 bis Imal yelinde 
Sturzbäder ängebradjt, welche den Schwarm recht 
Ducchwäflerten und das Blut, fowie die Säfte 
smüddrängten, wodurch fih von -Zeit zu Zeit 
todte Häutchen ablöften. In 5 Wochen war weder 
Schwamm noch Gefhwür mehr vorhanden, und . 
das Mädchen wurde vollfommen geheilt entlaffen. 
Anton Label aus Friedeberg Hatte von Kind» 
heit auf an Strofeln gelitten. Bet feiner 
Aufnahme in bie Anftalt hatte er : geſchwollene 
Eippen und Rafe, ringe um den Hals aufgebrochene 
und verbärtete Drüfen, ſowie aufgetriebene Hands 


L 


und Sußgelenfe, was ihm Arbeiten und Gehen 
unmöglih machte. Er wurde num in naßkalte 
Tücher eingewidelt, darin mit. vielem Kaltwa⸗ 
fer getränft und fo in Schweiß gebracht, worin er 
2 Stunden lang unterhalten und hernach In Kalte 
waſſer gut abgebadet wurde. Dieß wurde tägli 
zweimal mit ihm vorgenommen und außerdem wut⸗ 
den noch fleißig falte Umſchläge auf alle leſdende 
“ heile gemacht und oft wiederholt, So befferte 
fi der Franke von Tag zu Tag. Juletzt mußte 
- er auch noch auf bie Halsbruͤſen täglich ein Duſch⸗ 


bad nehmen. Dieß gertheflte bie Drüfen ; und 


fo ging er am Ende der fechiten Woche frifh und 
geſund aus der Anſtalt. 

Johann Karl Wilhelmi aus Breslau, mit 
fleofuldfen -Faffen und Beinen, 3 Jahre 
lang mit Salben, Pflatern und Mineralbaͤdern 
erfolglos behandelt, kam mit großen Filzſchuhen 
und verpadten ‚unibüllten Beinen am 5. Zuli 
ganz elend in die Auſtalt. Da wurden täglich 
mehrere Kaltwaſſerumſchläge über die leidenden 
Theile gemacht, zweimal gefhwibt und gebadet 
und viel. Waffer zu trinfen verordnet; und nad 
einem Monät - verkieß er gefund mie ein Fiſch, 
mit geheilten Beinen und unter. luſtigen Spruͤn⸗ 
gen die Anſtalt. 

Anton Adler aus Peſth litt ſeit 7 Jahren 
an Skrofeln, welche ihm die Lippen, Augen und 
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befonders die Naſe ſtark muftrieben, was ihm uns 
fäglihe Schmerzen machte und durch Feine Arz⸗ 
neien, Salben und Mineralbäder gehoben werden 
fonnte. Der Kranke wurde nad obiger Art bes 
handelt ; feine rothen gefchwollenen Augen, Lippen 
und Rafe wurden mit jedem Tage bleiher und 
| ſchwaͤcher und er verließ ſchon in 6 Boden vol» 
Tommen gefund die Anftalt. - 
Friedrich Lehmann aus Berlin fam om 
20. Zunt mit Krämpfen in die Anftalt. Er 
hatte zu Berlin Alles aufgewendet, um davon los⸗ 
zukommen. Selbft der Koͤnigl. Leibarzt Wiebel 
hatte ihm Foftbare Recepte verſchrieben. Allein 
ı die Krämpfe, welche regelmäßig des Morgens um 


2 oder 4 Uhr kamen und bis 12 Uhr Mittags 


marterten, und ihm den ganzen Leib zuſammen⸗ 
wuͤrgten, verloren fih nicht. Er wurde nun täg« 
lich öfter mit Kaltwaſſer gewafhen und nebenbei 
auch beduſcht. Auch bekam er des Tages wol 
30 Kaltwaſſer⸗Klyſtiere, weil er ſchon 10 Tage 
ſeit feiner Aufnahme einen Stublgang gehabt 

- hatte, Run fand fi die verlorne Epluft ein, und 
es erfolgter geregelte Abfonderungen; und vie 


Krämpfe verloren ſich nad den augenblidlich ges: . 


brauchten Dufhbädern allmählich immer mehr, und 
dieſer Herr kehrte ohne diefelben, völlig auskurirt 
nach Berlin zuruͤck. — Nach gleicher Behandlung 
verlor auch — 





-Sofefa Franke ihre heftigen Krämpfe 
‚Site ging au des Nachts, fo wie fie nur den 
Krampf fommen fpürte, ſogleich unter die Duſche, 
und befreite fi) auf dieſe Weife von ihren jahres 
langen Kraͤmpfen. — Sp wurden alle bei mir 
aufgenommene Rrämpflinge von ihren Krämpfen 
befreit — bei firenger Ep» Diät und ohne Schweiß 
preile. 

Auguft Zeimer aus R. wurde geiftess 
krank bier aufgenommen. Sein Hauptgegenftand, 
der ihn Tag und Nacht befchäftigte, war: daß 
ihn feine erfte vor Kurzem geftorbene Gelichte 
überall verfolgte und ihm auch Die Nachtruhe nicht 
ließ. Er litt zugleih an Stublverflopfung. Da 
wurden nun fleißig kalte Klyſtiere gefeht und über 
Kopf und Bruft kalte Umfchläge gemacht. Auch 
wurde er täglich. 2—Imal unter die Staubduſche 
geftellt, welche ibm den Blutandrang vom Kopfe 
weg und nad den untern Theilen binabdrüdte. 
Er beſſerte ſich nun von Tag zu Tag; er mußte 
zuletzt anflatt des Staubbades ein ſtarkes Duſch⸗ 
bad nehmen; und dieſes tilgte den letzten Ueber⸗ 
reſt von feiner Schwärmeret, jo daß er in 4 Wo⸗ 
hen ſehr heiter und vergnügt die Anftalt verlafs 
fen konnte. 

Friederike Walter aus Stuplweiffenburg 

kam ebenfalls geiſteskrank in die Anftalt. Sie 

trieb allerlei Unnuͤtzes; fie lachte und ſchaͤkerte den 
—— q* 


n #, 
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ganzen Tag; fie ließ mit fih machen was man 
wollte; fle aß und franf Alles, was man ihr 
bvorſehdte; jedoch: felbft verlangte fe niemals et- 
was zu eſſen oder zu trinken. Bie wurde nun 
eben fo wie der Vorige behandelt, aber mit we⸗ 
niger Erfolg. Ich vertauſchte deßhalb die Staub⸗ 
duſche bei Zeiten mit dem Sturzbade, wel 
ches fie freilich mit dem größten Widerwillen naht. 
Dieſes Bad erfhütterte jedoch Ihre Nerven ders 
geftält, daB fie ſchn beim dritten Sturgbade zu 
(hier: Baddienerin ſagte: ob man fie denn bier 
umdringen wolle? Diefe meldete es mir ſogleich 
und fragte mich: ob es denn moͤrgen wieder ge⸗ 
ſchehen müſſe? Allerdings! erwiederte ich; dieß iſt 
ja ſchon ein gutes Zeichen, daß ſie nunmehr weiß, 
Was mit ihr vorgeht. Und es war auch wirklich 
ſo. Ste beſſerte ſich von da au auffallend; ſie 
fltg in der vierten Woche ſchon an, ſich mit klei⸗ 
nen Acheiten zu befhäftigen, war jedoch noch üfs 
ters in fi) gekehrt, was fi) aber auch nach umd 
nad verlor. Und fo wurde fie nach der fechiteh 
Woche ganz gefund aus der Anftalt entlaffen. 
Mylord Edward Ably aus London wurde 
vor 12 Jahren umgemorfen und hatte fi vorn: 
am Leibe auf einem fpigigen Stein dergeftalt aufs 
gefhlagen, daß er eine lebendgefährlihe Entzüns 
dung befam. Er wurde jedoch fo weit hergeſtellt, 
Baß er ſich nur vor jeder Erfühlung und ſchwer⸗ 
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voerdanlicher Rabrung fireng in Acht nehnen mußte. 
Er bekam jedoch viele Tage lang heftige Krämpfe, 
fo daß man jeden Augenblick fein Ende erwartete. 
Gegen dieſe Nachkrankheit gebrauchte er Londonir 
und Pariſer Aerzte ohne den. gewünfdhten Erfolg. 
Hernach rieth man ihm auf Reifen gu geben; und 
er reifte nah Amerika und Fam nach 2 Zahren 
nad) Englaud surud und mit ihm fein Körperleiden ! 

Eurdlich Yalte er za Parks In irgend eier 
Zeitung von der Öräfenberger Heilunſtalt 
gelefen, wie dort die Arckkheiten gehellt werben. 
Er begab ſich ſogleich auf die Reife dahin und 
kam auch wirtlih dert au und begann die Waſ⸗ 
ſerkur. Aber die dortige ſchwere Koft machte ihm 
Sie gebßten Beſchwerden, fe daß er biefe Anſtalt 
wieder erfolglos verlaffen mußte; amd fo Fam er 
zu mir. Ich verorbuete ihm eine Koſt, die 
feinem Zuſtaude am angemeſſenſten fühlen; - ex 
mußte dabei fleißig kalte Waſchungen und Mafs 
firungen cReibungen, Kneipungen, Knetungen) 
aushalten und überdieß noch zweimal täglich ein 
Sigbad in dem vorüberſtebmenden Fluſſe neh⸗ 
men, wo ihm ber entgegenitrömende Wellenſchlag 
tüchtig den Unterleib: durchwaͤſſerte. Auf Diefe 
Art verlor diefer. Here fein hattnädliges Leiden; 
er geneß bei feinem Abgange die ſchwerverdau⸗ 
lichſten Speifen ohne den geringften Nachtheil 


= 


' 
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mb kehrte nad einer Kur von 6Wochen ohne 
ſein Leiden getroſt nach England zurück. 
Bon meinen in. die Anſtalt aufgenommenen 
Unterleibskranken bat. noch Peiner die Auſtalt 
‚she völlige Geneſung verlaffen. Hiezu ift auch 


wirflih das von Ew. Wohlgeboren mir angeord⸗ 
nete. Sitzflußbad ein herrliches Mittel; glei 
einige Tage nach Dero Abreiſe war es ſchon in 
Bang; und ed bat herrliche Früchte gebracht. 
Auch -mehrere Epileptifche oder Fallfüd- 


sige babe ich alle friſchweg durch Faltes Wafhen 


und Trönfen und ftrenge Diät von ihrem Uebel 


befreit; und noch habe ich einige in dieſer Kur, die - 


in einer andern Wafferheilanftalt für unmöglich 


erflärt wird, was ich doch durch meine bisherige 


Erfahrung widerlegen kann und muß. 

Bevor ih aber ganz endige, muß ih nod eis 
ned merfwürdigen Falles gedenken. 

Ein. Knabe, Eduard. Pfizner aus Breiten 
furt, befam diefen Sommer auf einmal heftigen 
Kopffhmerz, welcher in Kurzem dergeftalt zus 


“ nahm, dab er fhon am dritten Tage Werfland 


und Sprache verlor... Der bebandelnde Arjt ers. 
klaͤrte dieſe Krankheit zuerft für eine Hirnent- 


zundung, fpäterbin für ein Nervenfieber. Der 
Knabe lag 6 Wochen lang ohne Effen und Trins 


fen da; blos in den leßten 14 Tagen befam er 
manchmal einige Löffel Suppe eingeflößt, fonft 


. 
— — — — —— 








aber genoß er nichts. Der Knabe war daher 
auch gang abgezehrt; und der Arzt wußte ihm 
auch wichts zu geben. 

Er'lag nun bulflos da, Gebt ließ man mich 
rufen und fragen, was ich von dieſem Knaben 
hlelte? Sterben fönne er nicht, geſund werden 
auch nicht. — Wickelt den Knaben in naßkaltes 
Tuch und laßt ihn darin dunſten und ſchwitzen 
und waſcht ihn hernach mit Kaltwaſſer ab! — 
Run ja, da wird er freilich wol am laͤngſten ges 
lebt haben! Ei ja, da wird er erft recht lange 
leben! — 

Kurz! er wurde wirklich ſo und zwar des Tags 
zweimal naßkalt eingewickelt, warm gedünſtet und 
kalt abgewaſchen; uud ſchon am 6. Tage fing er 
an, leichte Wörter auszuſprechen und nah 10 Tas 
gen fprah er ſchon Alles aus, was man ihn 
fragte; und nun aß er mit gutem Appetit und 
befierte fi mit jedem Tage: fo, daß er in 3 Wos 
chen wieder in die Schule ging und von feiner 
. Krankheit wenig mehr fpürte. 


*- * % 


So möge denn der Herr Waſſerdoktor Joſef 
Weiß in ſeinem freundlichen Freiwaldau recht 
lange fortwalten und recht viel Heil und Segen 

verbreiten! 


7 Prof Dr. De. in A. 
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Auszuͤge aus ber Preßburger Aehrenleſe 


1836. 


4) Autzug aus Nr. 58. 
Daß die Aerzte ſich über die Möglichkeit, 


die Cholera durd kaltes Waſſer zu heilen, fo 


verfhieden ausfprechen, darf und nicht befremden, 
wenn wir beobachten, wie diefe folte Methode 
von ihnen angewendet wird, g 


Gewöhnlich; verſuchen fie erft ihre üblichen Ars 


cans aus der Apothefe und nehmen dann nach 
verlorner foftbarer Zeit, ihre Zuflucht zur Kälte, 
+ Dder fie wenden früher die Kälte an, um, 
wie fie fagen, den Magen vprbereitend gu ftärs- 
fen, und laffen dann die Medicinen folgen, von 
denen fie nun beffere Wirkung hoffen. u 

Diver fie wenden innerlih Kälte an und ges 
ben non außen falte Umfhläge und- laffen Was 
fhungen vornehmen, obue damit das Trinken zu 
verbinden. 

Oder ſie ſetzen an des Waſſers Stelle das 
Eis, welches fie bald auflegen bald verſchlucken laſ⸗ 
fen, was für- viele Kranke gu angreifend und zer⸗ 
ftörend iſt. 

Wenn ed alsdann nicht helfen will, fo erfläs 
ren fie: die kalte Methode ſey einmal nicht für 
ſchwache Naturen und überhaupt nichts nübe, 


% 
— 0 in Bi “ 
_ 2 


Pr 


=. m m IA — 


— — —2 ——— 


15 


Und bie Laien verhindern auch deu Waſſer⸗ 
gebrauch — durch Verwöhnung und Vorurtheile. 

Weder ihre eigenen Leiden noch bie frühen 
und plößlichen Todesfälle Auderer find im Stande, 
fie zum Nachdenken und zum eruften Eutſchluge 
zu bringen. 

Sie erwarten von der Zeit, von jahrelang 
unwirffamen Arzneien, von theuers Miuneralwaſ⸗ 
fern, vom Beſuche unterbaltender Warmbad «Ans 
ftalten ihre Heilung, und denfen gar nicht an oft 
plöglihen Ausbruch ihres Krankheitsſtoffes, wel 
Her Dann die rathlofen Aerzte verwirrt. 

Ste wollen nicht ihre unvernünftige Lebensart 
-verlaffen, und nicht ihre unnatürlihen Genufle 


aufgeben, für melde ſich nun einmal der menfch- 


lihe Körper auf die lange Dauer nicht gut. 


" ei gnet. 


Sie wollen nit daran glauben, daß das 
Waſſer die wunderbare Eigenſchaft befigt, all 
fremde Stoffe und böfe Säfte aus dem Leibe zu 
treiben, und den natürlihen Zuftand aller Le⸗ 
bendorgane wieder berzuftellen. 

Sie find thöriht genug, nach einigen unges 
ſchidten Verfuchen oder nicht augenblidlich erfol⸗ 


“ gender Hülfe wieder davon abzulafien, und dab 


Waſſer als unfräftig zu verfchreien. 
Sie find zu feige, um nah den erſten, 
vielleicht ſchmerzlichen Wirkungen, wo bie böfen 


re 
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Stoffe nah außen getrieben werden, ftandhaft 
fortzufaßren, bis die Befferung. eintritt. 

Sie find gewilfenlos genug, um eine ‚Sache, 
die fie niht kennen, durch Machtſprüche zu ent 
würdigen und ſo auch Andere dem koſtbaren Ge⸗ 
ſchenke Gottes abgeneigt zu machen. 

Sie wiederhohlen immer das Ammenmaͤhrchen: 
man dürfe auf Fett und Obſt nicht trinken, iin 

rubigem Schweiße nicht kalt baden, den Unter , . 
leib nicht kalt wafhen, den Magen nicht durch _ 
"vieles Waſſertrinken ſchwäͤchen m. f. w. 

Zwei Bedingungen find es, vom denen es ab⸗ 
bangt, daß das Wafler wieder in feine vollen 
Mechte eintrete.. 

Erſtens müßten die Menſchen fhon in der - 
früheften Jugend: zum täglichen Innern und äufe 
fern Waſſergebrauch angehalten und in ihren ers 
fünftelten Getränfen befchränft werden, in Schu 
len; tn Katechismen; und Volksbachern darüber bes 
lehrt werden, bei allen Befihäftigungen, bei ber 
Wahl einer Wohnung, bei der Erbauung "eines 
Haufes, beim Beſuch eines Luftortes, bei Hffent- 
lichen Anlagen und Verfhönerungen an. gutes, 
reichliches, bequem zu habendes Waſſer hingewie⸗ 
ſen werden. oo. 

Zweitens müßten insbefondere die Aerzte fi 
‚ biefer Heilmethode annehmen, ihre Anwendung un 
ter gewiſſe Regeln bringen, das Verfahren ‚für 
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m 
einzelne Fälle beſtimmen, und es befonders Bei 
gefährlihen Krankheiten genan norfhreißen und 

ſich burch Ratur und Erfahrung überzeugen, daß 
die Waſſerkur mit feiner andern Heilart, auch 
nicht mit-der Homdopathie zugleich angewendet 
werden darf, und daß alle bet diefer Kurart ber 
fürdhtete Nachtheile nur in ber Unkunde, Unge⸗ 
ſchicklichlkeit, Feigheit, Weichlichkeit und Unbeftän- 
digkeit der Leute gegründet ſeyn koͤnnen. Rue 

| folhe Studien und Erfahrungen der Aerzte wurden 
"ihnen das Vertrauen, welches fie befiben, noch 
Ä mehr erhöhen, und fie in weit größerem Umfange, 
- als es bis jetzt gefchieht, zu Retter und Trb- 
flern der Mefchen machen. oo... 





b) Auszug aus Rr, 69. 


Des Heren Prießnitz Verfahren mit Chor 
lerakranken befteht in Folgendem: 
Der Kranke gehe bei ſchmerzhaftem Ourchfell 
> und Erbreden in ein faltes Sitzbad und nehme 
zugleich einen Falten Ropfumfälag und laffe ihn 
nach jedesmaliger Erwarmung erneuern. | 
Er reibe fih niit nalen Händen dein Magen 
und Untetleib, und ein Anderer Arne, Füffe und 
ce . ‚Rüden fo lange, bis die netůrliche Wärme des 
"Körpers wieberfömmt. 
Er trinke inzwiſchen fort und kort faltes Waf⸗ 
fer, oder laſſe es ſich einflöfen, fo lange, bis 
: - - 2 
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_Mebelfeit, Magendrud, Hautbrennen, Durchfall 


und Erbredden aufhört. 


Man bringe hernad den Kranken bei vermin - 


derten Zufällen in das Bett, lege ihm einen fol 
ten Ctrodenen?) Umfchlag über den ganzen Ober⸗ 


leib, veibe ihm Hände und Küffe und überhaupt den‘ 


ganzen Körper, bis er völlig warm ift, wide 
ihn in eine Dede und lege ein gutes Oberbett 


auf ihn, damit er wo möglich in ftarfen Schweiß 


gerathe. 


Man oͤffne zugleich die Fenſter, um die Stu⸗ 


benluft gu erneuern und laffe den Kranken fo. 


daliegen, fo lange es nöthig iſt; nehme ihn her⸗ 
nach ans dem Bette und waſche ihm in einer 
Wanne oder über einem Schaffe mit frifhem 


Waffer den Schweiß ab, lege ihm einen Mans. 


tel um und laſſe ihn fo ausruhen. 

Er trinke fchon, während er noch im Bette 
liegt und noch wacht, fort und. fort frifches Waſ⸗ 
fer und auch nachdem er aufgeftanden abgewa« 
[hen und angezogen ift, trinke er forty bis er 
genefen ift, 

- Er nehme au) noch ferner d die naßfalten Um. 
‚ fhläge auf den Unterleib, und laffe, wenn das 
Webel fid wiederholen oder ‚verfhlimmern follte, 
ohne Aengftlihfeit das obige Verfahren mit ti 
ſchem Waſer an ſich wiederholen. 


- % 
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Noch etwas zur Erläuterung. 


1) Das Waffer muß jedesmal frifh vom Bruns 
nen ber Fommen und bald verbraucht werden. 

2) Die Umfdläge müffen mit frifhgenäßter 
und ausgemwundener Leinwand aufgelegt und nach 
‚Befund erneuert und noch mit einem trodenen Um⸗ 
fhlag übergelsgt werden. 

3) Gegen Fußfrämpfe nehme man ein Fußbad 
von Kaltwafler und reibe die Füſſe ftarf, bis der 
Krampf verfhmwindet Coder lege die Füſſe auf 
eine mehrfache naßfalte Unterlage). 


3) Zur Dämpfung der großen Hitze und 


Schmerzen im Leibe gebe man kalte Bauchum⸗ 
fhläge und Falte Klyſtiere. 

' 5) Zur Rahrung gebe man nur Wenige, etwa 

folte Milch und leichtes Weißbrod und laße viel 

friſches Waſſer dazu trinken. 

6) Der Geneſende ſetze noch längere Zeit das 
kalte Wofhen und Trinken und mäßige Eſſen 
fort, und gebrauche insbeſondere das friſche Waſ⸗ 
ſer für ſein ganzes Leben als das beſte Geſund⸗ 
heitsmittel. 

Uebrigens kommtN auf die Grafenberger Tafel 
nur ſelten ein Schweinsbraten, den man ſo übel 
gedeutet hat; dagegen friſches Kalbfleiſch, gutes 


Geflügel, treffliches Wildpret, ſchmackhafte Fiſche 
und geſunde Mehlſpeiſe in Ueberfluß (2); fo 
% 
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daß eine einzige Mahlzeit (aber für wie viel Per⸗ 
ſonen?) 
— 60 bis 70 Enten, 
” 120 bis 130 Hühner, 
4 bie 5 Schod Eier, 
110 bis 120 Pfund Rindfleiſch⸗ 
200 Maß Milch, 
30 Pfund Butter, 
36 Laib Landbrod u. ſ. w. verbracht. 


c) Auszug aus Nr. 75. 


Der Herr Prießnitz hat fih ſchon viele 

-.  Dankbare Menſchen verpflichtet und ſchon manche 

von Alldopathen und Homdspathen- aufgegebene 
Kranke glücklich bergeftellt. ! 

Er fühlt weder den Puls, noch beſieht er die 
Zunge, noch nimmt er viel Notiz von einer Kran⸗ 
kengeſchichte; er wendet nirgends Medicin an und 
läßt felbit bei Entzündungen nie zur Ader; fein 
Untverfale- iR kaltes Waſſer, und nur die Ans 
wendung iſt verſchieden. 

Bon Gelehriſeyn iſt bei ihm keine Rede; er 
war Bauer und iſt jetzt Naturarzt; er iſt einſylbig, 
beinah trocken, und es braucht Zeit, bis man ihn 
über fein Thema geſprächig macht; aber dann flieſ⸗ 
fen ihm die Worte und er erwedt Vertrauen, | 
. Er ſcheint einen fihnellen und treffenden Leber 

blick gu haben, und bat, geſtützt auf feine viel 


zähtige Erfahrung, fi ein felbftgefhaffenes Prin, 
zip aufgefteflt ; nad dieſem behandelt er feine 
Patienten, und auf diefe Art hat er ih einen Ruf 
erworben, der in gang Deutſchland widerhallt. 

Gräfenberg liegt hoch im Gebirg und bat 
ein kleines fteinernes. und 12 bis 14 mehr oder 
weniger kleine hölzerne Häufer. 

Darunter ragt ein.fehr großes hervor — mit 
2 Stock, wovon der erfte einen langen Speiſe⸗ 
foal für: beinahe 300 Perſonen, und ber gweite 
2%4 Heine Zimmer und 12 Bodenfammern emthält; 
dad Parterre befteht aus der Rüde, einigen Bad⸗ 
finden ıc. 

Eine zweite Waflerheilanftalt befindet ſich jetzt 
in Sreiwaldan, eine Viertelftunde ( Otunde) 
von Gräfenberg. 

Es if ein freundlühes Staͤdtchen von etwa 
3000 Einwohnern und hat ein -berrfäaftlices 
Schloß und. mehrere große, hübfche Haͤuſer, Bes 
amte, Arzt und Apotheke. 

Das Kurlokale iſt ganz new and bat 30 eins 
fahe und reinlihe Zimmer, die fhon Anfangs 
Juli alle befegt waren ; denn mit dem 1. Zunl 
1836 entfland es. 

Der Gründer diefer Anſtalt it Herr Joſef 
Veiß, gewefener Vieharzt, ein artiger, gebilde⸗ 
ter junger Mann, welcher in Wien die Vieharznei⸗ 
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tunſt Rudirt und hernach einige Zeit in Graͤfen⸗ 
berg mitgewirkt hat. 

Seine Behandlung der Patienten iſt aber we⸗ 
niger forcirt, als wie in Gräfenberg und die Ent⸗ 
wöhnung von der früheren Lebensweiſe gefchieht 
nur allmählich, und es wird aud) hier weder Kaffee, 
noch Wein, noch Vier geduldet. 

So, wie in Gräfenberg, -ift auch hier alle Me 
dicin verpoͤnt; man bedient ſich einzig und allein 
des reinen Gebirgswaſſers; der Erfolg iſt daher 
fo gut, wie dort; der Aufenthalt aber bier viel 
angenehmer, weil. die Umgebungen freundlicher find. 

Die. Koften betragen bier bet Weitem nicht 
ſo viel, als wie in.den vornehmen Mineralbädern. 
Man bezahlt die Woche für 2 Berfonen und 1 
Bedienten und 3 abgefonderte Zimmer 11 Bis 12 
Gulden C. M. (13 fl. 12 Er. bis 14 fl 24 
Er. Rhnl.) | 

Am Wohlthätigften wirft dieſe Anſtalt auf Gift, 
Unterletböbefhwerden, goldene Ader, Krämpfe, . 
Nervenkrankheiten, äußere Wunden, Fallſucht. 
Zu ſolchen Kaltwaſſerkuren geboͤrt jedoch unbedingt 

Vertrauen, Muth und Beharrlichkeit. 


Freiwaldau' s Himmelsſtrich iſt mild; 
In Gräfenberg iſt's rauh und wild. 
Doch waltet hier und dort, 

Noch immer fort und fort, 
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Dort oben, wie bier unten, 
Was man bisher gefunden — 

Ganz gleihe Gotteswaflerkraft, 

Die Kranten. die Senefung daft. 





[ns 


Schreiben aus Debenburg in Ungarn, im 
December 1836, 





Kaltwaffer bei Entbindung, Cholera, Haldents 
zündung, Krampfhuften u. ſ. w. Ä 


Hochzuverehrender Herr Profeffor! 
Beſter ‚Freund der Menfchheit! 
Durch die 15 Hefte Dero allerneueften Waſſer⸗ 
turen, welche ich zu meinem größten Glücke mir 
im Juni d. J. anfaufte, bin ich veranlaßt, E. W. 
allein als: den Lebendretter meines irdifhen Lieb» 
. fen, meines guten Weibes betrachtend, Ihnen 
meinen innigften pflichtfchuldigften Dank abzuſtat⸗ 
ten und Sie von einer Krankheit derfelben zu 
unterrichten, die mich ohne Ihren Waſſerunter⸗ 
riht gewiß in den Wittwerftand verſetzt haben 
würde, ü \ 
Am 6. Sul früh um 3 Uhr wurde ich von 
meiner Frau, die mit ſchwachen Geburtöfchmerzen 
geplagt ward, aufgeweckt. Ich eilte fogleih zur 
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Hebamme, welche ungefänmt erſchien, die Tage 


des Kindes unterſuchte und aues im beſten Stande 
zgu ſeyn erflärte, 


So erwarteten wir beinahe bis halb 12 Uhr 
Mittags, in welchem Zeitraume meine Frau in 
langen Abſätzen nur mit kurzen und ſchwachen 


Wehen befallen und ſpäter auch von dieſen ber 


nahe ganz verlaſſen wurde, die Geburt. 

Da traf ed fih, daß eine mir und meiner 
Fran fehr achtbare Familie mich bitten ließ, dis 
Hebamme zu ihr, die ebenfaßs eine Geburt zu 


erwarten hatte, auf furge Zeit zu entlaffen. Ich 


geftehe, daß mir diefe Bitte nicht ungelegener 


hätte fommen können, wurde aber durch meine 
Frau, welhe die Hebamme ſich beeilen bieß, bes 
ruhigt. 

Ich entließ fie alſv und fügte noch ſchetzend 
bei, daß ich dem zu erwartenden Buben, wenn 
er anrüden. follte, ſchon bewillkommnen wide. 


So wurde et 12 Upr und ih Mar mit einer Hier 


- gu:erbetenen Wärterin bei meiner Frau. | 


Und da diefe ſhon früher über Hige im Kopfe 


klagte, eilte ich zum Brunnen, holte ein Glas 
friſches Waſſer, tauchte den Zipfel einer Setviette 


darein und befeuchtete ihr damit die Stirne und 


das Angeſicht, wodurch ſie ſehr erfriſcht wurde. 
Jetzt klagte ſie: Ach! dürfte ich doch frinfen! 


ww ı 


Als ich dieß hörte, reichte ich Ihr das Glas mit 
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Waſſer, wovon fie die Hälfte mit Haft hinab⸗ 
fhludte. . 

Raum war das falte Waſſer verfhludt, bat 
fe mi um Gotteswillen ihr beisufteben. Ich 
war ſehr uberrafcht, merkte ſtärkere Geburtswe⸗ 


ben, yab ihr die am Bettfuße beveftigte Schaur 


in die Hände, bieß fie ihre beiden Kniee anſtem⸗ 
men, unterftüßte ihren Leib mit der rechten Hand 
und mußte fo der Geburtäfürderer meines achten 
Kindes werden, welches nach zwei fräftigen Wes 
ben um auf 1 Uhr zur Welt Fam. 

Das Kind fchrie, und die Mutter, alle ihre 
Schmerzen vergeffend, fagte: Es ift ein Mäd—⸗ 
den, ich fenne ed an der Stimme, Da wandte 
ih das Kind um und erwiederte: Es iſt ein Knabe. 

Seht ließ fih das - Kind nicht mehr- hören. 
Ih unterfuchte es und fand, daß dem Heinen 
Kerl die Nabelſchnur zweimal um den Hals ges 
ſchlungen war, und machte diefe fogleih los, 

Als er fid) aber noch immer nicht hören lieg 


und fonderbare Gefihter ſchnitt, als wenn er ers 


fliden folte; fo nahm ih das von meiner Fran 
erübrigte Waller, nahm davon einen Löffel. voll 
und gab es dem Kleinen in den Mund. Da fing 
er an zu gurgeln und ſchluckte Alles binab und 
ließ feine Stimme belltönend hören. 

Jetzt war ich berubigt, Sch wuſch mir die 
Pände, tleidete mich an und eilte zur Hebamme, 
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und dieſe wollte mir nicht glauben, was in ſo 
kurzer Zeit geſchehen war. Sie gab mir darüber 


ein foͤrmliches Belobungsdekret; nur Das wollte 


ſie mir nicht ganz gut beißen, daß id dem Kinde 


= 


das kalte Bruuneuwaſſer fo ohne Auftand und 


Borfiht gereicht hatte! 
Am 15ten Zul, als am Hten Tage nach ihr 


rer glüdlihen Entbindung, verließ meine Tran 


das Bett und veränderte bei zugenemmener EB 


luſt bie bisherige ftrenge Diät. und verehrte ihr 
warmes Frühſtück, einen fehr ſchwachen Kaffee, 
mit befonderer Luft, empfand aber eine halbe 
Stunde darnach ein Unwohlſeyn im Magen. Sie 


fing alfo an wie in der Zeit ihrer Schwanger 


haft, zur Falten Milch ihre Zuflucht zu nehmen, 


.. und befand fi dabei fehr wohl. 


Am 23. Zul, als am 17ten Tage nad ihrer 


: Entbindung, da wir bier Mittags eine unaus⸗ 


ſtehliche Hitze und Abends eine höchſt empfindliche 
Kaͤlte hatten, genoß meine Frau Morgens und 
Mittags Milch mit Semmel, verkühlte aber Abends 
um 7 Utzr anf der Retirade ihren Unterleib ders 


geſtalt, daß fie. ein Meines Bauchgrimmen vers 


ſpuͤrte. Sie af daber einen Teller Rindfuppe 


mit einem. Schnittchen gebähter Semmel, kan 


ſich zu Bette und ſchlief fogleid ein. 


Ich ging um 10 Uhr auch zu Bette. Ich war 
aber kaum eingefchlafen, fo weckte fie mi und - 
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bat mid mm Gotteswillen ihr beizuftehen, da fie 
ein beftiges Grimmen, Kollern und Waſchen tm 
ihrem Bauche verfpäre, außerordentliche trodene 


Hitze Habe, der Magen ſich krampfhaft zuſammen⸗ 


ziehe, das Aufſtoßen deſſelben ſehr übeltiechend 
ſey und die Neigung un Erbrechen ſich mehre 


(Cholera!) 


SH fprang etligft aus dem Wette, fehte das 
Lavor zurecht, fand alle die erwäpnten Angaben 
betätigt umd bededte fie mit Blaumendeden und 
Roßhaarmatratzen um fie dadurch recht In Schweiß 
zu bringen. 

Ich dachte dabei an meinen im Jahe 1832 
an der Cholera verftorbenen Vater, weldher bar 
bier Dr. Med. und praßtifcher Arzt war und ſich 
diefe Krankheit in einer fehr kalten Nacht, im 
welcher er dreimal gu feinen Patienten gerufen, 
fietö von der Bettwärme in die Kälte Fam, durch 
Verfühlung. zuzog und ſomit blos als Opfer ſei⸗ 
nes Berufes ſtarb. 

Hiebei Hatte I, da mein Vater in feiner 
ganzen Krankheit von mir und meinen beiden 
Schweſtern gepflegt wurde, bintänglide Belegen» 
beit, nicht nur alle Abftufungen der Eholere, 
ſondern auch die Magens und Gedärmentleeruns 


gen, die Ausdünftung des Kranken, die flarfe 


- 


Veränderung des Geſichts, den Verfall der Stim⸗ 


i 
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me-und dem. arampt— in den einzelnen Gliedern 
genau fennen zu lernen, 

Ich befühlte nun die Haut meiner can. und 
fand gu meiner großen Freude, daß der gewünfchte 
Schweiß: nicht lange mehr ausbleiben würde; wo⸗ 
gegen fie mir aber auch baldiged Erbrechen und. 
zunehmenden Magenframpf” verfiherte, 

Ich eilte demnady zu meinem Brunnen, füllte 
eine Maapflafhe mit Waffer und reichte meiner 
Frau davon ein Glas vol, Wenn du nur dars 
an: gweifelft, ſprach fie wehmuͤthig, ob ed gut fey, 
wiewohl ich heftigen -Durft babe, fo ftelle das 
-  tolte Waffer weg und. gib mir lieber warmen 

| Thee zu trinken. 

Wäre mir da nicht immer mein an der Chos 
‚lera geftorbener Vater im Gelfte vorgefchwebt, 
fo hätte ich .wirflih das Glas weggeftellt. Allein 
in. der Ueberzeugung, daß mein Vater medicis 
nifh in Die beffere Welt befördert wurde, 
- amd auf die Berichte von E. W. allerneuften Waſ⸗ 
ferfuren: vertranend, fagte ich im veflen Tone zu 
ihr: Trink, mein Schatz! Du wirft Dadurch ges 
fund; und fie tranf mit einer Begierde, die jene. 
bei der Geburt meines Sohnes weit übertraf, 
das ganze Glas aus. 

Ich fragte fie fogleih: Ob ſie die Kälte des 
Waſſers im Magen verjpüre? ob es fie beläftige? 
und fie antwortete: fie habe es mit großer Furcht, 
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aber nach Durſt und voll Bertrauen auf Gott 
getrunken und. ed babe den Magen fehr erquickt. 

Da wurde ein zweites Glas gefüllt, gereicht, 
geleert; und fo tranf fie nad der Uhr alle 5 Mir 
auten ein volles Glas Kaltwaſſer. Und kaum 


. war die 8 Gläſer faſſende Flaſche leer, fo füllte 


ih fie abermald am. Brunnen, und fo wurde . 
Brehluf, Krampf und Magendrud ganz 
gehoben, und der Schweiß lief ſtromweiſe von ihr. 

Dagegen. war dad Kollern und Poltern . 


‚im Darmfanal fo ftark, daß ich es durch die vie⸗ 


len Bettdeden deutlih hören konnte, und über 
reihliche Ausleerungen gewahrte. Jetzt ging Waſ⸗ 
fertrinfen, Schweiß und Stublgang im 
Einem fort. Sie hatte von Mitternacht bis 
zum folgenden Mittag 14 Maß, alfo über 100 
Gläfer kaltes Brunnenmafler getranten! 

Sie befam nun gewaltige Epluft, genoß Kinds 


ſuppe mit gebähter Semmel, Meblfpeife und 


Huhn, trank immer friſches Waſſer nach und wuſch 
KH von nun an täglich Abends vorm Schlafen 
gehen mit einem in Kaltwaſſer getaucten großen 
Schwamm: vom Kopfe bis gu den Fuͤſſen: tüchtig 
durch, und befindet ſich ſeitdem vollfommen wohl. 

Bemerlenswerth iſt es noch, daß meine Frau — 
welche bei ihrer Verheirathung im Jahr 1816 
kerngeſund war, ſeit der Geburt meines erſten 
Sohnes, bei welcher ſie von einer voruriheiligen 


. 
. 


Bette tlichtig Zugededt und mit einer Schale wars. 

‚mem Eibifchtgee traftirt. Indeſſen hatte fie eine 
fehr unrubige ſchlafloſe Nacht bei ſtarker trockener 
OHitze und konnte erſt gegen Morgen einſchlafen, 
worauf ſie mit dem vorigen Halsſchmerzen - ers 
wachte. Nachdem nun Mutter und Tochter fas 
hen, wie der ältern das falte Waſſer geholfen 
hatte, wurde die jüngere Abends mit Kaltwaſſer 


eben: fo behandelt und ftand nad einer ruhigen 


Schlafnacht am andern Morgen völlig gefund auf. 

: Was mich ſelb ſt anbelangt, fo habe ich ſchon 
. feit vielen Jahren an Unverdaulichfeit ded Mas 
gend gelitten. und mir dadurch fehr oft -ein: kal⸗ 
tes Fieber zugezogen, ‚welches ich nady der Orbim 
wagion meined Vaters nie anders, als durd ein 
. einziges ſtarkes Abführmittel und ſtrenge Diät los 
werden konnte, — 

Mein ohnedieß ſchwacher Magen wurde hie⸗ 
durch. noch mehr geſchwaͤcht, und da ich ‚nie ein 
Weliuktrinker war, fo ‚ließ ich mich Doch zur Stär⸗ 
Eung:.ded: Magens bereden, etwas Weniges von 
Bein zu trinken. Ich verfpärte jedoch bald, daß: 
mir. der Wein Magenfäure, Sodbrennen und ſo⸗ 
gar Schlaffheit der. Kniegelenke verurſachte. 

. Um alſo der Magenſäure abzuhelfen, mußte ich 
den Wein mit Zucker verſüßen und er ſchmeckie mir 
dann auch beffer ; die Schlaffheit meiner Kniegelenke 
aber kounte ich Damit doch nicht vertreiben. . 


- — — 
SH bieß alſo den Wein abermals weg und 

fing an, nach Tiſch eine Schale ſchwargen Kaf⸗ 

fee zu trinken und dabei Tabaf zu rauchen, 

was mir fehr gut bebagte. 

WMach einigen Jahren aber war mein Magen 


- den fdywarzen Kaffee fo gewohnt, daß mie bies 


fer die Verdaulichkeit im Magen aicht mehr fo 
beförderte, und mußte nebft dem Kaffee mich noch 
au befondere Speifen, als: Rindfappe und 
Besten, halten. | “ 
Jetzt fing Kb am, am ganzen Leibe gu gittern 
und einen Drang nah frifhem Waſſer gu 
befommen. . Beten Duſt ſtillte ich immer in 
gehörigem Maße; ih muß aber zu meiner eige⸗ 
nen Schande geftehen, daß ich jet nicht begreife, 
wie ih durch den Keftigen Drang nach friſchem 
Baffer nicht aufmerffam gemacht wurde, hievon 
in größerem Maße meinem Magen zu geben. 

: Eine ruhig darchſchlafene Nacht brachte” mir 
keine Erquidung, im Gegentheile fühlte ich mich 
darnach mod, matter und konnte mich hievon nur 
durch das am Morgen vorgenommene Waſchen 
des Geſichts und Ausfpulen des Mundes etwas 
erholen; obfhon die Bewegungen in meinem Ge; 
ſchäfte mid danıı wieder abfpannten, fo daß ich 
Nachts bleiſchwer im Bette lag. 

Nun fingen auch meine Gedärme an, em; 
pfindlich zu werden, fo daß mir die mindefte. Ders 
on ‘3 
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fühlung Bauhgrimmen und Abweichen vers 


urfachte, welches ich nur durch ruhiges: Merbalten,. 


durch :vefte Zuſammenſchaürung de& Bauches, ſo 


wie durch das Tragen einer flanellenen Leibbinde 


und durch das Trinfen eines rothen gezuderten 
und _gewärmten -Ofener Weins auf einige Zeit 
beſeitigen konnte. Br 


Einſt enipfand. ich: in der Raht einen Ama 
pfen Druck auf mein ‚Gehirn, und ed war. mir; 
als wollten meine Pulſe allmählich ſtille ſtehen. 
Ich lag bleiſchwer und unbeweglich da und bes 
kam auf einmal Leine unbeſchreibliche Angſt und 
Furcht vor einem Schlagfluß, raffte alle meine 
Kräfte zufammen und fprang mit ‚beiden Füſſen 
- zugleih aus dem Bette, griff haſtig nad einem 
daſtehenden Glos Waſſer und Rürjte e es eben ſo 
haſtig in mich hinein. 


Da war es mir, als hätte ich einen eltri | 
ſchere Schlag befommen. Mein Herz, welches im 


frübern Zuftande beinahe todt war, fing an fa 


heftig zu Mopfen, daß ich es deutlich hörte; und 


th täufchte mich nicht, dag mein Blut, welches 
“früher ſtille ſtehen wollte, durch das getrunfene 
Waſſer aufs Neue angeregt und in Gang ge 
bracht wurde. Und doc wurde ih auf den Ges 
Brauch des Falten Waſſers durch mich. felbft nicht 
aufmerffam gemacht; o wie ihäme {ch mich jetzt 
vor mir ſelbſt! 


UL... B 


—; 


35 


Viele meiner Belannten fragten mid: was 


. mir fehle? warum ich fo fchledht ausfehe? warum 


ih fo abmagere? Ich fonnte ihnen nichts Andes 
red antworten, als daß ich doch nicht den min, 
deften Fehler in. meinem Organismus (Rörperges 


bilde) Hätte und erſt 44 Jahre alt fey, und daß 


mein Bater 73, mein Großvater 87, mein Groß⸗ 
onfel 112 Sabre alt geworden und ale Waſ⸗ 
fertrinter gewefen feyen. ö 

: Da kamen E. W. Allerneuefte Wofferkuren 
ai zu Geficht; ich kaufte und verſchlang fie, mein 
erfter, veftefter Vorſatz war, nie mehr Saffee, 
Bein und fonftiges Geiftiges, fondern blos als 
allein und übermäßig Kaltwaffer zu trinken, 
mid, tägfich vorm Schlafengehen am ganzen Leibe 
mit Kaltwaſſer zu waſchen und kaufte mir noch 
denfelben Tag zwei große Badfhwämme, 
den einen für mich und meine Frau, den andern 
für meine Kinder, 

Ich machte fogleih Abends. damit den Ans 
fang, worauf ich fehr gut fchlief und mich Mor⸗ 
gend um 5 Uhr beim Erwachen erquidt fühlte, 
und ınir den Mund mit frifhem Waſſer veinigte, 
daB Gefiht abwufh und ein -Glas Kaltwaſſer 
trank, mir Bewegung machte und fehr viel Urtn 
laffen mußte. Bon nun an befam ich allmählich 
ſtarke Eßluſt, fo daß ich gut ſpeiſte, aber jedes» 


Mal viel Waſſer nachtrank, auch jede Gattung Obſt 
. j * 


* 


36 


mit Luft vergehrie und immer Waſſer nachtrank 
und ‚fomit meinen Magen, meinen Schlaf, kurz! 
meine Gefundht vollfommen herftellte, 

Die ganze Nachbarſchaft und alle meine Ber 
fannten, die von meinem Waſſerheroiſmus hoe⸗ 
ten, und. die an meiner Frau nerübte Eholera- 
wafferfur erfuhren, gerietben in großeA Erſtau⸗ 
nen. Und da ich durch vielſeitiges leidenſchaftli⸗ 
ches Beſprechen des Kaltwaſſers unnerholen mei⸗ 


ner Freude Luft machte, fo ergab ſich auch in mei⸗ 
nem Haufe fo manche Gelegenheit für mich zu ers 
“fahren, bei wem und für welche Krankheiten das kalte 


Waſſer mit gutem Erfolge gebraudt worden fe. 
Und ih fann E. W. bei meinem Seelenpeile 
verfichern, daß ich noch bei feinem einzigen Kran⸗ 


J ken eine ſchaͤdliche Wirkung davon wahrgenommen 


habe. Ich bin daher ſo frei, einige von dieſen 
Waſſerkuren nachſtehend anzuführen und zugleich 
von der Preßburger Aehrenleſe Ar. 75. wor⸗ 


in die Wofferheilanftalten des Bincenz Prießs 
zu itz in Gräfenberg und' des Joſef Weiß in Frei 


waldau beſprochen werden, ob fie ea vielleicht nebſt 
meinen glücklichen Familienwaſſerkuren unter mei⸗ 


nem Namen in Ihre Waſſerkurhefte aufnehmen möch⸗ 
‚ten! was ich mit dem innigſten Dank erfennen würde. 


' Depenburg i in "ungam, | im Dec. 1836. 
‚ | Georg Kalmar, 
ſommiſſionswaarenverleger. 
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Anmerkungen hierüber. 
a) Der hochverehrto Verfaſſer vorftebenden 


Baflerfurberichts hat noch 23 Wafferluren beige⸗ 


fügt, welche die gangbarfien Krankheiten betrefs 
fen, und hier der Kürze wegen nur in einigen 
Nummern beifolgen ſollen. 
| 1. Eine Bürgerstochter befam durch Ueberla⸗ 
dung des Magens ein faltes Fieber, das ft- 
desmaͤl vorm Gchlafengehen anfing und fo ziem⸗ 
lich 2 Stunden lang dauerte; hierauf folgte un⸗ 
tuhiger Schlaf und völlige Abſpannung des Koͤr⸗ 
vers. Man rieth ihr, recht viel Kaltwaſſer gu 
trinken,‘ nichts als Rindfappe zu effen, und vorm 
Shlafeugeben fih den ganzen Leib mit Kaltwaſ⸗ 
ſer tüchtig eingureiben und noch im Bette Kalt⸗ 
waſſer nachzutrinken. Sie befolgte dieß 3 Tage 
nacheinander, verlor das Fieber und erholte ſich. 
— Durd diefe einfache, ſchnelle, gluͤckliche Kur 
erdreiftet, überlud Me Ad den Magen abermals 
und bekam das Fieber und zwar ftärker wieder. 
Idre Angehörigen und einige alte Weiber meins, 
ten, es ſey Folge der frühern Waſſerkur und 
könne ein größeres Uebel herbeiführen, und machten 
die Kranke vom Waſſer abtrünnig. Sie mußte 
ſich nun 6 Wochen lang allopathiſch behan⸗ 
deln laſſen, bis fie ihr Sieber verlor. Alfo 3 Tage! 
Ev 6 Wochen! 
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2. Ein junger Mann batte bereits 8 Tage 
lang einen Tripper mit fürdterliden Schmer⸗ 
zen, welche er ſchon vor einigen Zahren in einer 
ähnlichen Krankheit allopatbifh 8 Wochen lang 
zu erleiden hatte, Diele riethen ihm bei einem. 
Arzte Hülfe zu ſuchen. Ein Bekannter jedoch 

rieth ihm, alle geiſtige Getränke zu meiden, übers 
mäßig Kaltwaſſer zu trinken, und Tage lang 
die leidenden Theile kalt zu baden. Er befolgte 
es genau und war in 14 Tagen von dieſem 
‚Mebel befreit. 
3.. Eine Handwerktochter hatte über 8 Wo⸗ 
‚chen tobenden Kopfſchmerz, Augenentzün— 
dung und Ohrendrüſeng eſchwulſt, und wur⸗ 
de mit Blutegeln, Veſikatoren und Einreibungen 
erfolglos behandelt. Und da fie in dieſer Zeit. 
das eine fhlechtere Auge ſtets zugebunden haben 
mußte, fo geſchah es, daß fi in Folge diefer 
- Behandlung darauf ein Fell erzeugte, welches 
ihr täglich mit ſcharfer Tinktur 'betröpfelt wurde. 
Da ihr dieß nun ein unausfteblihes Brennen und 
Stechen im Auge und einen heftigern Kopfſchmerz 
verurſachte; fo rieth man ihr, alle geiſtige Ges 
träanke zu meiden, ſehr viel Kaltwafler zu trin⸗ 
Sen, den ganzen Kopf ringsum zu wafchen und 
mit einem naßfalten mehrfachen leinenen Verband 
zu umlegen ‚und diefen wiederholt abzufriſchen. 
Sie that ed und wurde in 14 Tagen gefund, 
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wobei nur Das über dem Augſterne gebildete feine 
Fellſtreifchen zurückblieb. 

4. Eine Dienſtmagd bekam die Cholera 
wurde allopathiſch behandelt, nahm aber von der 
verorduseten Arznei nichts, ſandern bat ihre Waͤr⸗ 
terin um Kaltwaſſer. Diefe brachte ihr, um fie 
keinen Durft leiden gu laffen, einen Krug Waſ⸗ 
fer nach dem andern, welden die Kranke unter 
wiederholtem Erbrechen und Abweichen beharrlich 
außtranf, worauf ſie zur großen Freude des Arp 
tes (2) gefund wurde, 

5. Ein Wann, welder mit vielen Kopfs und 
Magenübeln und mit ſchmerzhaften Hämor⸗ 


rhoiden behaftet war, bat ſich alle dieſe Uebel 


blos durch uͤbermaͤßiges Kaltwaſſertrinken und ale 
tägliches zweimaliges Leibwaſchen vertrieben und 
iſt jetzt volllommen geſund. 

6. Ein Bürger, über 50 Jahre alt, ſehr reg⸗ 
ſamen Temperaments, und ſo raſchen Ganges, daß 


er ſehr leicht in Schweiß: geraͤth, hatte ſich durch 


Zurücktretung des Schweißes mehrmals ein ſolches 


Kopfübel zugezogen, daß feine. Umgebung meinte, 


er würde vom ‚Schlage getroffen werden. Er 
wurde ſtets mit Abführmitteln und an feiner Stirne 
mit ganzen Dutzenden von Blutegeln behandelt 
‚und mußte fo 8 bis 14 Tage lang zu Daufe ru 
big fi verhalten. Da wurde er einmal in ber 
Rat von demfelben Kopfübel befallen; man 


‚vorher die vom Prof. De. in N. erfhlenenen 





glaubte keine Zeit zu. haben, um deu entferut 
wohnenden Arzt herbeizubolen; und nachdem kurz 


Waſſerkuren mit ibm beſprochen worden waren, 
nahm man raſch ein Schaf mit friihem Brun⸗ 
henwafler, tauchte ein Leinentuch hinein, legte es 
dem Kranken auf den Kopf und ließ es fo lange 
liegen, bis es gang heiß wurde und einen. ſtar⸗ 


ten Dunft hervorbrachte, daun wurde es wieder 
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abgefriſcht und ſonach dieſe fürchterliche Krankheit 
nach 4 Stunden vollkommen gehoben. Es vers 
ftebt fich, daß biebei alle Viertelftunden ein Glas 
Laltwaſſer getrunten und hierauf febr viel Urin 
gelaſſen wurde. 

7. Ein Offigier oſohn hatte Heftige. Au gehe 
zeutjündung und wurde fewohl allopathiſch alt 


homdopathiſch erfolglos bebandelt.. Da. nahm der 


’ Water den Sohn in. die Waſſerkur, machte ihm 


fleißige Umschläge auf Kopf und Augen und lich 
ihn viel Waſſer trinken uud ſtellte ihn fo in 8 
Zagen vollfommen gefund- ber. 


8. Eine Schneiders frau, welche ein jahrelan 


ges Leberleiden hatte, wofür keine Arzuei und 
kein Bad half, wurde von dieſem Leibesübel bios 
durch Kaltwaſſertrinken und Kaltwaſſerumſchläge gu 
großem Erſtaunen ihrer Belannten und zu noch 
groͤßerem Erſtaunen (net “ee volifommen ge 


heilt. 
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.9. Eime Bärgerstochter — von einer Halo⸗ 
entzundung befallen, ohne Erfolg mebicknifh 
bejaudelt — fphtertin als flrofulds erkannt 
„ad nach Ianglährigem Mediciniren, in welcher 
Zeit ihr ganzes Dalsträfenfggem fih auflockerte 
und zum Theil von innen- und außen in Citerumg 
überging, zuletzt aber als unheilbar befunden 
wurde — iſt blos durch vieles Raltwaflertrinfen 
und gleichzeitiges Kaltwaſſerwaſchen zu Sedermanne 
Erſtaunen wieder hergeftelt worden. 

‚10. Ein ſehr achtbarer Herr, welcher siehe 
Jahre lang an Magenfhwähe, Unverdaus 
lichkeit und allen hieraus entitehenden lichen 
lt, hat dieß Alles darch völliges Umterlaffen bes 
Beiutrintens und ‚dafür. durch ‚geregelte übers 
mäßiges Wafertrinfen. — Morgens wor, Bei 
uw uch dem Käffeefrühſtück 8 Gläfer, Mittags 
8 Gläfer, Abends 8 Glaͤſer! — fo: wie: Dun 
Togliches Kaltwaſchen des Bauches und der ia _ 
gengegend vollkemmen geheilt und hat ſeitdem am 
Fleisch und Kraft bedeutend zugenonmen. 

11. Ein Knabe .Hagte über Schmerzen am 
Aniegelente, fo dep er Sinfen mußte Der 
Bater, and: eigener Erfahrung die fuͤrchterliche 
Krankheit des-freiwilligen Dinfens wohl. fens . 
nend, bekam: den Rath, das Rute des. Knaben 

. at kalten Wafchungen und Umfchlägen. gu bes 
handeln. Beides gefhah, und der Knabe wurde 
a | 3% ‚ 
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Daft. ho nach einigen‘ zuge & von feinem 
Uebel befreit; ;- woeiirdim so 

:ın.3B. Der Vater Diefes. Knaben, ein feäftiger 
and; ſtart ausdünſtender Mann Hatte ih durch Zu⸗ 
zudtreiung des Schweißes eite Stirngefhwulft 
gugezogen; er machte ſich alfo naßkalte Stirnum⸗ 
ſchlaͤge und ernenerte fie fo oft, bis Geſchwulft 
nad Entzündung verſchwand. Als er anderwei⸗ 
 Migi durch einen Luftzug ſeinen Schweiß verlor 
: und eine Entzündung und Geſchwulſt au der 
Stirne bekam, und eben wieder: kalte Umſchläge 
machen wollte, ließ er ſich von einem Weibe bes 
reden, es ſey ein lebenſsgefährliches Rothlauf und 
auäffe mit trockenen, gewaͤrmten Tüchern belegt 
nd: geheilt werden, Er ließ fh entmuthigen, 
und that 08. Aber nun befam er eine‘ Daumen 
Diche Kruſte (einen Grind) auf der Stirne, um 
der, welchem: fi Eiteruingen bildeten und immer 
aurder vergingen; er konnte une großer Geſchwulſt 
rich, Die: Mugen Dffnen und wurde erſt nah 8 
Wochen wieder: geheilt; wogegen er jeht felber 
glaubt, daß er. durch. beherztes kaltes Trinken 


und Umſchlagen und Bettdunſten keine 8 Tage 


ar Genefung würde gebraucht haben, 





„bb. Fun will ih noch eines ungenannten Hertn 
ODedenburgers Genefungsſchreiben, meldet ‚ber 
Deaf. beifügte, hier mittbeilen: 


- 


— 
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Dedenburg, Dec. 1836. 
E. W. | — 
Ich ward im Jahr 1824 nad vorhergegan⸗ 
gener Lungenentzundung. vom Schlagfluſſe geirefs 
fen, und links halbfeitig am Arm uud Bein geläbmt, 


beſuchte Daher, im dem. Wahne meine Geſundheit 





wieder berzuftellen, viele Mineralbäber. Endlich 
zu Töplig in Bähmen befam id; gegen das. Ende 
meiner Badekur auf der gelaͤhmtun Seite Hüft⸗ 
Inohanfchmerz, „Einer der dortigen ..Derren Bad» 
ärzte aber tröftete mich damit, ‚daß Dıwib - Die 
Nachwirkung des Bade dieſen Schmerg verſchwin⸗ 
den würde. .. 

Ich verließ alſo getröftet das Bad; Allein der - 
Schmerz verließ mich nit; er wurde durch den 
Genuß des. Weins noch viel heftiger. Ich ‚begab 
mich daber in ein warmes Schwefelbad und nahm 
80 Bäder; allein der Schmerz wurde Immer befs 
tiger, fo daß ich mich im Bette nur mit ber 
größten Vorſicht umwenden mußte; auf einem 
hölzernen. Stupl konme ich nur Berge. Zeit: fihen 
und dans unter beftigem Schmerz mich langfam 
erheben. - 

Rah. einiger Zeit belam ih zufallig Ihre 
Waſſerkuren zu leſen. Sch verließ das Bad und 
trug den ganzen Winter hindurch meine Schmer⸗ 
- gen, weil ich mir im Winter die Waſſerkur nit 
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anzufangen getraute, Im Frühjahr ‚aber gab ich 
Bein und Koffee ganz ‚auf, trauk frühmorgens 
bei verfhiedenen Brunnen 3 bis 4 Halbe Bafı 


fer in den wichternen Magen binein umd ging | 


Sam bis & hr, fo gut ich kounte, ſpazieren. 

Dieß that ich im vollſten Vertrauen den gan⸗ 
gen Sommer hindurch bis in den Winter hinein, 
und Yatte ba bei der übelften Witterung feine 
. Spur-wehr von meinem entfeglichen Huͤftſchmer⸗ 


zen. Die falten Umſchlaͤge Bonnte ih nicht wohl 


anwenden, weil ich nur die eine Hand zum Ge 
Brauche hatte und es mir zu viel Umftände machte, 
Zeh bis nun von allem Schmerz befreit, was 
ih naͤchſt Gott Ihnen, lieber Herr Profeffor! zu 
Bänden habe. 
Zu voller Betätigung hat Herr Kalmar in 
Dedenburg das. Recht nid su nennen, - | 
Ders. 


idea 
r 
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Gerſtenkorn. Entbindung. Leberleiden. 
Berlin, 23. Juui und 20. Sept. 1836. 

> 1. Wenn ein Gerſtenkorn 4000 Rehle, foftet; 
wvie viel koſtet ber "Scheffel? 


Der Fabrikant H. dahier hatte am Kuge ein 
fogenanntes Sorftenforn, wogegen fein. Arzt 
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.% Eime Bürgerdtodter — von elaer Halo⸗ 
entzundung befallen, ohne Erfolg wedicinifqh 
behandelt — fphtertin als flrofulds erfannt 
und nach Langjährigem Mediciniren, in welcher 
Zeit ihr ganzed Dalsdrüͤſenfyſdem ſich aufloderte 
und zum Theil son innen-un® außen in Eiterumg 


überging, zuletzt ‚aber als unhellbar befunden 
- wurde — iſt blos durch vieles Raltwaffertriufen 


und gleichzeitiges Kaltwaſſerwaſchen gu Jedermann 
Eritaunen wieder hergeſtellt worden. 

‚10. Ein ſehr echtbarer Herr, welcher oiche 
Sabre. lang an Magenfhwädhe, Unverdan⸗ 


lichkeit und allen hieraus entſtehenden Uebeln 


litt, hat dieß Alles durch völliges Vinterlaffen bes 
Weintrinkens und dafüͤr durch geregeltes übers 
mäßiges Waſſertrinken — Morgens wor, bei 
und nach dem Käffeefrühſtück 8 Gläfer, Mittagd 
8 Glaͤſer, Abends 8 Glaͤſerl — fo wie duo 


tägliches Kaltwaſchen des Bauches mind der. Mi _ 


gengegend vollkommen geheilt und hat ſeitdem am 
Fleiſch und Kraft bedeutend zugenommen. 
11. Ein Knabe klagte über Schmerzen am 


Aniegelenke, fo daß er Hinten mußte. Der 


Vater, aus eigener Erfahrung die fuͤrchterliche 
Krankheit des. freiwilligen Hinkens wohl. tens . 
nend, bekam den Math, das Knie des Knaben 


. mit kalten Wafchungen und Umfchlägen zu bes 


bandeln, Beides ee und der Knabe wurde 
3* 


8 
nern Beſuch, trank Waller und There, wuſch ſich 
fleißig und wurde in einigen Monaten ganz gefund. 

.: Belläufig iſt zu bemerken, daß Herr H. noch 
nie‘ krank gewefen war und nur in den Kinder⸗ 
jahren die wirklichen Boden überftanden hatte (wo⸗ 
von er flarfe Spuren im Geſichte tragt); daß 
alfo diefe Krankheit eine offenbare Medicinkrank⸗ 
beit war, ‚die ibm 4000 Rthlr. und ein zweijaͤh⸗ 
riges Krankenlager Toftete. 

2. Der Kaufmann R. aus Hamburg kam das 
bier mit feiner ſchwangern Gattin an. Er war 
durch wich. Wafferfreund geworden und hatte Da» 
ber auch feine Gattin mit dem Kaltwafler ſchon 
etwas vertraut gemacht. 

Bei ſeiner Ankunft wurde ich gerufen, um 
der jungen Frau, die ihrer Entbindung in eini⸗ 
gen Wochen entgegenſah, zu rathen was fie hie⸗ 
bei zu. thun hätte; worauf mein Rath da binans- 
. ging, daß fie nichts weiter ald fih den ganzen 
Körper mit Kaltwaſſer zu wafchen, Kaltwaſſer zu 
trinken und dagegen Alles, was gewöhnlid den 
Wöchnerinnen gerathen würde, zu unterlaffen hätte. 

Unerwartet fhnell fam die Entbindung; aber 
ed war eine FJangenentbindung, wobei der Ges 
burtöhelfer das Kind mit dem einen Löffel der. 
Zange am Kopfe, mit dem andern am Halfe ftarf 
gedrüdt hatte, fo daß das Kind am andern Tage 
‚erfliden wollte. 
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In dieſer bedenllichen Lage wurde Ih: geholt; 
das Kind war ſchon, jedoch ohne Erfolg, wit. Ef⸗ 
ſig-⸗ und Wafferumfchlägen : vom Argte bebamibelt. 
Doch da ich meine Waſſerkur auwandte, konnte 
das: Kind. am folgenden Tage gut ſchlucken; wies 
wohl man deutlich meräte, ‚daß durch den Zau⸗ 
gendruck eine Stönung in den innern Drganen 
veranfaßt werden war. 

Auf meinen Rath tranf die Matter nur Ralts 
waſſer, aß aber am zweiten Tage {hen ie Stück⸗ 
hen Braten, (denn ich finde es finnlos, eine Fran 
nad) ihrer Entbindung, welche doch eine ganz na⸗ 
türliche Erſcheinung ift, ‚eine Art Hungerfur ges 
brauchen zu lafen), da Kind und Mutter nicht 
geſchwãcht werden: müſſen. 

Dieſe Anordäung. treffe: ich ſtets bei Woͤch⸗ 
nerinnen; ſie koͤnnen Braten eſſen, nur nicht fet⸗ 
ten oder harten, wenn fie nur dabei tüchtig Waſ⸗ 
fer (aber ja fein abgelochtes Brodwaſſer!) trinfen. 

. Am dritten Tage ſtellte fi ein Fieber ein; 
ih wurde gerufen; man wollte Blut entziehen; 
ih aber verweigerte es, da aus dem Blute die 
Milch entſteht, folglich mit dem Biutentziehen 
Milch entzogen wird, 

Glücklich fand ih den Herrn R. und feine 
Gattin wafferneft; und obgleih andere Perfonen 
meine Vorſchläge nicht billigen wollten, fo ließ 
ih dennoch die Hände der Wöchnerin in Kalt 
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weißen. Men. machte folte Sorfunfhlige und 


reichte dleißig Aaltwaſſer zw.itvinten.. , 


Die Sache ſchien den Auweſenden bedenllich 
Arzt und Hebamme meinten, es müſſe Blut ent« 
zogen werden; ich aber entgegnete, daß, wenn 
mar Blut entziehe, ic zurücktrete, man ſolle ‘eis 
nen Arzt neben, welchen man wolle. 

Herr R. entgegnete, daß sin jeder Arzt meis 
ner Behandlungsweiſe entgehen feyu. würde, jes 
doch meinte er (ſehr verzeihlich, durch Die wielen 
Reden wankend gewsadt), ob. nicht eine. Unter- 
leibs/ oder Hirnentzündung eutſtehen könne 

Möge kommen was da wolle, antwortete ich, 
dad Kaltwaſſer muß jede Entzündung, wenn es 
richtig angewendet wird, heben. Doch ſchicken 
Sie zu-Ghrer Beruhigung zu unferm Herrn Prof. 
Reich; der iſt, wie ih gehört habe, auch ein 
Frennd ber Falten VBehandluug.. 

Herr Prof. Reich murde geholt, trat an dad 
Wochenbett, fah die Falten Umſchlaͤge, die Haͤn⸗ 
de dei Wöchnerin in Kaltwaſſer gehalten, hörte; 


daß fie Kaltwaſſer trank und am zweiten Tage 


der Entbindung Braten gegeffen habe, und fagte: 
Es ift ein Fieber; doch was ich Hier fehe und höre, 


U gang gut; zwar. haſſen unfere Herzte die Wöch⸗ 


‚ seriunen gern hungern und möchten.fie am lieb 


fen mit Medien erhalten; doch ift dieß ein Vers 


fahren, weihes auf Unkenntniß der Sache beruht. 


S 
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Herr R. fragte den Herrn Prof. Reid, ob 
ed alfo wirklich hiebei feiner Medicin bedürfet 
und Diefer erwiedetre: Ich bin Prof. der Medi 
ein, ich kann alfo ein Recept verfäreiben; wün⸗ 
fen Sie ein foldhes, fo thue ih es; aber noͤthig 
finde ich bier feines, 

Am andern Tage datte das Kaltwaſſer feine 
Wirkung gethan, die Wöchnerin faß auf dem So⸗ 
pha, das Fieber war fort; und als Prof. Reid 
wiederfam , fagte er: bier bin ich unnäß, und 
empfahl fich. 

Am fehlten Tage batte fih die Wöchnerin an 
das Fenfter gefebt und fi verfältet und fi ein 
ſtarkes Abweichen zugezogen. Ich wurde geru⸗ 
- fen. und verordnete fofort einen Kaltwaſſerüber⸗ 


ſchlag anf den Unterleib, wo er 2 Stunden lang - 


liegen bleiben folte. 

Der Ueberfchlag wurde gemacht und in 2 Stuns 
den erfolgte fein Abweichen mehr. Nachdem er 
aber abgenommen war, ftellte fi) ſolches wieder 
ein; und da die Umgebung der Woͤchnerin fi 
nicht zu helfen wußte, es auch in.der Naht und 
ich nicht zugegen war, fo gebrauchte man einige 
andere Mittel, die aber das Uebel nit ſtillten, 


jondern häufigen Stuhlgang verurfachten, fo daß 


ih die Wöchnerin am Morgen ganz eutfeäftet 
deliegen fand. 


Rachdem ch das Vorgegangene vernommen 
4 
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Mayıa Ka 


batte, rief ich 189 leich Waſſet her! Ein Um⸗ 
ſchlagl Kid: mode einer und wenn es noch nicht 


dilft, ein Telted Kiyfiier! Meine Verordnung 


wurde befolgt und ſchon durch 2 Umſchläͤge war 
das Abweichen geſtillt und die Woͤchnerin heiter 
und gefund und nährte ihr Wind, weiches aber 


jept in Folge jener Halsentzundung geſtorben iſt. 


3. Kürzlich kam der Fabrifant ©. gu mir mit 


der Bitte, feine Frau, welche 3 Tage zuvor etw 


bunden war und an einer Unterleibsemtzündeng 


danieder lag, zu berathen. 
uf meine Frage, ob er keinen Arzt gätte? 
entgegnete er: er habe deren zwei, es babe je⸗ 
doch die Krankheit einen fehr hohen Grad erreicht. 


und er fey an mid. gewiefen worden. 
Sn feiner Wohnung angefonrmen fand ich die 


- Kranke auf dem Bette todtenähnlich ohne Bewe⸗ 


gung liegen und den Dr. 9. und noch einen Arzt 
am Bette fihen. | 
Es tft nun einmal fo das Schickſal der Waſ⸗ 


Terängte, daß Tie ſtets Halbe Leichen unter die 
Haͤnde bekommen: ih wandte mich affo an den 


Dr. H. mit der Frage: ob er vie Rranfe bald 
zu kutiren gedaͤchte? worauf ich zur Autwort er 
hieit: Man mu es Yolfen 

Nachdem ich auf mein Befragen vernommen, def 


| die Kranke etwas cd. h. 6 Släfer Medicin und 
65 Blutegel erhalten und «wir haben Miles yethan 





Me, 


| 
! 
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und müſſen nun ſe hen, wie es wird⸗ hinzufügen 
hörte, entgegnete ih: Gut! Sie ſollen eb fehen 
(gegen ben Ehemann der Rranfen gewendet). Laſ⸗ 
fen Sie mir doch einen Eimer friſches Waſſer 
und 4 Servietten bringen. 

AB Dieß Dr. 9. vernefm, ergriff er Dut und 
Stock und ging; der andere Art aber blieb. 

Hierauf nahm ich Die 4 Gervietten, legte eine. 
jede eingeln zufammen, trönfte fie mit Raltwaf 
fer und machte auf 1?/, Stunde Umſchläge uber 
den Unterleib. und werhfelte damit ab, fo daß 
meine Kranke, die früher nicht geathmet hatte, 
jetzt im Bette ſich auffehte, einige Bläfer Kalt⸗ 
waſſer trank und ſich fehr wohl befand. g 


Dr. G. W. Bed. 


Verlornes Gehör. Kreuzſchmerzen. Gicht. 


Eungenentzundung. — Ueberfreſſenes Kalb, 


Lahmes Fohlen. 


- Bünftedt. bei Weiſſenſee, Juli 1836. 

Das kleine Bixhlein, welches ein gewiſſer Al⸗ 

fred Herzog über die Allerneueſten Waſſerku⸗ 

ten (Rürnb. bei Campe) herausgegeben hat, iſt 

mir ſehr lieb, da ich wirklich ſchon laͤngſt den 
wu Br 
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Plan hatte, eines dergleichen fuͤr mich ſelbſt an 


zufertigen. 

Dagegen hat mir des Dr. Fabricins Heil⸗ 
kunſt mit Kaltwaſſer, ob es ſchon der hochgeach⸗ 
tete Redakteur des Allg. Anz. allgemein empfoh⸗ 


len hatte, nicht ſonderlich gefallen. Es iſt zwar 


ſo manches Nützliche und Brauchbare, aber auch 


viel Schwankendes und Bedenkliches darin, daß man 


zuletzt nicht weiß, woran man ſich zu halten hat. 
Wenn erſt ſolche Matadore wie Feldmann 


ſich dafür intereſſiren, deſſen Aufſatz im Allg. Anz. 
Ab ohnlängft mit großem Vergnügen geleſen ha⸗ 


be — aber beiläufig mit noch größerer Freude 
auch den Aufſatz kines Ungenannten im Allgem. 
Anz. Nr. 145. über die Offenbarung Jo— 
hannis! — fo muß diefe Angelegenheit. and 
nah und nah immer mehr Aufnahme und Ein 
gang finden. Schon jet heilen ſich die meiften 
meiner Schulfnaben, wenn ihnen einmal nicht 
recht wohl iſt, mit frifhem reinen Waſſer. Ri, 
cheln mußte ich vor Kurzem, da ich einen Tag un 
wohl gewefen war, und man im Orte davon ge- 
ſprochen hatte, und ein biefiger Einwohner einen 


Schulknaben fragte: Iſt denn euer Lehrer heute 


noch Franf? und der Knabe antwortete: « Ontt 
bewohre! wenn Dem etwas fehlt, fo trinkt er ein 
paar Kruͤge Kaltwaſſer und dann ift er gleih 
wieder geſund. w 
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Für meinen Unterleib ift das Waflerelement 
ſehr heilſam geweſen. Sch wünfche weiter nichts, 
als daß ich dieſes herrliche Mittel ſchon vor 30 
bis AO Jabren fo gut gefannt hätte, ald ich noch 
auf der Schule unter die Hände unmeifer Allo⸗ 
vpathen kam, die mich zu jener Zeit als einen Bruſt⸗ 
kranken und Lungenfüchtigen behandelten, mir durch 
Herläffe den Lebenkſaft abzapften und meine Kranke 
heit nicht im Unterleibe ſich dachten; fo würde 
gewiß mein Leben weit freier und heiterer, kraͤf⸗ 
tiger und wirkſamer gewefen- feyn, a es wirds 
lich war. 

Doch danfe ih meinem Schöpfer, der mic " 
ſchon vor vielen Jahren die Wirkungen dieſes uns 
ſchatzbaren Mittels ahnen ließ, wenn ih es auch 
vft ziemlich verkehrt und bei einer unpaffenden 
‚ Diet und.niht fo, wie ich es jetzt durch E. W. 
Schriften kennen lernte, angewendet habe. 

So hatte ich ſeit etlichen Jahren auf meinem 
linken Ohre das Gehör’ faſt gaͤnzlich verloren; 
wenigſtens hörte ich auf demfelben den Schlag 
einer Taſchenuhr wicht mehr. Sept: fing id an, 
mir. täglich einigemal mit einem Schwämmchen 
friſches Waſſer hineinzudrüden und es darin ber, 
unloufen zu laffen und bekam fo in Kurzem das 
gute Gehör wieder. . Und. feitdem thue ich dieß 
täglich in beiden‘ Ohren. 

‚Eben fo hatte ich in frühern Jahren fehr oft 
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Kreuzſchmerzen mud faſt immer einen bäfen 
Hals. Jetzt da dieſe Thelle häufig abgefriſcht 
und abgebürftet werben, fpire ich nichts mehr 
Davon. 

Solcher Erfahrunges ungenchtet, fans mas 
dennoch nur wenige Menſchen dazu bemegen, Dies 
felben Berfuche am ſich zu machen; doch denke ich, 
nach und wach werden die Menden durch Scha⸗ 
den ſchon von ſelber Plug werden, 

Es wird dabei gehen wie im wanchen Din. 
fern, in weldhen man es vor.10 bis 20 Jahren 
faft lächerlich fand, wenn ich mir dort ein Glas 
Waſſer ausbat. In unferer. Gegend ſpricht man 
gewöhntich: «ich Inffe mir das Waſſer nicht geru 
is die Stube laufen.» Hierauf dient zur Aut⸗ - 
wert: ich auch nicht, dells lieber in den Magent 
Jetzt aber da man die Wirkungen beifelben ein 
wentg ‚näher Tennen gelernt hat, fichen in man—⸗ 
hen. jener. Haͤuſer tühtige Waſſerflaſchen, und die 
Waſſerſcheu Hat ſich dort merklich verloren. 

Ohnlaͤugſt befam ich ſelbſt einen Anfall von 
Lan genentzündung on einem Tage, an web 
hem — ein ſchoͤner Troft für wich! — gerade 
ein änßeet kraͤſtiger und vom Gefundheit ſtrotzen⸗ 
der Maun, dex ſich wit ſchwar zem Kaffee und Rum. 
feld hatte kuriren wollen, Yan derfelben Kranke 


heit geftorben war. Ich fonute kaum Athen bar 


len und empfand an beiten Seiten ver Lunge 
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heftige Stiche, fe def meine Frau nun Belanute 
mie vieshen, eine Ader öffnen ‚uud einen rg 
isumen zu laſſen. Ich the dieß aber nicht, ſon⸗ 
dern rish die beiden Theile recht tüchtig mit feis 
dem Waſſer ein und daun mit einem wolenes 
Lappen nad), und gog mich wieder warm au. Bald 
darauf verurindenten fi die Schmerzen und Dad 
füwere Atbıseu. Um folgenden Morgen wieder 
heite ich dieſes Verfahren, und ſiehe dal Ich wurde 
fo gefund, wie id vorher war. 

Bor Kurzem wurde ein junges Rind im 
meinem Stalle franf, fo daß es nicht mehr auf 
den Beinen füchen lannte. Meine Frau lieh den 
VDirten kommen, weicher das Rind unterfuchte und 
alerlei Dekolte amieth. Allein wach allen Kenne 
zeichen hatte fü das Rind mit jungem Klee üͤber⸗ 
Treffen md litt am Kolik oder Darmgicht. Dh 
holte ſogleich Em. Wohlgeb. ⸗ Aumelfung gm 
heil. Waſſergebrauche für Menſchen und Mich» 
und lieh dieſes Rind ganz fe behandeln, wie es 
dert unter Kolik angegeben iſt; und mad einer 
Stunde war dad Rind wieder völlig gefund. Erſt 
‚ Abends fam der Hirt wieder zu mir, nnd da er daB 
Rind wieder fo munter ſah, fagte er: «Derrldife 
Kur follen Gie mir nicht umſonſt gefagt haben ; 
die werde ich mehr probiren. » - 

Ein Fohlen.des Müller Zierfuß hatte 
längere Zeit eine immerwährende Lähmung an 
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‚den Füſſen gehabt, woren er Jahr ohne Er- 
folg kuriren ließ. Er erzählte dieß einem · Guts⸗ 
verwalter. Dieſer rieth ihm, das Fohlen einige 
Stunden lang in das vorbeifließende Waſſer ſtel⸗ 
len zu laſſen. Der Müller richtete ſogleich tm 
dem Waſſer einen Verſchlag ein und ließ das 
Foblen nicht blos einige Stunden, ſondern faſt 
einen halben Tag im Waſſer ſtehen. Endlich 
führte er es heraus, rieb die beinahe gam er⸗ 
ſtarrten. Füffe mit Stroh, und ließ es in den 
Stall bringen; von dieſer Zeit an war das Foh⸗ 
len von feiner Lähmung geheilt. 

So habe ih manden Muͤttern im biefgen 
Drte, welche‘ ſchwächliche Kinder hatten, angera⸗ 
then: dieſe nah und nad kalt zu waſchen und 
zu baden. Sie haben meinen Rath befolgt, und 
ihre Kinder gedeihen weit beifer als fonft, wo fie 
dieſelben warm oder auch wohl garnicht wufchen. 
Nun verehrungswürdiger Mann! leben Sie 
recht wohl und genießen Sie nod recht viele 
‚Jahre lang die Früchte. Ihrer fo großem Anftren- 


gungen für Menfcheit und Brüdermohl, und den _ | 


Dank aller Redlichen. 
Ihr Bildniß ſoll mit ſtets neben dem , Bil | 


niffe meines unvergeßlichen Lebrers Dr. Dinter 


vor Augen ſeyn. 
Der Squſllehrer Soleitfer. | 
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Grippe. Blattern. Nachkrankheiten. Alles 
pathik. Homdopatpik, Hydropathik. 


Da gegenwärtig nach der Cholera in vielen 
Ländern und Städten die ſogenannte Grippe 
sder Influenza mit Heftigfeit aufgetreten iſt, 
und ſogar auch die leidigen Menfhenblattern 
wiederum bier und da ausgebrochen find; fo ift 
dieß ein voffenbarer Beweis, daß die Menſchen, 
welche dergleihen Unheil trifft, theils eine, in 
fehlerhafter Diät oder Lebensweiſe gegrün⸗ 
dete und für Seuchen empfänglide Ratur haben, 
theils aber auch durch Die vielerlei unfihern Kunſt⸗ 
mittel nicht vollfonimen ausgereinigt und vor 
Nachkrankheiten und Seuden geſichert wor⸗ 
den ſind. 

Die Grippe oder Influenza, insgemein 
ruſſiſches Katarrhfieber genannt, iſt ein epidemi⸗ 
ſches oder landgaͤngiges Flußfieber, welches vor⸗ 
züglich im Jahre 1782 aus Rußland über ganz 
Europa bis nach Liſſabon, ja bis an die Oftküfte 
von Nordamerifa kam. Sm Sabre 1833 kam es 
wieder von dorther und zog durch Deutfchland bis 
nach England hinüber. 

Und jetzt im Jahre 1837 herrſcht es in Lon⸗ 
don, Paris, Hamburg, Frankfurt, Kaſſel, Berlin 
München sc. und befällt die Leute zu Tauſenden 
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mit allgemeiner Abfpannung an Leib und Geele, 
uber ſtarkem Schuupfen und Huften, fo voie mit 
Kopfr, Daldr uud Aruftmeh, iſt aber felten les 
bendgefährlih und tödlich. Nur in umd um Lons 
bau und Paris übt es dießmal eine auffallende 
Toͤdlichkeit aus. 

Die. Meufhenblattern gehören unter die 
gefahrlichſten Hautausſchlaͤge und verurſachen nicht 
ſaltes körperliche Vernuſtaltung, Blindbeit und 


Tod. Da baben mm gwar bie Rubpoden, 


‚ dem Gefänduiffe freiſinniger Aerzte, Die übrigen -- 


ach Schutzpocken oder ger Brutalpocken 
Seuanut, ſeit ihrer allgemeinen Cinführung im 
Jahre 1800 feine. Weruniteltungen und Todes⸗ 
faͤle, wis pormals die Menfhenpoden, mehr 
auffonnen laiſes. Dagegen aber haben fie, nach 


Kinderkrankpeiten, wie 3. B. Sriefel, Halsbräune 


- (Hautbräune, Group) Keuchhuſten, Scharlach, Skro⸗ 
feln, häufiger, bösartiger und gefährlicher gemacht. 


Auch haben fie nicht volllommen vor den Mens 
fheupsden gefhägt. Denn diefe find von Zeit 
zu Zeit — man mag fie zu fpihfindiger Beſcho⸗ 


nigung nur DBaricellen und DBariolgiden 


nennen — gleichwohl an mehreren Orten wieder 
ausgebrochen, fo daß gar viele Leute zum Au⸗ 
deramal mit Kuh⸗ oder Schutzpocken geimpft 
werden mußten, was demnad alle 12-—15 Sabre 


wird wiederholt werden müſſen. 


. — — 





Es ii aber and micht wohl einzuſehen, wen 
nach 6 eingeimpfte Rubpoden im Gtaude fege 
follen, Die Menſchennatur, welche fe vielerlei Diät: 
fehler unterworfen ift, gegen den mächtigen Ein⸗ 
Hub des Arabifhen Podengiftes Kinlänglid 
und anf immer gu fügen. 

Was haben denn nun biäher alle die wielfäls 
tig gebrencdten hochgeprieſenen Runkmittel 
oder medicinifhen Künfteleien genüßt. 

Und doch kurirt man noch immerfort — taub 
gegen Die Stimme der Ratur, Versunft: und Er⸗ 
fehrung — mit lauter ungleichartigen, ſcherfen, 
überreisenden, edfelpaften und giftſtoffigen, aus dem 
Gewaͤchs⸗ und Mineralreich entnommenen, fo wie 
ms fremden Welttheilen herbeigezogenen Runft« 


. mittel, wos noch Aderlah, Blutegel, Warm⸗ 


und Brennmittel Die arme Menfhennatur ihrer 
Lebenskraft berauben, und fie völlig erſchlaffen 
und gar zu Tode ängfligen. 
Das allermeifte Unheil ftiftet noch Immer das 
mit die herkoͤmmliche Allo pathik. Wer bat wol 


wach nicht nit Schauder zugeſehen, wie da die Rense 


fen geplagt und gemartert werben ? 

Sie müſſen Getränfe verfhluden, die fo 
graͤßlich ſchmeclen, daß fh devor ihr Iamendis 
ges empört. 

Sie muͤſſen villen binuuterwuͤrgen, wobei 


. 8 ihnen gran und gelb wor den Augen wird, 
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wenũ etwa eine Pie zwiſchen den Zaͤhnen ſtecken 
bleibt. 
— Sie muͤſſen gane Rannen voll heißen Thee 
ſich in den Hals gießen. 

Sie müſſen brechen und laxiren, dag ib» 
sen der Angſtſchweiß von der Stirne herabläuft. 

- Ste müffen fi in heiße Badwannen fehen - 
laſen. aus welchen fie verbruͤht und halbtodt wie⸗ 3— 
der herauskommen. 

Ste müſſen ſich Salben einreiben len, 
welche ihnen die Haut zerfreffen. 

Sie müſſen ſich Zugpflafter. legen laſen, 
welches ſie ſo ſtark wie grimmige Bärentapengriffe 

empfinden. | 

Sie müffen fi mit def Mora oder Brenn» 
walze Löcher in den Leib brennen und mit dem 
Höllenftein betupfen laſſen. 

Ste müſſen fih durch Aderläffe, Blut⸗ 
egel, Schröpfföpfe den edlen Lebensſaft ab⸗ 

gapfen laſſen, bis ſie darüber ohnmaͤchtig werden. 

Sie müſſen ſich zu allerletzt, um vermeintlich 
noch eine. Reaktion zu erregen, ſtarke Gifte 
beibringen lafen. . 


Wadrlich! ſo arg macht es die bondova- 

thik bei Weitem nicht. 
Sie gebraucht weder Aderlaͤſſe noch Vlategel 
"weder Bugpflafter noch Einteibungen: Sie ge 


hin 
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braucht weder Brech⸗ und Abführmittel, weder Fiss 
umfchläge noch wunderlih zuſammengeſetzte Mir⸗ 
turen. 

Sie wendet die einfachſten, zart zubereiteten 
und unendlich verdünnten Arzneiftoffe an. 

Sie läßt ihre fogenannten Streufügelein 
Oder Zuckerkornchen in reinem Waller fich aufloͤ⸗ 
fen und giebt fie -löffelweife_ ein. 

Sie läßt mandhmal auch nur an folde Rörm 
hen riechen, weldhe dann body wie Arznei wirken. 

Ste läßt ihre Kranken eine gewiſſe Diät 
oder. Lebensordnung halten, auch frifhes Waffer 
trinfen und mit friſchem Waſſer klyſtiren. 

Und dieß Alles wirft als dann ganz gelind und 
unfhädlich, ohne die Menfhenngtur zu ängftigen 
und zu zerrütten; (wobei nur noch täglich zwei⸗ 
waltge Abfrifhung der Zimmerluft zu em 

pfehlen iſt). 

Dieſe gelinde Homöopathik hat daher 
auch weit weniger Sterbfälle, als jene ſtürmi⸗ 
ſche Allopathil. So bat die bomdopathife 
. Heilanftalt in Wien und "Raab weit über "die 


Hälfte ihrer Kranken gerettet, was der Allopas _ 


thik nie gelang. ' So. hat auch die allerneuefte 
Heilanftalt diefer Art, die Priuz⸗Karl⸗Wal⸗ 
lerſteinſche in Münden, bisher von ihren 52 
Kranken mod feinen einigen verloren, fondern 
alle gerettet. 


v 





Died wurde namentlih auch mir verſichert, | 


als ih bei meinem neulihen Aufenthalt in Mün; 
‚chen von einem der. Herren Affiitenzärzte des Wol⸗ 
lexfteinfcgen Eholerafpitals eingeladen wurde, ihre 
neue Anſtalt zu befochen. Wie traf Ih da Alles 


fo -einfah und nett ul Es freute mich diefer 


vorherrſchende Naturſtan fo ungemein, daß id 
nun wirflih der Homsnpathif- den Vorzug vor 
der Allopathpif einräumen muß. Wehr davon 
babe ich in meinem 18ten Defte geſagt. 


Die Hydropathid jedoch iſt nach meinen bis 


herigen bundertfältigen Erfahrungen — mo weder 
die Allopathit no die Homdnpatbif aus⸗ 
gahelfen vermochte — wegen ihres einzigften Ras 
turmitteld — des frifchen gemeinen Waſſers — 
die allereinfahfte und allerfiherfte Heilart, um 
Buch reichliches Trinfen und Waſchen Krankhei⸗ 
ten, Seuchen und Auſtedungen jeder Art nicht 


nur gu verhäten, fonbern auch zw vertreiben umb - 


Rachkränkheiten unmäglih zu machen, folg 


lich die Menfchennatur vollkommen auszu⸗ 


xeinigen und ihr veſte Geſundheit, erhöhte Kraft 
und Munterleit und lange Lebenbdauer gu ge⸗ 
währen: was "die beiden andern Heilarten, bie 
Allopathik und die Homöopatbif, zu ge⸗ 
währen nie im Stande find. 
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heftige Stiche, fa doß meine Frau und Bekanute 
mir vieiben, eine der öffnen .umb einen Urgt 
fommen zu laffen. Ich that dieß aber nicht, fo 
dern rieb die beiden Theile recht tüchtig mit fi 
ſchem Weſſer ein und daun mit einem wollenen 
Lappen nad, und gog mich wieder warm au. Bold 
Darauf verminderten fi die Schmerzen und dab 
fühwere Atbesen. Um folgenden Morgen wisders 
holte ich dieſes Verfahren, und ſiehe dal ich wurbe 
fo gefund, wie id vorher war. 

Vor Kurgem wurde ein junges Mind im 
meinem Stalle frank, fo daß es nit mehr auf 
den Deines eben Fonnte, Meine Grau lieh den 
Dirten kommen, weicher daB Rind unterfuchte und 
allerlei Debofte anrieth. Allein mach allen Kenus 
zeichen hatte fü das Mind mit jungem Klee bene 
freſſen amd litt an Kolik oder Darmgicht. Mb 
helte ſogleich Ew. Wohlgeb. « Aumweifung zum 
heiſſ. Waſſergebrauche für Menſchen und MBich» 
und lie dieſes Rind gang fe behandeln, wie es 
dent unten Kolik angegeben iR; und mad einer 
Stunde war das Rind wieder völlig gefund. Erſt 
‚ Abends fam der Hirt wieder gu mir, nnd da er daß 
Rind wieder fo munter ſah, fogte er: « Herr! diefe 
Kur follen Gie mir nicht umſouſt gefagt haben; 
die. werde ich mehr probiren. » 

. Ein Fohlen des Müller Zierfuß batte 
(ingere Zeit eine immerwährende Lähmung an 
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Und wenn wir es fo oſt⸗ und weſtindiſch fort« 
machen und nicht- bald wieder umlenfen und reine 
Europälfhe und Deutfche Diät und Kurmethpde 
(Lebensordnung und Heilart) bei und einführen; 
fo können wir fernerhin wer weiß noch was für 
Gebrechen und Seuchen zu und bereinſchlep⸗ 
pen und bei uns einbuͤrgern. 

Hierin liegt die eigentliche gKontagiofität 
oder Anſteckungsfahigkeit! 

Hierin kann aber auch nur die Hydropa⸗ 
thik allein wieder aushelfen. | 

” Könnten wir und nur ernſtlich Dazu entſchlieſ⸗ 
fen, der einfachen Natur, der wir leider! ſchon 
‚von Kindheit an, zu Haufe und in der Schule 
entfremdet werden, und wieder zuzumenden, un⸗ 


ur fern verwöhnten Saumen zu besähmen, und 


unſere verweihlihte Haut zu bearbeiten, und 
mit dem frifhen Waffer als. dem ſicherſten 
Gefundheitd> und Heilmittel, jo wie mit der fri⸗ 
ſchen Luft als dem fiherften Entpeitungsmittel 
und zu befreunden, und in unfern alltäglichen 
Genüſſen und Vergnügungen und vernünftig zu 
mäßigen: fo würden wir weder Cholera nod 


Grippe noch Blattern und fonftige Seuchen mehr Ä 


zu fürdten, noch fcharfe Arzneimittel, wie z. B. 
Ipekakuanha, Kalomel, Kampfer, Opium, Rhabars 
ber, gu gebrauchen nöthig haben. 

Das Nähere über Enolere u und Sufluena, 
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fo wie über Mienfhenblattern und Kud⸗ 
socden findet Jeder, der reinen Raturfinn hat, 
in der Anweiſung zum heilfamen Waſſergebrauche 
für Menfhen und Vieh !c. von Dertel, Kolb 
und Kirchmayr. Zweite Aufl 1835. 8. Vergl. 
Waſſerkuren Heft XIII. ©. 56. ff. 

"Allein wer glaubt unſerer Predigt? — War⸗ 
um fünnen denn aber unfere Herren Aerzte, wel 
he doch eigend den ganzen Menfhen ausſtudirt 
haben, und jeden feiner Theilchen Gelechiſch und 
Lateinisch zu benennen wien, in gegenwärtiger 
Seuche gar nichts leiften, wo fo viele "Zaufende, 
und darunter ganze Familien, Behörden, Burtauz, 


Körperfchaften, Rafernen, Schaufpielerbanden, San⸗ 


ger und Geiger ıc. an der Grippe erkranken 
und Darnieberliegen? Und wenn fie num mit Ihren 
unfihern Arzneien und erfchlaffenden Waͤrmemit⸗ 
teln offenbar nit verinögen, warum empfehlen - 
fie nicht den laͤngſt bewährten Innern und aͤnßern 
Gebrauch des gemeinen frifhen Waſſers, 
welches den animalifhen (geſchöpflichen) Körper 
nicht erfältet, laͤhmt und toͤdtet, fondern erwärmt, 


Br Mäftigt und belebt? 


Warnm, ſage ich, empfiehlt man nicht allge⸗ 
mein den geregelten Gebrauch des friſchen 
Waſſers? Antwort: ans Unfunde, Voruttheil, 
Weichlichkeit und Eigennitz. | 

Rn wer bei feinem verwöhnten Gaumen 

.5 


= 
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und bei feiner verweichlichten Haut fi eruſtlich 
dazu ‚entfchließen kann: . 

-1. Morgens nad) dem Auffteben feinen gans 
gen Leib, vom Kopfe abwärts bis zw den Fuͤſ⸗ 
fen hinab, mit friſchem Waſſer derb und anbals 
tend abzuwaſchen, und dabei frifhes Wafler zu 
fhnupfen und fi damit zu ſchwanken und 

zu gurgeln — 
| 2. Den Tag über nad und nah einige 
Maß frifches Waſſer (auch ohne Dur, und ei 
niger Erbrehungen ungeachtet) zu trinken und 
dazu bloßes Haus⸗ oder Weißbrod zu effen — — 

3, Nebenbei alle die unfihern Argneien und 
warmen und nachbaltlofen Getränfe und fons 
ftige Genüffe zu meiden — 

4, Und endlich Nachts vorm Schlafengehen 

fih wieder eben fo, wie Morgens, am ganzen 
Leibe zu wafhen und fogleih ins Bett zu ge 
ben, und darin noch 1—2 Schoppen frifhen Waſ⸗ 
fer8 in fi bineinguflürgen, um wohlbededt übers 
. nacht zu dunften und zu ſchwitzen — 
Der wird furzweg von der Brippe frei 
(bleiben und frei) werden, und wieder zur voris 
gen Kraft und Munterfeit gelangen und eine 
andgereinigte für bedeutende Kranfpeiten unems 
pfängliche. Natur befommen, 

Solches Vertrauen babe ih zu. dem Got» 
tesgeifte, zu der göttlihen Schöpferfraft, wels 


| 
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he ſchon urſprůglich wie noch immer, über dem 
Waſſer ſchwebte, 1.-Mofe 1, 2. 


Prof. De. 





Zwei neue Waflervereine. 


Außer dem fhon laͤngſt beftebenden Waſſer⸗ 
vereine in Berlin, unter der Leitung des Herrn 
Dr. ©. W. Bed — befteht auch feit dem April 
1836. ein gleiher Verein. in Heffenfaffel un 
ter der Leitung des Herrn Affeffor Rauſch, des 
Herrn Sekretär Ebert, des Herrn Bibliotpefar 
und Defonom Schäfer und des Herrn Kaffler 


u Roßteuſcher. 


Der Herr Aſſeſſor Kauf & bat fih ſchon ein, 
mal in feinem GTften Sabre die Gefihtsrnfe 
folt weggewäflert, wie ih in meinem Oten Hefte 
unter der Firma C. in R. cd. h. Rauſch in Caſ⸗ 
fel) berichtet habe, und nun im Nox. 1836 die 
‚Güte gehabt, uns die in Oktav lithograppirten 
Statuten des Kaſſeler Vereins mitzuteilen. 

Auch war ein fehr ſchmeichelhaftes Lobgedicht 
vom Herren Affeffor Rauſch auf meine mällerige 


‚Benigfeit beigefügt — mit d den Motto: Virtut 
Corona! 
R 


Ein gleiher Hydropathiſcher Verein bat ſich 
erft auch vor Kutzem zu Bromberg in Preußen 
gebildet, worüber uns die drei Herren Ditt- 


. mans, Hoffmann und Merdig gefällige 


Nachricht und eine Abfchrift ihrer Statuten 
im Febr. 1837 zukommen ließen. 

a) Der unterfchriebene Herr Regierungsrat 
Dittmann bat bei Gicht, Hypochondrie und 
Hämorrhoiden im vorigen Jahre die Waflerfur 
in Obernigk bei Dr. Lehmann und. in Gräfene 
berg bei Prießnitz gebraucht, und iſt durch die 


Gräfenberger Kur, wie durch ein Wunder, vom 


allen feinen Uebeln- befreit worden. 

b) Der unterfchriebene Herr Steuerkontrol⸗ 
leur Doffmann, an Gicht und Gliederreißen leis 
dend, bat bei den Kunflärzten und in den Bä⸗ 
dern zu Warmbrunn vergebens Hülfe gefuht und 
erſt nach eigener Anwendung bes SKaltwaflers, 
unter Anleitung meiner Schriften ſich glücklich ges 


heilt, fo daß er ſich jeht der beiten -Gefundheit 


‚ erfreut. Er und feine Familie brauchen ſeitdem 


weder Arzt noch Arznei, und unter Anderem bat 
er einen Sohn von einem bösartigen Scharlache 


- fiber, und eine Tochter, an deren böfem Fuſſe 


die Kunſtarzte 7 Jahre lange vergeblich kurirten, 
allein durch Kaltwafjer vollſtändig auskurirt. 


c) Der unterſchriebene Herr Kaſſenſekretär 


Merdig tft dur die im Jahre 1835 in eis 


* 
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fenberg gebrachte Waſſerkur von Glieberreißen 
und andern Uebeln glüdtich befreit worden, 
Saoo gedeihe denn dieſes Kleeblatt fort und fort! 


Prof. De. 


Auf den gefammten Umfang unferer Waſſer⸗ 
keillunde ift jener befannte lateiniſche Desamstes 
anwendbar: 

Quis? quid? ubi? quibus auxilüs? cur? quo- 
modo? quando? 


Auslegung und | Anwendung. 


Quis? Wer? Jeder Kranke ohne Unterſchied 
des Alters, Geſchlechts und Temperament, in 
afuten und chroniſchen Krankheiten aller Art und 
Benennung. 

Quid? Was? Bloßes, gemeines, friſches und 
reines Brunnen⸗ und Quellwaſſer, kein geſtande⸗ 
nes, überſchlagenes, abgeſottenes, gebranntes, 
mineraliſches Waſſer. | 

Ubi? Wo? Entweder zu Haufe für fi, wenn 
der Kranke Vertrauen, Muth und Bebarrlichfeit 
bat, oder in einer fürmlihen Waſſerheilanſtalt, 
wo ſtrenge Auffiht und Fein Unterfäleif Statt 


. findet. . 


Quibus auxiliis? Durch welche Hulfsmittel ? 
Nicht duch den Beirath eines Kunftarzte und 


70 


den Gebrauh von Arzneien, ſondern durch das 
einfache Raturmittel, nach der Anleitung und Bor- _ 
fhrift eines naturfinnigen und unbefangenen Laien. _ 
Cur? Barum? Weil nur das frifhe Waſſer 
Gottes dab einzige untrüglihe Allheilmittel AR. 
Quomodo? Wie? Durch übermäßiges Trin⸗ 
fen, fo wie. durch wiederholte Baden und Wa⸗ 
fhen, Ueberfhlagen, Umfchlagen, Klyſtieren neben 
einfacher, kuͤhler Diät. 
Quando? Bann? In jeder Zahrs⸗ und Tags⸗ 
zeit, ‘bei guter und fchledhter Witterung, theils 
mit Bewegung in freier, frifcher Luft, theils in 
ruhigen Bettliegen. 


⁊8 
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Die .allerneueften 


Wallerkuren. 


— 





Eine Heilfehrift für Jedermann 
| m 
Professor Oertel in Ansbach, 5 


Ir 


iſches Waſſer bringt, mit Einem Wort! — —_ -, 
tee = ar mit’ Ernft veharzlich fort — ; 


| Bronze Heft, , 
_ Neuer Folge Adıtes Heft. 
m u 
‚Nürnberg, 


Drud und Berlag von Friedrich Campe. | 
1837. i 


"Die. allerneueften 


Wafferkuren 


Eine Quartalſchrift 
" weiche das 
Neueſte aus der Waſſerheilkunde 
und 
Nachrichten von ihren Fortſchritten in ganz Europa 
gibt. 
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2, 0m 
‚ Unter Mitwirkung ber berühmteften Hodropathen 
herausgegeben 


om Bu 
Professor ©ertel in Ansbach. 


Erfter Jahrgang. 
Bweites Quartal. 





Nürnberg, 
Drud und Verlag von Friedrich Campe. 
1897. 
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Die erſte Deutſche Waſſerheilanſtalt. 





Die erſte Entopälfhe Baferdeilanhait hatten 
wir bisher nur in einem Nebenlande von 


‚ Deutfchland, in dem Dürfen Gräfenberg in 


Oeſte rreichiſch⸗Schleſien, ſo wie auch eine halbe 
Stunde davon eine kleinere Anſtalt dieſer Art 


in dem Städtchen Freiwaldau: erſtere von 
dem Landmanne Vincenz Prießnitz, letztere 


von dem Vieharzte Joſeph Weiß mit geſegne⸗ 


tem Erfolg errichtet. 


- Aber wie weit haben die ſuüd⸗ und weſtdent⸗ 
fen Kurgäfte dahin! Und wie wenig Raum 
finden fie dort im zunehmenden Andrange Derer, 
welche dort ihre Geneſung ſuchen und finden. 

Es iſt daher ein großes Glück für Die leis 
dende Menſchheit in Sud: und Weltdeutichland, 
daß fih nunmehr, nah dem Mufter der Grüs 
fenberger Waflerheilanftalt, eine ätmlihe Heil⸗ 
anftalt im Mit telpunkte von Deutſchland, in 


dem Dorfe Elgersburg bet Ilmenau, in einem 


romantiſchen Waldthale Thüringens, erhoben hat, 
Der Hesr Dr. Adolf Martiny, praftis 
(der Arzt in Ilmenau, iſt der umporursheilige - 
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Arzt und edle Menfchenfreund, welher in Els 
gersburg .eine Wafferheilanftalt errichtet und 
den Heren Öräfer zum Badwirth erforen hat. 

Er hat mich vor Kurzem. felbft mit einer 
genauen Nachricht davon fehr zutraulich beehrt 
und zugleich erſucht, diefe feine neue Heilanftalt 
„Öffentlich zu erwähnen und fie auch einmal zu bes 
fuchen. 

Da nun diefe Hellanftalt am 4. Juni er 
öffnet worden ift und alles fihere Heil für Kranke 
und Gebrechliche erwarten läßt, indem der Herr 
. Direktor, nad) feiner Verfiherung, nunmehr .« mit 
Leib und Seele Hydropath» geworden iſt: fo 
kann diefelbe mit vollem Rechte allen Denen, 


- welchen Öräfenberg und Freiw aldau zu ent⸗ 


fernt und zu überfüllt iſt, zum Heilbeſuche empfob⸗ 
len werden. Vergleiche mein 18. und 19. Heft, 
fo wie meine Land⸗ und Waſerreiſe nach Sri 

tenberg. : 
Sp tft denn nun bierin und Bayern bei j 
unferm Großgeſchrei ein Sachſe in aller Stille 
zuvorgefommen! 


Hört nur, was der alte Hufeland,  -. 


Der ald Arzt in großem Rufe. fand, J d 
Bon der unfhägbaren Waffergabe, Pr En 
Deren Kraft auch ich erfahren habe, 2... :° 


WBleich fo viefen andern Nerzten rügml -. 
Heil Dem, der ed auch zu Herzen nimmt! J 
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Ei * s  Heilt Geſchwulſt, Verlegung und Entzündung, . , 


T- 


Waſſer, diefes göttlie Geſchenk, 
Iſt das unvergleikhlichfte Getränk. 
Hochgeſchaͤtzt von, unfern Heben Alten, 
Bird es nun für ſchädlich oft gehalten; 
Und gewöhnlich ſchätzt mans fo gering, 
Wie kein andres no fo ſchlechtes Ding. 


Jeder frifche Waſſertrunk gewährt 
Neuen Lebensreiz von hohem Werth. 
Ungleicy höher, als man fonft es abnte, 
St die Kraft, die man fo fehr mißfannte, 
Welche in dem friihen Wafler liegt. 

Und dad Borurtheil mit Macht beflegt. _- 


Durd die fire Luft, dem Brunnengeift, 
Den man Sauerftoff gewöhnlich heißt, 
Wird der ganze Menſch, fein ganzes Weſen 
Wunderbar belebt, was ſchwach geweſen, 
Neu geftärkt, erfrifcht, ja ſelbſt genährt, 
Kurz ! die ganze Lebensfraft vermehrt. 


Friſches Waſſer reiniget und färft 
Darmkanal und Magen; ja er ftärkt 
Gleichfalls und belebt der Nerven Menge; 
Wie der Muskeln, kühlt nicht in die Länge, 
Sondern e8 erwärmt ben Leib vielmehr 
Und macht ihn zu Allem rüftiger. 


. So befördert die Verdauung auch 
4 Blut» und Saͤfteumlauf fein Gebrauch, 





ar Fr ey es einzeln, oder in Berbindung, 
Schü, vor Faͤulniß und Obſtruktion, 
‚Der treibt " ohne Kunft davon. 





0 8 r , 
Friſches Waſſer bringt mit Einem Wort, 
Braucht man es. mit Eruſt beharrlich fort, 
Munterkeit, Geſundheit, langes Leben. 
Richt genug laͤßt ſich fein Werth erheben; 


Nicht genug kann man fich feiner freun. 
Doch gebührt vie Ehre ‚Gott allein. 


| Aus dem « Waſſerprediger zur Peſtzeit. 
Eine Mittheilung für alle Menſchen. Muͤnchen 
1837. 8» Mehrere ſchlechte Reime audgenoms - 
‚men, ein waderes Büchlein, welches die ganze, 
Waſſerheilkunde enthält und viel Unterhaltung 
gewährt. Koftet nur 15m. 
“ Prof. Dr. Dertel in ausbaſ. 5 
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| Profeſſor Dertels aonigliche Berechtigung 
zur Errichtung einer Waſſerheilanſtalt. 


Staatsminiſterium des Innern. 


Seine Mojeftät der König geruhen dem Pros’ | 
feſſor Oertel in Ansbach die nachgeſuchte Be⸗ 
rechtigung zur Errichtung einer Waſſerkuranſtalt 

allergnaͤdigſt zu bewilligen. 
| Das Praͤfidium der Königl. Regierung des. 
Rezatkreiſes hat- den Profeffor hievon mit dem’ 
. Bemerfen in Kenntniß zu feßen, wie Seine Mas 
jeftät der König 


we — 
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1. jeinem Erbleten ‚gemäß gerne genehmi- 
sen, Daß ‚der Krankhritszuſtand Der dazu ges 


‚neigten -Kurgäfte bei deren Eintritt durch den 


amtlichen Arzt des Ortes förmlich konſtatirt wers 


-de; wie Allerböchftdiefelben ferner 


2. vorausſetzen, daß die Anftalt zu den Lan⸗ 
desbehörden aller Kategorien in eben jened Ders 
haͤltniß trete, in welchem die längft begründete 
and im ſchwunghaften Betriebe ſtehende Prieß⸗ 
niiſche Auſtalt zu Gräfenberg in Defterr, Schle⸗ 
fin zu ben Deſterreichiſchen Behoͤrden ſteht; und 
wie endlich 

3. Profeſſor Oertel ſich von ſelbſt bern⸗ 


fen fühlen werde, fuͤt ſeia Unternehmen wo mög⸗ 


lich einen ſchön gelegenen Punkt des bayeriſchen 
Hochlaudes zu wählen, in welchem geſunde 
Luft und Naturſchoͤnheit mit voller Reinheit 
des Quellwaſſers fi verbinde, welcher alſo 


für die volle Wirkung der Kur und für die un⸗ 


bedingte Nachhaltigkeit des im Intereſſe der Heil 
kunde allerdings wichtigen Verfuches bürge. 
Münden, den 27. Sunt 1836. 
j ꝛc. ı. ac. 


Anmerk. Nur fehlt” hiezu dem Prof, O. noch der 
sefannte Nervus rerum gerendarum! 
0 N 
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Antrag an die hohe Staͤndeverſammlung 
auf die Errichtung oͤffentlicher Waſſer⸗ 
| heilanſtalten. 


— —— 


1. Der Menſch, das edelſte und wichtigſte 


Geſchöpf der Erde, deſſen denkendem und for⸗ 
ſchendem Geiſte Alles in der ſichtbaren Schoͤpfung 


untergeordnet iſt, und von dem alle Verhältniffe 


des Lebens abhängig find, gerade derſelbe ift es, 


deſſen Leben und Gefundheit von Seiten der 


⸗ 


Staarsregierungen noch immer der nöthigften 
Fürforge und fiherften Pflege entbehrt. 

Deun die unter den ftaatlihen Schuß ger 
ſtellte Innung der promonirten und graduirten 
Aerzte entfpriht den allgemeinen Erwartungen 


noch bei Weiten nicht. 


Ihre Kunft hat Feine veften Grundfäge; ie 


„der Arzt kurirt anders; der erfte anders, als der 
zweite; der zweite wieder ander8, ald der dritte 
j u. ſ. w. — 


Ihr Wiſſen iſt mangelhaft und unſicher; ſie 


wiſſen von Vielem Etwas, vom Ganzen und im 


Ganzen Nichts; fie koͤnnen daher nicht dafür bürs 


— 


gen, daß dieſes oder jenes ihrer Mittel helfen _ 
möffe, fondern fie probiren nur. - 


— —— — — — 


Er 
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Und eben daher kommt es auch bekanntlich, 
dag unter den ewigen Probirereien und Ber; 
fuchereien Gefundheit und Leben der Menſchen 
viel öfter zerrüttet und geraubt, al6 gegeben 
und erhalten wird. 

Und gleihwohl nennen die Runflärzte nur 
fih allein rationelle Aerzte oder Dernunftärzte, 
und dagegen die Natur⸗ und Waflerärzte nur 


Empirifer oder Erfahrungsärzte, da fie doch 


ſelbſt nach ihrer unfihern Kunſt und bloßen, 
Willkühr handeln und folglih die neueften Er⸗ 
fahrungen im Gebiete der Ratur und Vers 
nunft noch zu wenig beachten. Rein! wo die 


Erfahrung ſpricht, da muß alle Theorie 


fchweigen. 

2. St es demnach nicht. hoͤchſt bedenklich 
und gewagt, die Behandlung des Lebens und 
der Geſundheit, dieſes hoͤchſten Gutes der Men⸗ 
ſchen, ſo ausſchließlich auf den Stand der Aerzte 
einzugwängen, und dieſe gu unverantwort⸗ 
lihen Herren über Leben und Tod zu 
machen. 

Hat z. B. der Theolog ausftudirt, d. h. 


die Univerfität verlaffen und feine Prüfungen 


überftanden; fo wird er oft von einem Vikariat 
in da8 andere herumgeſchickt; und bat er das Uns 
glud, eine freie Anfiht zu äußern, fo wird er 
bei feinem Konfiftorium und. von diefem dem Ober⸗ 
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fonfiftorium augezeigt und dafür fpäter befördert 
oder gar vom Predigsamte andgefchloffen. 

+ Hat der Juriſt ausſtudirt und feine Prüs 
fungen überftanden, fo wird er als Praftifant 
von einem Landgericht in das andere herumge⸗ 
ſchikt; und hat er das Unglüd, einem‘ ftolgen, 
auſpruchvollen Laudrichter zu mißfallen/ ſo bekommt 
er vom dieſen, auſtatt einer wohlwollenden 
Zurechtweiſung und Belehrung unter vier 
Augen, einen gewiffenlofen verfchloffenen Uris 
asbrief, welcher das Glück des jungen Mannes 
vieleicht auf immer gefährdet. Und die Ober 
Behörde tft leider! fo ungerecht, foldhen Uriasbrie⸗ 
. fen einzig ihr Vertrauen zu ſchenken, anſtatt bie 
. Sandrihter zur wohlwollenden Belehrung 
und Befferung bed noch unerfahrsen und un 
beholfenen jungen Matmes zu ermahnen und vers 
. bindlih zu machen. 

3.-Hat Dagegen der junge Arzt ansſtudirt 
und bei einem aͤltern, praktiſchen Arzte zwei Jahre 
lang prakticirt; ſo wird er alſobald auch zum 


u ſelbſtſtändigen“ Arzte und ſomit zum unver⸗ 


antwortlichen Herrn über Leben und 
Tod feiner Mitmenſchen geſtempelt und aller 

weitern Kontrolle überhoben. 

| Beide erfiere Gegenſtaͤnde betreffen bloe das 
Fortkommen und den Unterhalt eines jungen Man⸗ 

nes — zwei hochwichtige Gegenſtände. 





IA denn aber der Begeuftand des Lebens 
und der Gefundheit nicht eben fo in, ja nicht 
zehnmal wichtiger? 

Warum fieht man nun ber Ve haulaus eines 
unter aͤrztlichen Trugſchlüſſen hingeopferten Men⸗ 


ſchenlebens fo ruhig zu? Und warum ſchreitet 


man nicht ſogleich gegen die Aerzte ein, wie es 
ter jenen Faͤllen gegen Teologen und Suriften 
gefchiegt ? 

Hat man do Gelegenheit genng, einen Arzt 


ten .umd die jcharfen, überreisenden, giftftoffigen 
rzaeien, die fchwächenden Blutentziehungen, die 
erfhlaffenden Waͤrmemittel zu erfennen, wie fie 


allmaͤhlich wirken und den Rranfen immer weis 


ter abwärts, anſtatt aufwärts, bringen. 

4. Dieß wäre doch ſchon die natärlichfte Auf⸗ 
gabe und Kontrolle für. amtlihe Laien son 
fharfer Beobachtungsgabe, denen ed doch aufs 
fallen muß: wern beim beftäntigen Wechſel der 


Merzte und Arzneien der heutige Arzt über den 


gefteigen lacht uud dann abermals probirt und 
den Kranken zu Tode kurirt; umd wenn dann 
die Hinterbliebenen beide Aerzte um die eigent- 
lihe Krankheit des Verftorbenen befragen und 


‘bei feiner Behandinng eines Kranken zu beobade 


von beiden einander gegenüber ſtebend der eine | 


‚ den andern fragt: 


MM, 

Richt wahr, Herr Kollege! es war eine te | 
berverhärtung? 
und der andere antwortet: 

‚Rein! e8 war eine Lungenläbmung; — 
. wie es erweislich bei zwei dn ihrer Einbildung 
hochweiſen Aerzten der Fall war; welcher zur Kennt⸗ 
‚niß des Stadtpuhblifums kam. 

Daher bewähren ſich faft überall die eigenen 

Ausſprüche der berühmteften und freifinnigften 
Aerzte, eines Boerhaave, Fr. Hoffmann, 
"Girtanner, Krüger » Hanfen: daß Die 
Willkühr, Unficherheit, Gefährlichkeit der Arznei⸗ 
kunde fattfam dargethan fey, ımd daß ed, wenn. 
man das wenige Gute mit dem vielen Schlimmen 
. vergleihe, welches die vielem. Aerzte von jeber 
angerichtet haben , weit beffer geweſen wäre, 
wenn ed gar feine Aerzte in der Welt gegeben 
haͤtte. 

5. Woher ſol aber auch das gruͤndliche und 
ſichere Wiſſen der Aerzte kommen? 

Der Arzt hört Anatomie oder Zergliede⸗ 
rung und lernt durch die Zergliederung der Leich⸗ 
name die gröbern Theile des menfhlihen Kör- 
pers kennen; er kann aber dach nicht den fei⸗ 
nern Bau deffelben, und die innern bewegen, 
den Kräfte und die ungeheure Menge der ein- 
wirfenden Zufälle durchſchauen, weil. in einem 
todten Körper die Nerven keinen Reiz, die Mus: 


— 
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keln Leine Kraft mehr haben, das Blut feinen 
Umlauf mehr bat. 

Dazu kommt noch, daß der Arzt fi doc 
erft Dur die Sektion oder Deffnung des Leich⸗ 
nams von der Ratur ‚der Krankheit belehren will, 
daß er folglid fie vorher nit früher erkannt, 
fondern nur darauf geratben und auf das Unge⸗ 
wiſſe bin kurirt bat. 

Und auh dann kann der Arzt nicht mehr 
fagen, woran der Patient erfrantt if, fondern 
nur woran er geftorben ift, weil fi) ja durch 
die eingenommenen Airzneien die ganze Natur feis 
ner urſprünglichen Krankheit verändert und ſich 
in eine ganz andere. Krankheit verwandelt hat, 
wie in Prof, Dertels Cholera oder Brechruhr 
1836, R.20..bemerft wird. 

Wenn nun nah allen diefen Bemerkungen 
die Arzneikunde nichts weiter ift, als eine ewige 
Brobiereret und Verſucherei, durch welche die 
Kranken nah Tauſenden hingenpfert werden; fo 
{ft e8 gewiß eine- hochwichtige Aufgabe für alle 
Staatsregierungen bier mit aller Sorgfalt Maßr 
regeln zu ergreifen, durch welche das Leben und 


die Geſundheit der. Menſchen beſſer gepflegt und 


gefichert wird. 





6. Geht man insbeſondere noch in das We 
fen mander Kranken⸗- und Irrenhäuſer 
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ein, fo erblickt man das Elend in ſeiner ganzen | 


Größe. 
Es zeigt. fih da anwiberfprehlid, daß der- 


gleihen Anftalten mehr Berforgungsanftals- 


. ten für bie dabei angeftellten Gefunden; als 
Heilanſtalten für die darein aufgennmmenen 
Kranfen find: was uamentlih Dr. Fuchs von 
den Irrehhäuſern behauptet. - 
Die Kranken find da nicht felteh der bei- 
fptellofeften Veruachläßigung bingegeben. | 
. Daß mehrere Kranke ganz yerfchiedene Krank 


beiten baben, macht da keinen Unterſchied; die, 


Arznei wird fo verallgemeint, daß alle Kranke 
ihre Argnei aus Einem Glaſe befommen. 


Die Eh: und Trinkgefhirre find fo abs 


genutzt nnd unſauber, daß die Kranken fie nicht 
ohne Edel benutzen Fünnen. 
Die Luft in den Zimmern und VBorpläßen 
ift fo verpeftet, daß, wer noch nicht recht. Franf 
iſt, erft recht Frank werden Tann. 
7 Dabei wird danı auch, während die Vor⸗ 
ſfteher und Aufſeher und Wärter koſtbar gekleidet 
und wohlgenährt find, eine ſolche Nacktheit 
und Kargheit gegen die Kranken beobachtet, 


daß Letztere, wenn ſie nicht durch Bekannte und 
Verwandte fo Manches zugeſtedt befämen, ihre 


Kurzeit miht aushalten Fünnten. 
Und die Kurzett felber iſt fo langwierig 


r 


— — — 
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und fa langweilig, -daß nur die allerwenigften 


Leibess und Geiſteskranken vollfommen auskurirt 
und vor Räckfällen und Nachkrankheiten 
gefihert werden. | 

Diefe Aeußerung und Behauptung gründet 
fi) auf die Ausfagen zuverläßiger Perſonen, wel⸗ 
he aus eigener Erfahrung und Anfiht fpredhen, 
und das Verhältuig des Ganzen recht gut beur⸗ 
theilen koͤnnen, und bewegen alle Dienſtherr⸗ 
(haften, Dienfiboten und Handwerksgeſellen bes 
dauern, wenn fie fi) betbören laffen, zu fols 


cherlei Anftalten beiguftenern oder fih da hinein 


subegeben. 





u 


m. Woher fommen denn aber alle diefe Uns 


regelmaͤßigkeiten, dieſe Iebensgefährlihen Miß-⸗ 
bräuche? Sie kommen daher, daß man es ſo 
recht gemäachlich und vortheilhaft findet, gegen 


die Stimme der Natur und Vernunft und der 
beſſern Erfahrung taub zu bleiben, und nach 
altherkömmlicher Weiſe mit hunderterlei unſichern, 


ungleichartigen, ſcharfen, überreizenden, giftſtoffi⸗ 


gen, aus dem Gewächs⸗- und Mineralreich ent⸗ 
nommenen, aus fremden Welttheilen herbeigezo⸗ 
genen und erſt noch chemiſch zubereiteten Kunſt⸗ 
mitteln fort zu kuriren, und dabei noch durch 
Aderläffe, Blutegel, Wärm- und Brenn⸗ 
mittel ıc. die arme Menſchennatur ihrer Le⸗ 

l. 2, i - 2 ” 
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benskraft gu berauben und fie völlig gu erſchlaf⸗ 
fen und gar zu Tode zu ängfligen. > 

8. Dad allermeifte Unheil ftiftet damit die . 
Allopathif oder Alldopathik, welche in der 


Heilkunde eigentlih Das ift, was in der Theo. 


logie vormald Orthodoxie war, und mit allen 
den vorgenannten gröbern Kunſtmitteln kurirt. 

Wer hat wohl noch nicht mit Schander zus 
gefehen, wie da die Rranfen geplagt und gemar⸗ 
tert werden? 

Sie müffen Tränflein verſchlucen, die ſo 
graͤßlich ſchmecken, daß ſich davor ihr Inwendi⸗ 
ges empört. 

Sie müffen Pillen hinunterwürgen, wobei 
ed ihnen grün und gelb vor. den Augen wird, 
wenn etwa eine Pille swifhen den Zähnen ſtek⸗ 
ten bleibt. 

Sie müfen ganze Kannen voll heißen 
T hee fih in den Hals gießen. 

Sie müſſen breden und lariren, daß 
‚ihnen der Angſtſchweiß von der Stirn berabläuft. 

Sie müſſen ih in beiße Badwannen 
feßen laffen, aus welchen fie verbrüht und halb: 
todt wieder berausfommen. | 

Sie müſſen ih Zugpflaſter legen laffen, 
weiche fie fo Hart wie Baͤrentatzengriffe empfin⸗ 
den. 

Sie möffen ſic Salben einreiben laſſen, 
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welche ihnen die Schweißldcher verfiopfen und 


die Haut gerfreffen. 

Sie müſſen fih durch Aderlaffen, Schroͤ⸗ 
pfen und Blutegel dad Blut, den edlen Les 
vensfaft, abzapfen laſſen, bis fie ohnmädtig 
werden, 

Sie müſſen fi mit der Brennwalze und 


dem Gläheiſen brennen und mit dem Höl⸗ 


lenſte in betupfen laſſen. 

Sie muͤſſen ſich zu allerletzt, um vermeint⸗ 
lich noch eine Reaktion oder Gegenwirkung aufs 
zuregen, ſtarke Gifte beibringen laſſen. 





9, Weit weniger Unheil ſtiftet die Ho moͤo⸗ 
pathik, dieſe Myſtik der Heilkunde mit ihren 
feinern Kunſtmitteln. 

Sie gebrauht weder Aderläffe und Bintegel, | 


- a0 Zugpflafter und Einreibungen, noch Brech⸗ 
und Abführmittel. 


Sie gebraucht dagegen die einfachſten zart 


. zubereiteten, unendlich verdünnten Heilſtoffe. 


Sie laͤßt ihre Streukügelein oder Zuk⸗ 
kerkoͤrnchen in reinem Brunnenwaſſer ſich aufs 


loͤſen und giebt fie löffelweife ein. 


Sie läßt manchmal auch nur an ſolche Körns 
ben riechen, welche dann dad wie Arznei wirs 
len. 

* 





Sie läßt dabei firengere Diät halten 


und dabei frifhes Waller trinken und mit frifchem 


Waſſer klyſtiren u. f. w. 


Und dieß Alles wirkt denn ganz gelind und 


minder ſchaͤdlich, ohne die Menſchennatur zu ängſti⸗ 


gen und zu zerruͤtten. 


Dieſe gelinde Homöopathik hat daher 
auch weit wenigere Sterbfäle, als jene ſtuͤr⸗ 
miſche Allöopathik. 

100. So hat die Homoͤopathiſche Heilanſtalt 
in Wien und Raab weit über die Haͤlfte ihrer 


ſtranken gerettet. 


So hat die allerneueſte Heilanſtalt dieſer 


Art, die Prinz Wallerſteiniſche in Muͤnchen, noch 


keinen einzigen ihrer Kranken verloren. 


Dieß wurde auch dem Prof. Oertel ver 
fihert, als er bei feinem neulihen Aufenthalte 


zu Münden von einem der Herren Afiftenzärzte 


des Wallerſteiniſchen Cholerafpitald eingeladen 
wurde, ihre neue Anſtalt zu befuchen. Wie traf 


er da Alles fo einfach und nett an! EB. freute 


ihn dieſer vorherrſchende Naturfinn ſo ungemein, 


daß er nun wirklich der Hpmäopathif den Vor⸗ 


"zug vor der Allöopathik einräumen muß. Mehr 


davon ſteht in feinem 418. Hefte. 





11. Es find jedoch beide Heilarten, Die Ho⸗ 


moͤopathit wie die Alöopathik,. bei Weiten noch 


— 


— 


—2 
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zu nnvollfommen und für der Menfchen Leben 
und Gefundheit zu unbefriedigend und unſicher. 

2) Sie können beide neh zu weniger 
Menfhen Leben retten und deren Geſundheits⸗ 
umflände gründlich verbefiern. 

b) Ste können bei ihrem fteten Arzneiweq⸗ 
ſel nicht Die gelegentlihe Entwidlung von Ne⸗ 
benfrantheiten verhüten. 

c) Sie können eben fo auch, nach gelunges 
nen Kuren, doch feine Rüdfälle und Nach⸗ 
krankheiten verhüten. 

. d) Sie fönnen, wenn fie auch noch fo glüde 
lich wirken, gleihwohl ihre Kuren nicht zeitig 
genug vollenden. 

©) Sie fünnen endlich auch nicht die zuver⸗ 
läſſige und glückliche Wirkung “ihrer Heilmittel 
verbürgen. 





12. Gar kein Unheil, ſondern lauter Heil 
ſtiftet dagegen die Hydropathik oder Hydri⸗ 
atrik, d. h. Waſſerheilkunde, welche bier 
Das iſt, was in der Theologie ſonſt Heterodoxie 
war und jetzt Naturalismus und Ratiora⸗ 
lismus beißt. 

Run aber find beide — Notur und Ver⸗ 
nunft — untruͤglich, was ſchon die Bellen des 
Alterthums erfannt baben. 


” \ BE “ 23 , 

An der Dand der Natur, fagt Cicero, 
fann man ſich unmöglich verirren. 

An ber. Hand der Bernunft, fagt Sene- 
fay muß 'man durch daB ganze Leben geben. 

13. Hier, in der Hydropathif, herrſcht 
demnach der allein gefundmachende Naturs und 
Vernunftglaube. Denn 

a) Ste gebraucht nichts ans ber Apothele 
uund Chemie, nichts aus ber. Botanologie und 
WMineralogie. 

b) Sie gebraucht weder Mirturen noch ul, 
ver und. Billen, weder Geiftwaffer noch Dele, wer - 
der Salben noch Pflaſter. 

©) Sie gebraucht weder Fontanelle noch Haar⸗ 

| felle und -Zugpflafter, weder Brechmittel noch 
| Abfuͤhrmittel. 
|  d) Sie gebraucht. weder Aderlaß, noch Blut⸗ 
egel, noch Schröpflöpfe, weder Wärmmittel noch 
Brennmittel, noch Wegſchneidung ſchadhafter Glie⸗ 
der. 
Ueber dieſem Allen ſchwebt blos Menſ gen 
geiſt, bios menſchliche Fabriffraft. | 
\ Sie gebrauht nur das alleinige, das ges 
— meine, reine, frifhe, unmineralifhe Quell» und ' 
Brunnenwaſſer, dieſes einzige und allfräftige Ras  _ 
turmittel, womit fle alled Das leiften kann, was 
die vielen hundert Kunftmittel gar oft nicht lei⸗ 
ſten koͤnnen. Denn — 
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Ueber dem Waſſer ſchwebt Onttes Bei, 


‚göttliche Schöpferfraft. . 1. Moſe 1, 2. 


14: Das frifhe Waffer, fo wie wir es 


täglich zum Kochen und Trinken zu gebrauchen 
pflegen, (denn ganz rein giebt es wohl feines) 


enthält Feinen fchadlihen und ungefunden Beſtand⸗ 
theil. Es ift ein 

- für alle Menfhen und Thiere in allen Län⸗ 
dern und unter allen Himmelsſtrichen ges 
eignet — . 

. einfaches geruch⸗ und gefchmadlofes, ſauer⸗ 
ftoffiges, die feinften Gefaͤßchen des Nie: 
pers durchdringendes — 

erft. augenblidlich erfältendedl, dann fogleich 

erwärmendes, woblthuended und überall 
angezeigted — 

den Magen und Darmlanal, die Blut, und 
Säftemaffe ausreinigendes, und das ganze 
Rervenfoftem ſtärkendes — 

die Nerventhaätigkeit gleichmaͤßig aufregen⸗ 
des und herabſtimmendes und naturmaßig 
belebendes — . 

Ausſchlag, Entzündung, Geſchwulſt, Se 

ſchwür, Hitze und Froft, Krampf, Lab 
mung, Schmerz, Schlag, . Scheintod vers 
hütendes und entfernendes — 

jedes Gift, Kontagium und: Miasma end; 

kraͤftendes und zerflörended — 
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jede Kraukheit und Rachkranlbeit tilgendes 
und verhůtendes — 
völlig ſicheres und gefahrlofeß , Geſundheit 
bringendes, Alter verjüngendes, Leben vers - 
längernde8 — 
> und Dazu überall vorhandenes, wohlfeiles, 
unentgeltlihes — 


> göttlihes Raturmittel, welches reihlih und 


unvermifht — innerlich und äußerlich zugleih — 
individualiſirt, d. h. nad) jedes Kranken Zuſtand 
und Bedarf gebraucht, mit Vertrauen, Muth 
und Beharrlichkeit angewendet, und reichlich wie⸗ 
derholt, durchwirken kann und muß. ©. insbe⸗ 
ſondere: Die bewährteſten und wohlfeilſten Mittel 
geſund und lange zu leben. Vom Prof. Kirch⸗ 


mayr. Zweite verbeſſ. Auf. Münden 1837. 8. 


15. Als Solches hat es fi bisher — allen 
Kunftargneien gegenüber — in unzähligen chro⸗ 
nifhen und afuten (langs und kurzwierigen) 
Krankheiten und in mandherlet Leibesgebrechen, 
in und außer Deutfchland Fräftigft bewiefen: was 
Prof, Dertel fhon dur feine bloße fchriftliche 
Praxis, ohne äußerliche Anſicht und Pulsfühlung, 
am mebrern hundert Perfonen bewirkt hat, und 
was die, Herren Bintenz Priepnig zu Ari 
fenberg und Sofeph- Weiß” zu Freiwaldau in 
ihren fürmlichen. Waſſerheilanſtalten bisher bewirkt 
baben, J 


_ ⸗ 

Hiervon zeugen a) Prof. Dertel’s 18 Hefte 
der Allerneueften Waflerfuren, b) Brand’s, 
Döring's, Hermann's, Kröber’s, Kurz's, 
ODertel's Schriften über Gräfenberg und Frei⸗ 
waldau, c).und die Auffage in der Augsb. All⸗ 
gemeinen Zeitung vom 5. Juni 1836, fo wie 
Inder Preßburger Aehrenleſe 1836. Rr. 58, 
69, 75 u. a. m. 

16. Des Herrn Bincenz Prießnitz Waſſer⸗ 
beilanftalt zu Gräfenberg in Defterr. Schlefien 
ſteht bereits feit mehreren Jahren in hochverdienſt⸗ 
lihem Rufe in und auffer Deutfchland. Kranke 
jeglihen Alters, Geſchlechts und Standes, die 
weder allopathifch noch homöopathiſch, ‚noch durch 
Nineralbäder von ihren Leibesübeln geheilt wer 
den können, begeben ſich zulegt 100 und 150 
Meilen weit her nach Gräfenberg und laffen fi 
da von dem fchlihten Landmanne und erfahrnen 
Waſſerdoktor Priefnig Durch eine geregelte Kalt⸗ 
waſſerkur gefund machen. Selbſt Doktoren der 
Medicin und Chirurgie befuchen diefe Anftalt, 
theils um fie fennen zu lernen, theils um ſich da 
mit Kaltwaſſer ausfuriren zu laffen. 

Diefe Gräfenberger Waſſerheilanſtalt hat ber 
reits mehrere Rachahmerinnen in Schleflen, in Boͤh⸗ 
men, in Mähren und bei Wien gefunden. Eine 
der neneften iſt _ I 

17. Des Hetrn Joſeph we Waſſerheil⸗ 
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. - anftalt in Freiwalbau, einem offenen und freund⸗ 
lihen Städtchen, %, ‚Stunde von Gräfenberg. 
Ste ift erft feit dem 1. Juni 1836 eröffnet wor⸗ 
den und hat feit diefer Purzen Zeit ſchon viele 

Wunderkuren mit bloßem Kaltwafler verrichtet. 
Sie wird fih nun von Jahr zu Jahr erweitern, 
und fih allmählich au gleihem bochverdienftlichen 
Rufe erheben: 

Ueber beide wunderwirfende Heilanftalten iſt 
Prof. Oertel's 18tes und 19tes Wafferbeft, 
wis auch feine Land» und. Waſſerreiſe nad Graͤ⸗ 

- „fenberg nachzulefen. 

418. Er ift nämlich im vorigen Sommer mit 
Sr. Ercellenz dem Seren Oberftlännmerer Grafen, 
von Rehberg von Münden aus dort geweſen, 
und bat: beide Heilanftalten genauer fennen ges 
lernt, um fo mehr, da die Kön. Bayr. Staats⸗ 

\ regierung vorhat, eine gleiche Waflerheilanftalt am 

Starnberger See oder anderdwo zu errichten. 
Diefe Land» und Wafferreife hierüber ift nun im 
Druck erfchienen. 

19. Welcher Freund der leidenden Menfihheit 
follte nicht mit uns berzlih. wünfhen, daß, diefe - 
Heilanftalt fo bald als möglich zii Stande fommen 

- möge? Der praftifche Arzt Herr Dr. Reiner in 
München bat fi) auch bereitd dafür erflärt, wie in 
der Bayer. Rat. 3. 1836. Ar. 128, vergl. mit 
Nr. 145 und 146 zu lefen iſt, wozu noch der 
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Bunſch eines Ungenannten in der Augsb. Allg. 2. 
1837. Rr. 69. verglihen werden muß. 

20. Sa wir geben hierin noch weiter und wäns 
ſchen, Daß in oder bei einer jeden unferer acht 
Kreishauptfiädte eine Königlihe Waſſerheil⸗ 
auftalt, wie auch in jeder andern namhaften Stadt 
und Dorffhaft eine errichtet werden möge. 

Sp hat au erſt vor Kurzem ber Herr Reg. 
und Kreismed, R. Dr. Marc in Baireuth einen 
Aufruf zur Errichtung einer Wafferheilanftalt im 
Muggendorf- oder im Alexandersbad ergeben laſ⸗ 
fen, wie im Nürnberger Korrefpondenten 1837. 
Nr. 76. und im Sränfijgen Merkur 1837. Nr. 
75. zu leſen iſt. 

- 21. Solche Heilanſtalten würden erſtens für 
die letdende, kranke Menfchbeit erft recht heil, 
bringend feyn. Sie würden die Kranken, wie 

- 68 der altgriehifhe Arzt Asklepiades für bie 
Pflicht des Arztes erklärt, tuto ſicher, celeriter 
kurzweg, jucunde angenehm kuriren: was 
ja doch bei. der herkömmlichen Allopathif felten der 
Fall ift, wie oben Nr. 8. gezeigt wurde. 

22. Solche Heilanftalten würden zweitens 
für den Staat ſehr einträglich ſeyn. Sie wür⸗ 
den jährlich a) nicht nur viele tauſend Gulden den 
Civil⸗ und Militaͤrkaſſen erſparen und fie Dagegen 
durch fremde" Beſuche in das Land hereinbringen, 
” fondern auch den Snländern die koſtſpieligen 





Beſuche auswärtiger und unnützer YRinsralbäber 
‚entbehrlich machen. 
23. Zu diefem Zwede müßten aber Freilich — | 
jedoch nur ein-für allemal — von Staatswegen — 
a) mehrere naturfinnige junge Männer, 
Laien und wol auch Aerzte, auf das Waffers, 
Igceum Freiwaldau und auf die Wafferuniverfität 
Gräfenberg auf .ein Sommerbalbjahr hingefendet 
werden, um daſelbſt die an ſich ſehr leicht zu ers 
lernende Waſſerheilkunde zu erlernen. Und — 
b) die Koften hiezu, fowie zur Errichtung der 


Aunſtalten müßten von jeglihem Kreife aufgebracht 


und durch Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe ergänzt . 
werden. 

24. Hat man doch jet in Erlangen ein Ir. r⸗ 
renhaus gebaut, welches 160,000 fl. koſtet und 
vielleicht auch einmal nur ein Verſorgungs⸗ 
haus (f. oben Nr. 6) werden wird! Bon diefen 
160,000 fl. hätte man gerade 8 Bayertfche Kreis⸗ 
bauptftädtifhe Wafferbeilanftalten, zu je 20,000 fl. 


errichten und zugleih alle Bayerifhe Irrenhäußss 


ler darein aufnehmen und kurzweg mit bloßen 
ſtaltwaſſer auskuriren können! ! 

25. Hat man do ferner im Sabre 1834 
dem Mineralbade Kiffingen zu. feiner Ver 
befferung und Verfchönerung 100,000 fl. beftimmt, 
ungeachtet noch im Jahr 1835 darüber geklagt 
wurde: 


daß feine 3 Mineralquellen ganz offen und 
frei daliegen und dem Regen und Winde, 
dem Sonnenfhein und Staube ausgeſetzt, 
dadurch verunreinigt und im ihrer Heilkraft 
geſchwächt werden: 
Daß für Gasbäder an der dortigen vortreff⸗ 
lichen Soole noch gar nichts gefcheben ſey: 
daß das Badwaſſer in offenen Butten vor 
die Privathaͤuſer hingetragen, anſtatt in 
Faäſſern hingefahren werde: 
daß es haufig noch an Decken, Matratzen, 
Wärmekörben und Leibſtühlen fehle: 
daß die Wohnungen im Vergleiche mit aus⸗ 
waͤrtigen Badwohnungen noch ſehr theuer 
ſeyen: 
daß das Staädtchen unreinlih ſey und 
ſchlechte, loͤcherige, mit Schmutz und Un⸗ 
rath bedeckte Straſſen habe u. ſ. w. 
©. Allg. Anz. d. D. 1835. Nr. 102. 
(13 April). 





26. Dur folhe Heilanſtalten fünnten dann 
auch die Kranken, und Irrenbäufer mit der 
Zeit fo ziemlich ausgeleert, ja entbehrlich geinacht 
und damit verſchmolzen werden. 

27. Roc mehr! auch. die Augen, -Blins 
dens, Taubſtummen⸗ und Kräppel⸗Heilan⸗ 


falten könnten damit verbunden und kurzweg bes 
forgt werden. Denn man kennt ja einzelne Fälle; 
daß ſolche Gebrechen durch Kaltwafler geheilt ober 
doch verbefiert worden find, wie Ferro, Floyer, 
Hahn, Dancode, Hartenfeil, Hufelanb, - 
Berfeet, Smith und m. U, bezeugen. 

«Denn im frifhen Waſſer liegt, wie Hufe⸗ 
land fagt, eine ungleich höhere Kraft, als wir 
(Raten umd Aerzte und Direktoren der Heilanftals 
ten 20.) bisher geahnet haben — eine wunderbare 
belebende Kraft.» 

28. Wer daher alltäglih und zwar füon von 
nüdhterner Frühe an, mach und nach 3—3 Maß 

friſches Waſſer trinkt: 
wer allmöchentlih wenigſtens 2mal ſich am 
ganzen Leibe, vom Kopfe bis zu den Fuß⸗ 
geben, vorne wie hinten, mit frifhem Waſer 
abwaͤſcht: 

wer taͤglich friſches Waſſer hinaufſchn upft 
und ſich damit ſchwankt und gurgelt: 

wer dabei in ſeinen ſonſtigen Genüſſen ſich 
zu maͤßigen weiß: 

wer auf ſeinen Krug Bier oder auf ſein 
Glas Wein jedesmal friſches Waſſer nachtrinkt: 

wer beim erſten Anfalle von Unwohlſeyn oder 
bei einer Beſchädigung fogleih und nur allein 
friſches Waſſer reichlich gebraudt: 

der wird hiedurch fo manches Uebel am und 
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im Leibe verhüten und ein bereits vorhandenes 
gewiß mildern oder vertreiben, und foger org a⸗ 
sifhe Fehler verbeſſen. 

29. Kurz! wer fo zu ſagen mehr im natürs 
lihen, reinen, frifchen Wafler- Elemente, als im 


künftigen. Biers, Weine, Branntweins, Kaffee⸗ 


Thees Elemente lebt, der wird von bedeutenden 


Krankheiten und Leibesgebrechen, von Ausſchlägen 
. und Auswüchſen, von Fiebern, Entzündungen, Ges 


ſchwülſten, Schlagflüffen und andern Beſchwerden, 
ja von ſteter Kränklichkeit und ſchmerzhaftem Kraus 
fenlager. fret bleiben. Er wird feines Lebens 
fiher ſeyn; er wird ſich ſtets gefund, kraͤftig 
und heiter erhalten; er wird ein hohes, unbe⸗ 
ſchwertes, munteres Alter erreichen. 





30. Wie unendlich heilſam wäre e8 daher, 


wenn Das frifchwäflerige Trinfen und Wachen _ 


Ihon von Kindheit auf und namentlich durch 
Belehrungen in den Bürgerfähulen geſehlich ein⸗ 
geführt würde? 

Schon die ganz feinen impfpflihtigen 
Kinder. follten, zu allmähliher Ausrottung des 
Blatterngiftes, in den 3 wärmften Sommers 
monaten alltäglich von Obrigfeitöwegen wit fris 
(dem Waſſer getränft und gewaſchen oder gebadet 
werden. 
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Dann follten die Kleinfhüuler zur Begrün⸗ 
dung einer veften Geſundheit, an das. tägliche - 
kalte Kopfwaſchen und Mundfhwanfen und Händer 
wafchen, fo wie an das wöchentliche Leibwaſchen, 
- vom Kopfe bis zu den Füffen, gewöhnt werden. 

31. So follten au die Soldaten’ in ihren 
Kafernen - zum täglihen frifhen Kopfs und Ges 
-fihtwafhen und wöchentlihen Leibwaſchen, unter 
firenger Aufficht angehalten werden. Dann würde 
bei ihnen weder eine Aegyptiſche Augenkrank⸗ 
heit, noch eine ſonſtige Leibesbeſchwerde mehr 

auffommen können. 

32. Kurz! es würde dadurch überhaupt ein 
weit gefünderer, fraftigerer und dauer⸗ 
bafterer Menfhenfhlag mit der Zeit heran 
wachſen. Mehr davon fleht a) in Dertel's, 
Kolb's uud Kirchmayr's Anweifung, fo wie 
b) in Dr. Bedftein’s Waſſerkatechismus — zur 
Beberzigung für alle Staatöregierungen ! 





33. Freilich hat dann auch bisher Unkunde, 
Vorurtheil und Eigennub das frifche Wafler . 
verachtet und verdächtiget, Waſſerkuren für une 
natärlih und Wafferheilanftalten für entbehrlich 
erflärt. 

« Das übermäßig viele Waſſertrinken iſt doech 
unnatürlih und unvernünftig; denn das "ieh 
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trinft - auch nicht mehr, als fein Dark er⸗ 


fordert.» 


34. Das friſche Waffer gilt hier nicht F 
Durſtmittel, ſondern als Heilmittel, wo eb . 
auſsnahmsweiſe und erfahrungsmäßig nad Fleinen 


- SBorgiöndhen, nach Färglihen Eplöffeln und 


Schlucken Nichts — aber nah großen Bor» 
sionen, nad reihlihen Bläfern und Schopyen 
— Alles bewirkt. | 

«Die Waſſerkur iſt doch aber wirklich wie eine 
Pferdekur, wenn man die Schweißoreſſe nebft 


dem Wannen» und Sturzbade bedenkt.» 


.35. Sind denn die medicintifhen Brenn, 


mittel (Breunwalze, Gluͤheiſen, Hoͤllenſtein) und 


die hirurgifihen Körperverftümmelungen 
(Amputazion der Arme, Beine, Brüſte, Exſtirpa⸗ 


, sion der Bärmutter) nicht weit ärger, alß die 


fogenannte pferdmäßtge Waſſerkur? — die 


‚verrufene Waſſerkur, welche doch ſchon fo manchen 


Arm, fo manches Bein gerettet bat? 

«Benn aber zur Waſſerkür weiter nichts ger 
hört, ald daß man Waller trinkt und fich mit 
Waſſer waſcht, fo fann man ja dieß leihtlih und . 
gemaͤchlich für ſich zu Haufe thun, und braucht 
deßwegen nicht in ein fremdes Bad zu reiſen, 


noch viel weniger eine befondere Waſſerheilanſtalt 


zu errichten.. 
36. Gut! wer “bien 6 Gerät, if und Be⸗ 
II. 2 | 
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harrlichkeit hat, der kann die Waſſerkur zu Hauſe 
gebrauchen. Wer dieß aber nicht hat — wie es 
denn die Wenigſten haben — der muß ſich ſchon, 
wenn ihm ſeine Waſſerkur gelingen ſoll, von allen 
beruflichen Geſchaͤften und haͤuslichen Sorgen eine 
Zeit lang entfernen und ſich unter fremde Leitung, 
Aufſicht, Behandlung und Ermuthigung begeben. 
Mehr bievon if In Prof. Dertel’s Land» und 
Waſſerreiſe S. 41 gefagt. 

Drenn nicht ſowohl in fremden Brivat. 
bäufern, wo man gar zu ſehr genirt oder ber 

ſchräukt if, als vielmehr in eigenen Auftals 
ten, mit eigener Dienerfhaft und Geräth⸗ 
(haft kann der hohe Zwed der Genefung voll‘ 
fommen erreicht werden. 

37. Die Aerzte und Apotheker ssürden 
dann mit der Zeit freilich weniger zu tbun be 
fommen und bei dem unfihern Erfolge ihrer Heil 
arten und Arzneien eine mildere Geftalt annehmen . 
“müffen. 

+  Erftere fünnten jedoch bei den afferheilan 
ftalten verwendet werden und dürften fih Gluͤck 
wuͤnſchen, das wadre und einzig richtige Lebens⸗ | 
princtp kennen zu lernen und eine reichliche Praris 
zu erwerben. 

Leztere müßten fich nicht mehr mit medicint- 


fher, fondern blos mit tehnifher Chemie be 


fhäftigen und fid zugleich für tie (nach Hufe⸗ 
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land's Wunſch und Vorſchlag) wieder gu er⸗ 
ueuernden Badſtuben zur Hautreinigung der 
im Schmuß arbeitenden Handwerker verwenden 
lofien. 


Hohe Ständeverfammlung! 


38. Wir bringen nun hiermit die Errich⸗ 
tung dffentliher Wafferbeilanftalten, 
- als der fiherfien Heilanftalten für die leidende 
Menſchheit, in devoteſten Antrag, und unterftellen 
denfelben einer eben fo unbefangenen als ernften 
and gerechten hohen Beurtheilung und Entfchliefs 
fung mit derjenigen tiefiten Ehrerbietung, mit 
\ welcher zu verbarren die Ehre daben 


Einer Hohen Ständesrfammlung. 
unterthänigft- gehorfamfte 
Stifter des Hydropathiſchen Hauptvereins: 
Profeſſor Dr. Oertel, Profeſſor Kirchmayr, 
als Vorſteher. als Senior. | 


An die Herren Cholera - Aerzte. 
Siob XMI. a. | 
Ihr deutet es fälfchlich und ſeyd Ale — unnüge Aerzte. 





. Rad Stand und Würden - 
Hochverehrteſte Herren Cholera⸗Aerzte! 

Sie deuten es. fälfhlih, d. h. Sie ver⸗ 
kennen es noch, immer, daß die Eholera 
oder Brechruhr indgemein mit Erbrechen und 
‚Durchfall anfängt, daß folglich der Magen und 
Darmfanal der eigentlihe Kochherd der Cholera 
{ft und Daher zuerſt Beides zweckmäßig ausgefegt 
"und außsgereinigt werden muß, wenn ſich nicht das 
Vebel den übrigen Gliedmaßen mittheilen fol. 
Sie aber gebrauhen da, wo ſchon Erbredhen und ' 
Durchfall iſt, noch Brech⸗ und Abführmittel und, 
wenn dieſe noch nicht hinreichen, auch Aderlaͤſſe, 
Blutegel, Senfpflaſter, und zur Reaktion 
‚farfe Gifte, wodurch Sie die ohnehin ftarf 
angegriffene Menfhennatur noch mehr angreifen, 
ſchwaͤchen und ängftigen and fo nad und nach zu 
Grunde richten. 

Sie ſind unnüge Aerzte, d. h. Sie wen⸗ 
den Ihre Arzneikunſt bier unnütz an, weil Sie 
Durch. vorgenannte Gewaltmittel, fo wie durch 
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Spre nahhaltiofen Wärmmittel gleichwol 
‚nur daB erfte Stadium der Gholera, felten das 
zweite, das dritte gar nicht befämpfen können. 
Und ſonach richten Sie mit Ihren groben Heil 
mitteln in der Regel über die Hälfte der 
Kranfen zu Grunde, wogegen die Domdopa» 
then wit ihren feinen Heilmitteln über die 
. Hälfte der Sranfen am Leben erhalten, folglich 
bei Weitem weniger Unheil ſtiften, als Sie Ale 
lopathen. Und darum iſt auch jetzt mit allem 
Rechte ein Homdnpathifces Eholerafpitel in 


Münden errichtet worden, welches gewiß mehr 


Heil, ald Unheil Bringen wird. 


, Mud wir Hydropatben — wenn mir und 
“ ander8 beiden vornehmen Parteien gegenüber ſtel⸗ 
fen dürfen! — glauben mit unferm reinflüffts 
gen Raturmittel das mehrefte Heil und daB 
wenigfte_Unpeil zu fliften, wenn uns ein Hy⸗ 
dropathif ches Choleraſpital errichtet wird. 


Soll ich Ihnen die Beweiſe hievon wieder⸗ 
holen, die: in meinen Wafferheften, in meinen beis 
den Eholerafchriften, in meiner Kritit der Cho⸗ 
lerafuren, in des Dr. Radius Mittheilungen ıc. 
fteben ? Ich will es zum Ueberfluß kuͤrzlich thun; 
denn Superflua non nocent, Ueberfläßiges 
fhadet nicht, beißt. e8 in unferer Hydropathil 
sder Waſſerheilkunde. Alfo vom Fahre 1831. 
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perfer, Malabaren und Bakuaner in 


Aſien ſind an mehreren Orten durch bloße 
Uebergießungen und auch Tränkungen mit 


Kaltwaſſer und durch Reibungen am ganzen 
Leibe von der Cholera befreit worden. 
Namentlich in Baku, einer Ruſſiſchen Stadt 
hinten am Kaſpiſchen Meere, haben die Stadtleute 
große Ständer mit Kaltwaſſer nebſt Schöpfbe⸗ 
chern an die Gaſſenecken hingeſtellt und Jeden, 
der auf dem Wege plöglih choleriſch wurde, ſo⸗ 
. glei damit übergoffen und durchgerieben, 
dann heim in fein Bett gebraht, darin nochmal 
tüchtig durchgerieben und recht gugededt; worauf 
er in Schweiß gerieth und in Kurzem genas. 
So hat ein Ruffifher Landmann, wel 
her fein Geflügel auf den Wochenmarkt nad) Moss 
kau brachte und auf der Gaſſe plößlich choleriſch 
wurde, ſich geſchwind in das naͤchſte Haus bege⸗ 
ben und in 3 Stunden 12 Quart oder 16 Maß 
Ktaltwaſſer getrünfen und iſt nad 10 Stunden 
wieder geſund heimgegangen. | 
So find die Landleute von mehreren 


Ortſchaften in Galizien, wenn fie die Eholera 


befamen, den Arzneien und warmen Geträn⸗ 
fen entlaufen und in abgelegene, einfame Ders 
ter geflüchtet, haben daſelbſt nur reichlich Kalt: 
waffer getrunfen und ih nah 2 —-3 Tagen 
wieder ‚ganz gefund ſehen laſſen. 


. 
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So hat der Magister Chirurgiae Kerber in 

Lemberg, welcher heftig an der Cholera franfte, 
ſich alle ärztliche Hülfe verbeten und ſich feine Cho⸗ 
lera nur mit reihlihem Kaltwaffer weg. 
getrunfen und fih völlig gefund gemacht. 
—  &o haben feldft Doctores Medicinae die Ehe» 
lera fih und Andern frifh weggewäſſert, 
wie 3.2. Dr. Jäger und Dr. Müller in Wien 
and Dr. Moft in Roftod. _ 

Dr. Müller in Wien wurde durch meine 
Heilſchrift «Die Indische Cholera» ganz begels 
ftert und zu dem fühnen Entfhluffe gebracht, eis⸗ 
kaltes Baffer in Menge anguwenden und das 


durch mehrere Schwererfranfte zu retten. Zwar 


war es ihm Anfangs ſehr fchwierig, in der Pris 
datpraxis diefe alte Methode gegen das allge» 
meine Vorurtheil durchzuführen, Bid nach und 
nach die Zahl der Kaltgeheilten zunahm und ends 
lich die glülichffen Nefultete hievon im Wiener 
allgemeinen Krankenhäufe den Sieg der Wahrheit 
fiherten. Sp rettete er namentlich auch feine 
_ TOjährige Mutter, feine bereits aufgegebene 
36jährige Schweiter und fich felbft von der Cho⸗ 
lera; und feitdem wuſch er ſich täglid vor dem 
Ansgeben. den ganzen Körper mit naßfaltem. 
Schwamm, was er als ein wahres. Schutzmittel 
gegen die Ehplera anfah und feinen Freunden alls 
gemein anempfabl. 
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Dr. Moſt in Roſtock bekam auch die Eholera. 
Er gebrauchte Wärmflaſchen, Meliſſen⸗ und Pfef⸗ 
ferminzthee, ſtarken ſchwarzen Kaffee, Madera-⸗ 
wein, Salmiakgeiſt ꝛc. Bald aber ſetzte er den 


Salmiakgeiſt, die Gewürztropfen, den Wein, Kafe . 


fee und alle erhibende Dinge bei Seite, ließ ſich 
frifhes Quellwaffer bolen und trank davon 
alle 5 Minuten 2—4 Ungen mit großer Begier- 
de, fo daß er am erften und zweiten Tage wol 
10 Maß oder 20 Pfund Taltes, frifches Waſſer 
zu ſich nahm, welches den Sqhweiß und Darn 
beförderte. | 

«Welh ein herrliches, erquidendes Mittel, _ 
fagt er, in der Cholera das frifhe Waſſer fey; 
davon habe. ih mich num bei mir felbft und bei 
allen meinen Cholerakranken recht innig überzeugt. 
Leider! hat aber das reine Waffer mit der 
seinen Tugend Das gemein, Daß es viel ges 
lobt, aber wenig geachtet wird, ſowohl bei Ger 
funden, als bei Kranken, bei Aerzten, als bei 
Laien; und der Prof. D. in U. hat ſich dadurd, 
dag er auf den Gebrauch deffelben in Krankhei- 
. ten aufs Neue aufmerkſam gemacht, beftimmt: ein 
‚großes Verdienft erworben. Auch ich babe in 
zahlreichen Krankheiten nichts als Waffer trin- 
ten laſſen, und davon den glängendflen Erfolg. 
geſehen.⸗ 

Eines gleichen Gloͤds hatte ſich Dr. Mäller | 


4 . 


auch bei der ‚heutigen Cholera (1836) in und um 


Wien zu erfreuen, indem ifm unter feiner Waſ⸗ j 


ſerkur nur ein Einziger ſtarb; deſgleichen auch 
"Dr. Schallhammer, Militaͤrarzt in Ingolſtadt, 
welcher auch heuer ber Cholera wegen in Wien 
war nnd fie genau beobachtete. «Gtatt aller 
Arzaueien, fagt er, glaube ih als erfied und 
ſicherſtes Schupmittel das Falte Waſſer, fowehl 
innerlich als äußerlich angewendet, anrühmen zu 
möflen. Jedermann follte fi) bei der Annaͤhe⸗ 
sung oder bei dem Ausbruche der Choleraſeuche 
wenigftend einmal täglich den ganzen Körper mit 
kaltem Waſſer wachen, wa den ganzen Körper 
erfriſcht, die Haut flärkt, vor Erfältungen 
(hätt, die Anlage zu Krämpfen aufbebt ıc. 
Und was foll man von dem ſchlichten Natur⸗ 
und Wafferarzte Prießnitz in Gräfenberg -fagen, 
von welchem fih fogar Doftoren der Medi; 
ein und Chirurgie mit Kaltwaſſer austuriren 
laſſen? Er bradte feine 32 Eholeraner im erften, 
wie im letzten Stadium Durch die methodiſche 
- Bafferfur insgefammt vom Tode zum geben. 
Sp viel im Kleinen! Wie viel würde erft im 
Großen, in der Eholerareihen Haupt» und Hofe J 
ſtadt München, eine methodiſche Waſſerkur 
geleiſtet haben, wenn nicht Eigennutz, Unwiſſenheit 
und Vorurtheil das Waller abgedaͤmmt hätte! 
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Auch fogar königliche Leibärgte haben fi 
nicht gefehämt und gefcheut, in der Cholera die 
Waſſerkur zu empfehlen und anzuwenden. 

. &o bat der königlich Daͤniſche Leibarzt Dr. 


— 


Brandis wol auch Aderlaß, Kalomel, Opium 


und Brechmittel, vor Allem aber die Kälte, d. 
b, Kaltwaſſer, Eiswalfer und Eis zu reichlichem 
Trinken, Waſchen und Ueberlegen gebraudt. So; 


bald die Krankheit; fagt er, wirklich als ſolche er⸗ 


kannt if, wird die firengfte Anwendung dieſes 


Hellmitteld Die Pflicht des Arztes feyn. Der 
Kranfe muß in großen Zügen kaltes Wafler 
oder noch beffer Eiswaſſer niederfhluden; fo. oft 


J es durch Erbrechen wieder außgeworfen wird, muß 


er größere Quantitäten nehmen; das Erbrechen 
wird dann immer feltener kommen. Ich tranf bei 


meiner Cholera von 11 Uhr Mittags bis Abends 


21 Flaſchen (42 Pfund) kaltes Waffer ıc. ©. 
Brandis Erfahrungen ‚über die Anwendung der 
Kälte in Krankheiten. Berl. 1833. gr. 8. ©. 100. 

So hat der-fönigl. Preuß. Leibarzt Dr. Hu, 
feland CH 25. Aug. 1836) dem Prof. O. und 
feiner. Waſſerkur diefes rühmliche Zeugniß gege⸗ 
ben: «Id kann bier nicht unterlaſſen, das Vers 
dienſt zu erwähnen, weldes fi Herr. Prof. O. 
An A. durch die allgemeine Empfehlung des 
kalten Waſſers als allgemeinen Heilmittels 


®% . 


erworben bat. Auch darf. ih nicht die große Wir⸗ | 


— 


— — — — m 
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fung unbemerkt laſſen, welde ſchon das bloße 
Zrinten des reinen Falten Waffers im 
der ſchreclichſten und tödtlichften Weltfende, ie 
der Cholera, hervorgebracht dat. Es hat bier 


bei oft mehr geleiftet, als alle Arzneimittel, 


und oft, wenn Alles vergeblih war, noch 
Hülfe und Rettung des Lebens bereitet.» ©. 
Dufeland’E Neue Auswahl feiner Pleinen med. 
Schriften. Berl-1834. gr. 8. ©. 50. 





So mögen Sie denn, meine Herren! alle dieſe 


| Wahrheiten zum Delle der leidenden Menfüpeit 


wohl beachten: und bberůigen 





Statuten des Geſundheitsvereins fuͤr Freunde 


der Waſſerheilkunde zu Caſſel. 


Ourch Muth erwirbt der Heid ſich viel 
Beharrlichteit Führt nur zum Ziel. 





— 


| 1. Abſchnitt. 
—Beſtand und Zwed des Vereine. 
§. 1. 
Der Caſſelſche Geſundheits verein für Freunde 
der Waſſerheilkunde beſteht: aus einer Geſellſchaft 
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son Perſonen, die ſich einem, durch Mäßigfeit 
und Ordnungsliebe geregelten Lebenswandel ges 
widmet Haben, deren‘ Abfiht es tft, zu Diefer 
| Tugendůbung auch Andere aufzumuntern, na ih⸗ 
nen arzuſchließen. 

6. 2. 


| Der ‚allgemeine Zweck diefer —— iR: 
die Geſundheit der Vereins, Mitglieder und ders 
jenigen, die fi ihnen anſchließen, moͤglichſt zu 
- erhalten und zu beveftigen. 

8. 3. 

Auch armen Kranken Wohlthaten gu erweifen, 
die auf Entfernung Außerliher and innerlicher fürs 
perlicher Uebel und auf Erhaltung und Beveſti⸗ 
gung der Gefundheit- hinwirken, in ſofern dieſe 
Perſonen jenen Lebensregelsn ſich zu widmen vers 

ſprechen. 
. . ‘ §. 4 0 

Da die Stifter des Vereins, durch Leſen der 
Dertelfchen und anderer Schriften von gutdeufen, 
den Sadhverftändigen und durch Gelbftprüfung, 
das beißt, durch wirkliche Anwendung an fich und 
Andern, fih vollſtändig überzeugt haben: daß das . 

friſche, reine, füße. Quellwaffer reichlich gebraucht 


eine wahrhafte Wunderkraft 


befißt, die darin beſteht: daß deſſen täglicher, - 
innerliher und äußerliher Gebrauch bei Einer fonft 


— — 

mäßigen und geregelten Lebensweiſe, die Geſund⸗ 
heit des Körpers und die Heiterkeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit des Geiſtes nicht: nur erhält und vermehrt, 
fondern auch bei richtiger und beharrlicher Ans 
wendung defielben, allen innerlihen Krankheiten 
vorbeugt und dieſe ſowohl, als alle aͤußerliche 
Krankheiten und Verletzungen heilt, ja ſogar oft 
Scheintodte wieder ins Leben ruft; fo wünfdhen 
wir, aus Danfbarfeit gegen die Vorſehung, die 
und das Quellmaffer, dieſes eben fo einfache «ls 
wunderfräftige Mittel, die Gefundpeit zu erhal 
ten und wieder berzuftellen, geſchenkt bat, dieſe 
Uebergeugung auch Andern mitzuteilen. 

Wir find dabei von Eigennutz fo weit entfernt, 
daß wir im Gegentheile der guten Sache Opfer 

bringen. j 

> §. 5 

Um diefen unfern Zwed zu erreichen, follen 
alle alte und neue Schriften, in welchen über die 
sihtige Anwendung des frifhen, reinen, füßen 
Quellwaſſers Erfahrungen gefammelt worden, ans 
‚gefhafft werden und zum Lefen unter den Mit⸗ 
gliedern ziefulicen, fo wie die an und und Ans 
deren gemachten Erfahrungen. treulih niederge⸗ 
fhrieben und mitgetheilt werden folen. 


| II Abſchnitt. 
Wirkſamkeit des Dereins. 


\ §. 6. 

Spätige Wirkſamkeit auf Erhaltung und Be, 
veftigung der Geſundheit und auf Wegſchaffung 
förperlicher Uebel beweift der Verein: durch eige- 
nes Beifpiel und guten Rath, auch duch Ems 
pfeblung und Mittheilung bele hrender Schriften. 


S 7. 
Der gute Rath des Vereins und feiner Mit. " 
glieder fol ‚nur dahin gehen: 


eine geregelte und mäßige Lebensart zu führen, 
.. and neben dem täglichen Gebrauche Falter Baͤ⸗ 
der und Waſchungen, zum gewöhnlihen Ges 
traͤnk nur frifches Waffer zu nehmen, um da⸗ 
durch jedem Uehelbefinden vorzubeugen und die 
Krankheitöftoffe aus dem Körper mesgufhanen. 


6. 8. 
Es iſt vefter Grundſatz des Vereins, ben in⸗ 
nern und äußern Gebrauch des Waſſers zur Weg 
fhaffung eines körperlichen Uebels nicht anders 


zu empfeblen, als wenn ein folhes Uebel, nad 


‚ven Schriften des Profeffors und Doktors Ders 
tel in Ansbah und nah andern bewährten Waf- 
ferärztlihen Schriften mit Waſſer geheilt werden 
fann und ſolches auch ſchon wenigſtens von einem 


— 


m 


Vereins⸗Mitgliede mit gutem Erfolg angewendet 


worden ifl. 
” §. 9. 
Damit der Verein auf oben beſchriebene Art 


wohlthätig ſeyn und alle Waſſer⸗Heilſchriften an⸗ 


kaufen koͤnne, verſpricht jedes Mitglied deſſelben, 
neben der unentgeltlihen Mitwirkung, einen mo⸗ 


natlihen Beitrag in die Dereind- Kaffe der vor . 


erfi zum mindeften vier Ggr. beträgt, voraus gu 
zahlen, indem es jedem frei fteht, mehr beizutras 
gen, welche Beiträge der jedesmalige Kaffirer ein, 
sufommeln und zu berechnen hat. 

6. 10. 

Wenn ein Vereins: Mitglied bei beſondern 
Glüdsfällen oder bei Wiedergenefung durch die 
Waſſerkur, fih veranlaßt finden follte, einen’ aufs 
ferordentlihen Beitrag zu geben: fo wird der 
Verein, da die Kaffe blos zum Wohl der leiden 
den Menfchheit verwendet wird, ſolches dankbar 
annehmen, und der Vorſteher wird den Kaffirer 
mit einer Einnahme, Anktorifation verfehen. _ 


U, Abſchnitt. 
Bon der Berwaltung. 
\ 6. il. 


Zur Berwaltung des Gangen und Leitung 
der Geſchaͤfte ſoll ein Vorſteher, ein Sekretaͤr, 


— — 
ein Bibliothekar, und ein Kaſſirer unter den Mit- 


ı gliedern. gewählt werden, melde zufammen Daß 


Verwaltungs Kollegium bilden. 


Außerdem fol ein Aus ſchuß von drei Sefell- - - 


fhafts » Mitgliedern ernannt werden, der. bei aufs 
ferordentlihen Gefchäften und Faſſung befonderer 
Beſchluſſe binzugezogen werden ſoll. 


$. 12. 


Es fol den erften Mittwochen jeden Monats 


eine ordentlihe Sitzung gehalten "werden, wozu 
der Vorfteher die andern drei Mitglieder einlas 
den fägt. 

So wie aber etwas Gnßergemötntices vor⸗ 
kommt, was beſondere Ueberlegung und einen 
Beſchluß vorausſetzt; ſo muß der Vorſteher die 
drei Ausſchuß-Mitglieder hinzuziehen und eine 


außerordentliche Sitzung veranſtalten, wo dann“ 


durch Stimmenmehrheit entſchieden wird. 
Bei Stimmengleichheit entfcheidet die Stimme 
des Vorſtehers. 


‚Die gewöhnlichen Gefhäfte ‚ namlid) Andfühe 
| rung der Befchlüffe, welche die Aufnahme neuer 
Mitglieder, Austheilung oder Merleihung von 


Waſſer⸗ Heilfchriften, zum Oegenftande haben, 


. werden von bem Vorſteher unter Afiftenz des 
Sekretaͤrs vorgenommen. 
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| Der Sekretaͤr führt das Protokoll und die 
NRNorreſpondenz, und trägt die Beſchlüſſe und 

Krankengeſchichten in die Bücher ein. 

615 
Die angefauften und gefammelten Bücher fol 
len bei dem Bibliothefar aufbewahrt und fol dazu 
ein paffender Fleiner Schranf angefauft werden. 
* Die Beforgumg der Zirkulation.der Bücher 
liegt dem Bibliothefar ob; Er läßt fie durd den 
Diener bewirken, welcher die Bücher jedem Mite 
glied ins Haus bringt und an dem, auf einem 
in jevem Buche fi befindenden Zettel, bemerften 
Tage wieder abholt. 
” 8. 16. 

Jedes Mitglied ift verbunden, an diefem Tage 
dad Bud) zur Difpofition des Dieners zu ftellen; 
wird diefed umgangen, fo muß das Mitglied felbft 

das Buch dem zeitigen Bibliothefar zufchiden, für 
jeden Tag der Berfpatung aber vier Hlr. zur 
DVereind- Kaffe zahlen; der Bibliothefar fol den 
Vorfteher von folhen zu erbebenden Beträgen am 
Ende des. Monats in Kenntniß fegen. 
' : $ 17% \ 
Ueber die Vereins⸗Kaſſe kann nicht einſeitig 
diſponirt werden, ſondern es werden die Aus⸗ 
gabe⸗Poſten in den Sitzungen notirt und darüber 
dem Kaſſirer von dem Vorſte her Anweiſungen ge⸗ 
I. 2. 4 


—— — 7 
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‘ 
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⸗ 


geben, die ihm, nebſt den von den Empfängern 


auszuſtellenden Quittungen, zu Belegen dienen. 


- 8, 18. | 
"Der Kaffirer muß vor dem Verwaltungs Kols 
‚ legium und dem Ausſchuß alle drei Monate Rech⸗ 
nung ablegen. 
Aus dieſen Quartals ⸗Nechaungen ſoll beim 


Schluſſe des Jahres ein vollſtändiger Abſchluß 


der gonzen Jahres⸗Einnahme und » Yußgabe for⸗ 


mirt und daraus eine Ueberſicht entworfen wer⸗ 
den, die einem jeden Mitgliede witgetde itt bder 
belannt gemacht wird. 
$. 19. 
Zuerft fol die Kaffe zur Anſchaffung aller er · 


ſchienenen und noch erſcheinenden Waſſer⸗Heil⸗ 


ſchriften von Aerzten uud Nicht⸗Aerzten dienen. 
Zweitens zu Druckkoſten, Porto, Bezahlung 


des Dieners und anderen vnoermeidlichen Aus⸗ 


gaben. 


Drittens hiernäͤchſt su zur Anfhaffung noth⸗ 
wendiger Geraͤthſchaften, als Pritſche, Badewan⸗ 
nen, Eimer, offener Fäffer, Zober, Schwaͤmme, 
Bürften, Tücher ıc., worüber der Bibliothefar 
unter eigener Verantworklichkeit die fpecielle Auf 


Acht hat, und die nur. mit Genehmigung des Bor 


ſtehers, oder in eiligen Faͤllen, wenigſtens zweier 
Verwaltungsmitglieder in Gebrauch genommen 


werden darfen. 


4 


Sie werden als Inventarien⸗Stuͤcke in das 
Buͤcherregiſter eingetragen. 
Auch ſoll wegen eines Beitrags an den Oy⸗ 


dropathiſchen Haupt⸗Verein des Herrn Profeſſors 


Dertel zu Ansbach zur Anlegung einer Waſſer⸗ 
Heilanftalt, am Schluſſe des Jahres, wenn ums 
fere Kaffe dazu im Stande ift, befonders votirt 
werden. - 


Sp mie die auch megen anderer anfßerges - 


wöhnlichen Ausgaben der Fall feyn wird; wo denn 
auch deöhalbige zweckdienliche Anftalten verabre: 


. det werden follen. 


$. 20. 
Ein jeder der vier Beamten fol mit beſon⸗ 


derer Inſtruction verfehen werden; und wir wol⸗ 


len einander das Verſprechen ablegen und die 
Verpflihtungen übernehmen, diefen Inſtruktionen 
als Männer von Ehre nachzukommen. 

8. 21, 


Die Sigängen find Dffentlih und kann ihnen 


jedes Vereins Mitglied beimohnen, fo wie jedem 
Fremden der freie Zutritt geftattet iſt. 


Auch werden Jedem, der es wünfcht, die An⸗ 


wendungen bed friſchen Quellwaſſers bei Geſun⸗ 
den und Kranken erklaͤrt, fo wie Berichte über 


vorgekommene Falle, wo ſich kranke Leidende mit 


Waſſer gebeilt haben, von jedem mit Vergnũgen 
angenonmen werden. 
——W 2* 


— 
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§. 22. 

Am Scluſſe eines jeden Jahres ſoll der Vor⸗ 
ſteher eine Generalverſammlung, durch Einladung 
ſaͤmmtlicher Mitglieder, veranlaſſen, worin der 
Vorſteher der Verſammlung von der Wirkſamkeit 
. der Verwaltung, von der Ausdehnung der Ge⸗ 
felfhaft, und von der Verwendung der Kaffe 
Bericht abftatten muß; fo wie jeder der drei 
‚übrigen. Beamten über feine Amtaführung ein 
Gleiches thun wird. 


| $23. 

Da die Verwaltungs: Beamten nur auf ein 
Sahr gewählt worden ; fo fol in biefer Generals 
Derfammlung zu einer neuen Wahl gefhritten 
. werden, wobei auch die frübern Beamten wieder 
gewählt werben Tonnen. 


$. 24. | 
Sobald es die Verwaltung für erlaubt, zweck⸗ 
dienlich und nützlich hält, follen die gemeinnügigen 
- Birfungen des Vereins und die vollführten Heis 
Tungen dur innern und äußern Gebrauch des 
feifhen, falten Brunnenwaſſers durch den Drud 
"veröffentlicht werden; diefe Statuten aber ſollen 
nad erfolgter Genehmigung der Verwaltungs⸗ 
Mitglieder und des Ausſchuſſes, fo wie nad ges 
fhehener Unterſchrift fämmtliher bis dahin hin⸗ 
jugetretener Vereins» Mitglieder fofort - gedrudt 
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und davon jedem Mitgliede. ein Eremplar guges 
theilt werden. _ 
§. 25. 

Wegen der Redaktion auf Koften des Der 
- eins herauszugebender Schriften follen demnächſt, 
bei vorfommenden Fallen, in dem Verwaltungs⸗ 
Kollegium befondere Berathungen flattfinden und 
die nöthigen Beſchlüſſe gefaßt werden, 

Nachdem nun diefe, in frühern Sitzungen bes 
fprochenen und in der heutigen Sitzung nochmals 
geprüften Statuten von den ſämmtlichen Mits 
gliedern der Verwaltung und des Ausſchuſſes ges 
nehmigt und unterfchrieben worden; fo follen ſolche 
nunmehr in das Begründungds Buch eingetragen, 
dann wiederholt unterfchrieben auch fämmtlihen 
Mitgliedern des biefigen Geſundheitsvereins für 
Freunde der Wafferbeiltunde zur. Unterſchrift vor⸗ 
gelegt werden. 

Caſſel, am 26. April 1836. 


| Der Sefundheitöverein für Freunde der Waſſer⸗ 
heilkunde. 


Gegen vorſtehenden Verein and Statuten in 
in polizeiliher Beziehung bis jezt nichts zu erin⸗ 
nern gefunden worden. 

Saffel, am 6. Oftober 1836. 

Kurfuͤrſiiche Reſi denz⸗ Polizei Direktion. 

Giesler. 


- 
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Dem Wiederherſteller der Waſſerheilkunde und Stif⸗ 
ter des Hydropathiſchen Geſundheitsvereins 


Herrm Profeſſor Oertel zu Ansbach 


von dem 
v 


Geſundheitsvereine für Freunde der Bafertitinde 
zu Caſſel. 





Virtuti Corona! 


Was ift der Menſch doch für ein ſchwacher Sünder! 
Er glaubt fo leicht dem trügerifhen Wahn, 

Der prablend ruft: Ich bin der Weisheit Finder! — 
Ihn abzulenken von der Wahrheit Bahn. 


Wie lange willt du noch die Kranken plagen, 
Du arme Kunft? Wie lange bleibt noch fern 
Die Hülfe? — Doch es fängt ſchon an zu tagen; 
Die Sonne fommt, und man entbehrt dich gern. 


- Bon biefem blinden Wahn uns zu befreien, 


Kommt Dertel mit dem Waflerdoftor Hahn 
"um fpriht: Beim Waſſer nur konnt ihr gedeihen; 
Arzneigebrauch ift nichts, „denn eitler Wahn. - 


| Die Fieber jeder Art vertreibt dad Maffer, 


Xerjagt den Tod bei Cholera und Pet; . 
Es Heilt die Sicht und macht den Lebenshaſſer , 
Vergnügt für den gefunden Lebensreft. 


Dee — 
J 


Wir haben's, lieber Oertel! ſchon etfahren, 
Und glauben nun aus Ueberzeugung Dir; 
Denn Du bewaffneſt uns mit Mutb feit Jahren, 

Und wir ‚befolgen Deine Lehren bier. 


Berehrter Retter vieler Menſchenleben! 
Du heilteſt fhon fo mandıen Krankheitsſchmerz. 
Dir ward fchon Lob und warmer Dank gegeben — 
Zu wenig nod für jedes fühlend Herz — 


Fur Die auch, denen Du ihr Liebſtes ſchenkteſt, 
Bom Kunſtarzt ſchon dem ſchwarzen Tod geweiht; 
Benn Du fie Hin zur Wafferquelle lenkteſt, 
Wo Wander fit) des Lebens wieder freut. 


Fa Bater, Mutter haft Du mir gerettet, _ 

Mir Sohn, mir Tochter, Bruder, Schwefter mir, 
Die Braut, die fih dem Tode fhon gebettet; 

Die Rettung Aller. danken wir nur Dir. 


Wie könnten Worte hier zum Lob genügen ? 

Nein! Menfchheit, komm und feh’ die Chrenfrone — 

Du möchten fonft dein füblend Her; betrügen — 
Dem Manne auf, der fie verdient zum Lohne. 


. 


. ® 
‘ 


Der Bromberger Gefundpeitöverein.. 





Nar Unkenutniß, Vorurtheile und zum Theil 
auch Eigennutz haben die fon in der älteften 
- Zeit erprobte Heilfraft des falten Waflerd von 
Zeit zu Zeit zu unterdrüden vermodht, und erft 
- in neuerer Zeit it e8 Männern, wie Dertel 
und Prießnitz, gelungen, die Wunderfraft dies 
fe8 und von der Natur überall gebotenen herrlis 
hen Heilmitteld von Neuem zu bethätigen. 
Leider! ift aber zum Nachtheile der leidenden 
Menſchheit die Kenntniß von der unfehlbaren Wies 
fung des falten Waſſers in den meiften und fchwies 
rigſten Krankheiten nur erft wenig verbreitet; Tele 
der! fucht man auch jebt noch der DVerallgemeis 
nung biefes fo wirkſamen Heilmitteld einen Damm 
entgegen zu ſetzen, und leider! find zum großen 
Theil noch Die alten Vorurtheile zu befämpfen, 
die fih durch Zeit und Gewohnheit den meiften 
Menfhen aufgedrungen und die dadurch gemifs 
fermaßen den Sqhein des Heils ſich angeeignet 
haben. 
Das Wohl der Menſchheit gebietet uns, die⸗ 
ſen Vorurtheilen, von denen auch wir, bis zur 
beſſern Erkenntniß, befangen geweſen ſind, nach 
allen Kräften entgegen zu arbeiten und ſoviel als 





57 





möglich zur YAuwendung des woblthaͤtigſten und 
fröftigften der Heilmittel aufgumuntern, eines 
Heilmittels, welches ſelbſt noch da, wo ſich Die Kunſt 
der Aerzte bereits erfhöpft hatte, feine ſegenrei⸗ 
chen Wirkungen nicht verfehlte, ja auch da noch, 
wo es nicht ganz zwedmäßig angewandt ward, ſich 
in ſeinen guten Folgen bewährt, in keinem einzi⸗ 
gen Fall aber noch geſchadet Hat. 

- Bom Herrn PBrofeffor Dertel Namens des 
Hpdropathifgen Geſundheitsvereins durch das beis 
gelegte Diplom noch befonders dazu aufgefordert, 
beabfichtigen wir, am biefigen Orte, wo die Rein⸗ 
heit und Güte des Waffers uns noch befonders 
begänftigen: 


Einen Godropathiſchen Filial⸗Verein 


zu ſtiften, und uns dem allgemeinen Verein der⸗ 
geſtalt anzuſchließen, daß wir und zwar zu feinen 
beſtimmten Beiträgen an denfelben verpflichten, 
dagegen und mit demfelben in ununterbrochener 
Kommunifation- erhalten und von ihm alle Schrifs 
ten über Waſſerkuren gegen CErftattung der Kos 
ten beziehen. 


Wir erlauben uns- zu dem Ende, folgende ſta⸗ 


tutariſche Beſtimmungen vorläufig in Vorſchlag zu 
bringen. 


1) Zweck des Bereind iſt, die Beförderung 
des Wohls ſeiner Mitglieder und der Menſchheit 


‚4 “ 
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ftebenden Beſtimmungen zu unterwerfen geneigt - 
find, laden wir biermit sum Beitritte freundlich 
und ergebenſt ein. 

Bromberg, den 23. Oktober 1836. 


gez. Dittmann. Hoffmann. Merdig. 
Vergl. Heft 19. S. 68. 


— 





Geeigneter Ort zu einer Waſſerheilanſtalt. 
Gluckiche Waſſerkuren an Menſchen und 
Vieh. 

Von einem Oekonom aus Sachſen. 

Im Mai 1836. 





Meine Reiſe, auf welcher ich Ansbach beſuch⸗ 
te, um den größten Waſſerfreund perfönlid tens 
nen zu: lernen (25. Juli 1835), führte mich auch 
nah München, wo ih bald auch den Hrn. Prof. 
Kirchmayr befuhte, an welchem würdevollen 


Greiſe ich einem vorgüglihen Woblthäter der Men⸗ 


ſchen kennen lernte. 
In dieſem Fruͤhjahr machte ich eine Meine 
Reife nah Frauendorf bei Vilshofen, um den 


rühmlichſt befannten. Pomologen Fürſt fennen zu 


- Sernen. Hier in Frauendorf, einer gebirgigen Ger 
gend mit vielen Quellen und Wafferleitungen, fand 


ie Ta. 
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ich einen ganz vorzüglihen Ort zu einer Waſſer⸗ 
beilanftalt. 

Diefed Waſſer ift frei von allen fremden Bes 
ftandtbeilen, läuft fehr hoch und ift fehr leicht zu 
Sturgbädern einzurichten. In einem engen Thale, 
welhes zwei Hügel bilden, wäre fehr leicht ein 
bequemes Badhaus zu Spriz⸗ und Sturzbaͤ⸗ 
dern zu errichten. Und eben fo leicht könnte da 
auch ein Tropfbad angebraht werden. R 

Den beiden Hügeln gegenüber ſteht ein größer 
rer Hügel, der mit ihnen ein geräumiges. Thal 
bildet, worin ein Shwimm bad eingerichtet wer, 


den koͤnnte. 


Dad Klima ift wegen der Höhe zwar nicht 
fehr mild, aber doch fehr gefund und romantifch. 

Das Wohnbgus dürfte einige hundert Schritte - 
von dem Badhaufe auf einem erhabenen Punkte 
ſtehen, wohin aber fehr leicht das Waſſet gelei⸗ 
tet werden könnte. 

Ich hielt es für meine Pflicht, Sie auf die⸗ 


ſen Ort bei Frauendorf aufmerkſam zu machen, 


wofern in Bayern eine Waſſerheilanſtalt errichtet 
wird. Nun einige Menſchen— und Vieh⸗ Baſ⸗ 
ſerkuren! 

Meine Mutter ſtieß mit dem rechten E ilen 
bogen an die Tiſchecke. Sie bekam daran einen 
Shwamm, der nach einigen Wochen fehr. groß 


| uud bösartig wurde. Sie mußte den Arm -in der 
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Eie that es und nach drei Boden trat: die- völ- 
lige Reinigung ein, 
Dad Schooßhündchen der Madame K. in 


D. ward häufig von der Starrſucht befallen. 


Sie wuſch den Hund über den ganzen Körper 
und vorzüglich den Kopf mit Kaltwaſſer, bis er 
anfing zu zittern, trodnete ihn dann ab und ging 
mit ihm ind Freie. Rad kurzer Zeit war das 
Hündden gefund. | 
Kronentritt, -Berrenfung, Mähnens 
grind, Augenentzundung bei Pferden und 
andern Thieren heilte ich fehr fiher- und gefchwind 
mit Kaltwaſſer durd; Ueberfchläge und Waſchungen. 
Eine Kuh belam durch Mebertreiben einen 
labmen Fuß. Man verfhrieb und verrieb Sal 
ben. Es Half nichts. Ich betrachtete den Fuß 
und rieth zu Falten Umſchlägen. Man wußte - 
fih nicht anders zu helfen und folgte mir. Am 
vierten Tage konnte die Kuh ‚wieder ftehen und 
geben und fraß mit Appetit, | 
Gefhwollene, Inotige, verbärtete Euter bei 
Schafen babe ih immer am Sicherſten und 
Schnellſten mit falten Umſchlägen geheilt, ohne 
daß auch bei fäugenden Schafen die Milch ver⸗ 
ſaͤugt geweſen wäre. 
-Der Gutsverwalter von R. in Sch. Hatte bei 
der Uebernabme des Staatöguted Sch. in der 
Schäferei auch die Klauenſeuche mit befom: 


men. Ale nur denfbare Mittel wurden, wiewol 


vergebens, angewandt. Endlich entſchloß er ſich 
im vorigen Sommer zur Waſſerkur. Er ließ 
Hürden ind Waſſer (lagen, die Schafe täglich 
eine Stunde darin ſtehen und.danır einige hun⸗ 
dert Schritte weit dem Waſſer entgegentreis 
bes. Diefes Mittel, Half. Man brauchte fein 
Meſſer; denn die junge gefunde goͤthe ſchob die 
alte ungefunde ab. 


Magenübel, Uebergallung. Erbrechen, 
Aus einem Schreiben, Cichſtaͤdt 20. Mai 1837. 





Seit zwei Jahren, in welhen ih im Beſitze 


mehrerer von Ihnen herausgegebenen Schriften 


über die Waſſerheilkunde bin, babe ih, ohnedem 


an das Kaltwaſchen und Waflertrinfen von frů⸗ 
befter Jugend an fo ziemlich gewoͤhnt, mich noch 


- mehr bemüht, meinen Körper täglich einmal friſch 


zu wafhen, und nüchtern, fo wie dem ganzen 
Tag über, dann Nachts vor dem Schlafen» 
gehen, friſches Wafler zu trinken. 


Durch diefe Behandlung habe ih nun .den gu⸗ 


ten Erfolg bald wahrgenommen, welchen ſolche 


auf meinen Magen, der ſtets mit Galle übers 


baͤuft war, die ſich täglich“ regelwãb⸗ durch Er⸗ 
I. 2. 


* 
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brechen entleerte, äußerte; und da ich dieß fe 
ters in Gefelfhaften veröffentlichte, fo habe. ich 
fhon mehreren nm Magenäbeln ıc. Leidenden 
männlichen und weiblichen Geſchlechts den Rath 
gegeben, nad) Ihrer Anweifung ded Waflergebrau« 
ches zu verfahren, und bei den Meiften den beften 
. Erfolg ‚wahrgenommen. 

Gelbft auf dem Lande in bieſiger und Neu⸗ 
burgs Umgegend wird der Waſſergebrauch von 
Geiſtlichen ſchon recht häufig angewendet; und 
ich glaube mit Zuverſicht hoffen zu dürfen, daß 
in einigen Jahren ſich die gute Sache eines recht 
guten Fortgangs zu erfreuen hat, zumal da ſchon 
Aerzte, wie z. B. der Gerichtsarzt Dr. Barth. 
in Kipfenberg, hiefür eingenommen ſind. 


Blutharnen. Verirrte Haͤmorrhoiden. 
Schreiben aus Waldenburg in Hohenlohe, 22. Maͤrz 1837. 





Sm nachſten Monat April 60 Jahre erreichend, 
bin ich feit 21, Jahren ‚mit dem Leiden behaftet‘ 
geweſen, daß ich nach jeder gehenden oder fah⸗ 


renden Bewegung von einer oder mehr Stunden . 


roth uriniren mußte, und außerdem an Dies 
ſem Körperteile fat immer eine zwar nicht ſchmerz⸗ 
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hafte, aber doch ſehr unangenehme Empfindung 
hatte. 

Mein Arzt und ich hielten dieſes Uebel für 
verierte Hämorrhoiden, die aber dem Ge⸗ 
brauche verſchiedener Arzneimittel nicht weichen 
wollten; und ich betrachtete es daher ſchon fuͤr 
ein bleibendes Leiden, das zu meiner Beruhigung 

doch wenigftens erträglich war. . 
j Ganz anderer Anfiht bin ich jedoch durch die 
Hefte Em. Hochw. uber die neueften Wafferfuren 
geworden, welche mir im leuten Monat in die 
Hände gefallen find und die für Jedermann das 
höchſte Intereſſe haben müſſen; denn gleih nad 
dem aufmerkſamen Lefen derfelben beſchloß ich, 
die Wafferfur auch gegen mein Leiden anzumens 
den und zu dem Ende vor Allem von meinen tägs 
lichen Speifen — Morgens aus einem weich ges 
fottenen Ei, Mittags. aus Suppe, Fleifh und 
Gemüs, Abends aus Suppe und Fleiſch beftans 
den — das Abendfleifh wegzulaffen, und meinen 
Trunk von täglih zwei Schoppen Wein und drei 
Shoppen Bier auf die Hälfte zu befchränfen, 
dagegen aber jeden. Abend vor Schlafengeben . 
den ganzen Leib mit frifhem Waffer und einem 

Schwamm zu waſchen, und den Trunk des fris 
ſchen Brunnenwaflerd am erften Tage mit einem 
- Shoppen anzufangen und an jedem der folgens 
den 19 Tage um einen Schoppen, alfo bis auf 


⸗ 
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20 Schoppen zu vermehren, in der weitern Zeit 


hingegen eben ſo allmaͤhlich wieder zu vermindern. 


Muthig und im veſten Vertrauen auf ihre 
Heilkraft begann ich dieſe Kur am 26. p. M. | 
auch wirklich mit der ftrengften Pünktlichkeit, und - 
fhon am 2ten Tage derfelben hatte id ein Vor⸗ 


gefühl der Befferung, die ſich in den folgenden 


Tagen allmählich einftellte und mid; heute frühe 
3 Uhr, am 26ſten Tage der Kur, vom meinem 
2'/„Jährigen, bartnädigen Leiden fo befreite, daß 
ih nun auch nicht eine Spur mehr davon zu fin 
den vermag.. 
Hoffentlih aus zu ängftlicher V· ſorgniß vor 
| einem möglihen Rückfalle, werde ich indeffen die 
portreffliche Waſſerkur in mindern Graben noch 
einige Wochen um ſo mehr fortſetzen, als mich 
der Inhalt Ihrer Hefte überzeugt bat, daß ſie 
in feinem alle ſchadlich wirkt. 
So groß nun meine Freude über meine glüds 
fihe und ſchnelle Wiederherſtellung iſt; fo unbes 
grenzt iſt auch der Dank, welchen ich gegen Ew. 
Hochw. als ihren naͤchſten Veranlaſſer, fühle; und 
es gereicht mir daher auch zum reinſten Vergnü⸗ 


gen, dem Drange meines Herzens folgend, Ihr - . 


nen diefen Dank hiemit freudig und unter dem 
innigſten Wunſche darzubringen, daß Gie der 
Himmel zum Wohl der leidenden Menſchheit noch 
recht lange eſund erhalten „möchte ꝛc. 


4 


Kalte Wafferkuren. 
Aus Dr. Eafpers Wochenſchrift 1836. &. 636— 637. 





Ueber den jebt ohne Maaß (Maß) und Ziel 
gepriefenen Gebrauch des Falten Waſſers erlaube 
ich mir die bier folgenden kurzen Mittheilungen: 

- 3) «Scopo prophylactico fann ich den Nutzen 
des. Falten Waſchens nicht genug rühmen., ‚und 
bier übertrifft e6 jedes andere, die Haut⸗ und 
Rerventhätigfeit anfprechende Verfahren um fo 
fiherer,. als Alter und Geſchlecht, mit einziger 
‚Ausnahme des Greifenalters und der Schwanger 
(haft, es für fi anf feine Weife Tontraindicisen. 

«Es gibt eine Anzapl Zudividuen, denen das 
leichteſte Luͤftchen ſchon Katarrh und Rheumatiſ⸗ 
mus — Kindern Bräune und Huſten — Erwach⸗ 
ſenen Zahnſchmerzen, Ohrenſtechen ꝛc. zuzieht. Für 
alle dieſe iſt das einmalige oder oͤftere, taͤglich 
wiederholte Waſchen des ganzen Koͤrpers mit friſch 
geſchöpftem Falten Waſſer ein unſchätzbares Abs 
haͤrtungsmittel, beſſer als aller Flanell der Welt. 
Allein obne Schonung muß es geſchehen, wie die 
Sahredzeit es gibt, deſto raſcher und kuͤrzer, je 
‚ .tilter das Waſſer iſt; und fo habe ich meine ei⸗ 
‚genen Kinder und’ viele andere von dieſer krank⸗ 
haßften Empfindlichfeit der Haut dauernd befreit,» - 


’ 


0. 
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b) «In furstiver Hinſicht babe ich die kal⸗ 


ten Waſchungen mit vorzüglihem Nuten in der 


Skrofelkraänkheit und Rhachitis häufig anges 
wendet und um fo lieber die in folden Fällen . 
fonft wol üblichen lauen Kräuter» und Malzbä⸗ 
der u. f. w. ganz verlaffen, als dabei Erkältungen 
und andere Inkonvenienzien ſchwer zu vermeiden 


ſind.⸗ 


Kinder, weiche mit gekrümmten Beinen 


bei dicken Köpfen nicht gehen lernten, kamen 


in wenigen Wochen dadurch auf die Beine, wurs 
den gefünder und fräftiger, die frühere bleiche 
und ſchlaffe Haut betam die Farbe der Geſund⸗ 
heit wieder; kurz! der ungemein günſtige Erfolg 
ladet zur Fortfegung diefer Verfuche ein.» 
«Schr nützlich bat ſich ferner das Gurgeln 
mit Taltem Waſſer in der Form von Angina ers 
wiefen, welche als das Refultat fefundärer Sys 
philts oder der Merkurial⸗Kaächexie, in ei⸗ 
ner varifäfen Ermeiterung der "Gefäßnepe der 
Baumens und NRadyenhöple befteht, ganz vorzugs⸗ 
weife.aber bei Angina watarrhalis und rheumati- 


ca, wenn fie nicht etwa zur Vereiterung der Ton - 


fillen hinneigt, wo natürlich ein anderes Verfab⸗ 
ren erforderlich if.» (2) | 

: aUleberdieß wird dadurch der Gebraud anders, 
weit nöthiger Mittel niht ausgefhloffen; und fo 


bat namentlich neben dem falten Gurgeln der. ine 
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nerliche Gebrauch des Vrechweiafteins übercafgen 
ſchnell und günſtig gewirkt. » 

« Endlih babe ih dad Dhrenfanfen und 
Die Schwerpörigfeit aus katarrhaliſcher Urfas 
he, nahdem dad gewöhnliche Verfahren völlig er⸗ 
folglos blieb, in mehreren Fällen durch wieder 
holte Begießungen des Kopfes mit altem Dofer 
gut und fehnell befeitigt. » 

«Auch ziehe id; dDiefelben Begiefungen, ohne 
laues Bad, bei der Encephalitis der Kinder, den 
gewöhnlichen Lalten Umfchlägen, durch mehrere 
glückliche Erfolge belehrt, bei Weitem vor.» 


Breslau 
Hofrath Dr. Pulſt. 





Einige Anmerkungen hiezu. 


1) Barum fpriht man biebet nod immer fo 
gelehrt: Scopo prophylactico, Rhachitis, Syphi- 
lis, Angina, Encephalitis, anftatt: in vorbauen« 


der Hinfiht, Englifhe Krankheit, Luſtſeuche, Hals⸗ 


bräune, Hirnentzündung? — ferner: kontraindi⸗ 


ciren, kuratin, Individuen, Inkonvenienzien, ans 
ſtatt: gegenanzeigen, heilend, Perſonen, Unbe⸗ 
quemlichkeiten u. ſ. w. — zumal bei der ſo ein⸗ 
fachen Waſſerkur, die ganz ungelehrt behandelt 
werden muß. 
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2 Und vom Rontteindickren kann und darf 
biebei gar keine Rede ſeyn. “Denn das friſche, 
reine Waſſer entſpricht allen Indicirungen, om- 
nibus respondet Indicationibus, wie ſchen ber 
berühmte Fr. Hoffmann ausdrüdlich erflärt hat. 


Das Waſſer iſt erfabrungsmäßig bei jeder Kranke 
. beit inbicirt, d. h. anwendbar und heilſam. 


Es iſt alfo and bei alten Leuten und bei 
fhwangern Frauen anwendbar und heilſam, 
indem es Erſtern Friſche und Munterleit, Lebs 


tern leichte Schwangerſchaft und gefahrlofe Ente - . 


bindung verſchafff.. 

3) Auch bei Vereiterung der. Tonfillen oder 
Halamandefn ifffein anderes Verfahren nöthig;- 
das frifche Waſſer macht hier die ficherfte Wirfung, 
wie es Fein Kunftmittel zu bewirken vermag. 


* 


Prof. O. 
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Die allerneueſten 


waccerhuren. 


Eine Heilſchrift für Jedermann 
| vom | 


Professor Oertel in Ansbach. 
Ir 


Wünſcheſt gefund Du zu werden und Bräftig und alt, 
nen viel Waſſer, ach mwafche und bade kalt. 


Ein Menfhenfreund in Wien. _ 


Einundamangigftes Heft, — 
Neuer Folge Reuntes Heft. 





Nürnberg, 
Druck und Berlag von Friedrich Campe, 
"1837. 





- Die alleeneueften 


Waflerkuren. 


Eine Duartalfchrift 
| weldye das 
Neueſte aus der Waſſerheilkunde 
und, 
Nachrichten von ihren Fortfchritteningang Europa 
gibt. ; 
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Unter Mitwirkung der berühmteften Doonane 
herausgegeben 


vom 


Professor Orrtel in Ansbach. 


Erfter Jahrgang. _ 
Dritte Quartal, 
nn nn 
| Nürnberg, 
Druck und Verlag von Friedrich Tempe. 
. 1837. 
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Prießnitz. Weiß. Martiy. Emmel. Horn 
ner. Schnizlein, Richter. Fikenſcher. Prins 
zenfchreiben. Cholera. Peſt. 





Ich darf mi wohl rühmen, daß ich der Erſte 
gewefes bin, welcher die, feit Dr. 3.6. Hahn’ s 
Tode 61773) in DVergeffenheit gerathene, allſei⸗ 
tige Wafferheilkunde wieder in dad Andenken der 
Menſchen surüdführte, wie meine vielen Auffäße 
im Allg. Anz., meine Int. Diss. de Aquae frigi- 
dae usu Celsiano und meine übrigen Waſſer⸗ 
. füriften bisher zur Genüge bewiefen haben. 
Eben fo darf ih mich au rühmen, daß id) 
der Erſte geweſen bin, welcher. die Waſſerheil⸗ 
anftalt des Deren Prießnitz in Gräfenberg öf- 
feutlich befannt machte und wiederholt empfahl, 
ſo dag fie in Kurzem durch ganz Defterreich, Preufs 
fen, Sahfen ıc. befannt wurde. 
Ein freundſchaftliches und begeiſtertes Schrei. 
ben des Herrn Amtmann Kinur in Kuchelna bei 
Ratibor (vom 25. Januar 1830), bat mic ſo⸗ 
glei veranlaßt, tn meinem dritten Waflerbefte 
(1. Aufl. 1830), den Ehrenmann Prießnitz 
Sffentlich zu nennen und feine Heilanftalt zu em⸗ 
pfehlen, was - noch nie vorher in keinerlei Druck⸗ 





6 
ſchrift geſchehen war, was aber ‘von mir nod 
fernerhin gegen alle Verunglimpfungen diefer Heil 
anftalt umd Heilfache geſchah und noch immer bei 
‚jeder Gelegenheit geſchieht — nach Verdienſt und 


Wuͤrdigkeit! 


Dieſer große, allgemeine Heilruf veranlaßte num 
auch feither mehrere Leidende, fih zum Herrn 
Prießnitz in die Wafferfur zu begeben, darum . 
tet auch’ mehrere Aerzte, um theils ſich felbft mit 
Raltwaffer gar auskuriren zu laffen, theils die 
dortige Heilmethode kennen zu lernen. 

So hatte ih im vorigen Sommer (1836) 
das hohe Glück und Vergnügen, mit des Herrn 

Grafen von. Rechberg Excellenz von Münden 
aus über Wien, Brünn und Olmüz nah Gräs 
.fenberg zu reifen und die dortige Wafferheilans 
ftalt auß eigener Anfiht kennen zu lernen, wos 
von meine gedrudte Reifebefchreibung (Nuͤrnb. 
bei Campe 1837. 45 &r.) weitere Nachricht gibt. 

Hier war es unter Anderen, wo es der uns 
- genammte DBerfaffer der « Refultate der Waſſerkur 
zu Gräfenberg » (Leipzig, bei Brockhaus 1837.) 
läacherlich fand, daß ich dort bei meinem Abfchiede 
das in Muſik geſetzte Wafferlied (Rühmt im- 
mer, reihe Praſſer! ze.) nebſt dem Vereins⸗ 
diplome unter die Kurgäfte vertheilte. 
| Das Wafferlied ift aber mit einigen Abandes 
rungen aus dem zweiten Bande von Müchlers 


7 


Gedichten genommen und von dem gefchidten Ober. 
lehrer Herrn M. Hering in Zittau in Mufik 
geſetzt. Beide Männer haben nun gewiß nichts 
Lacherliches gemacht. - 

Und wenn ich mir aus fo vielen dort auwe⸗ 
fenden naturfinnigen Menfhen neue Bereinsmits 
‚glieder zu erwerben wünſchte, fo geſchah es zur 
Verbreitung der großen Heilfahe, fo. wie zur 
Erhaltung und Erleichterung meiner großen Waſ⸗ 
ferforrefpondeng, welche mir fo manderlei Mleinere 
und größere Ausgaben verurfaht und für meine 
Waſſerkuren biutwenig einträgt — weil fie. nur 
aus Waſſer befteben ! 

Died Alles nun tadelte und belacherlicht⸗ — 
daß ich ſo ſage — der überkluge und vornehme 
Herr « Reſultatenſchreiber⸗ in feinem höchſt wun⸗ 
derſeltſamen und myſtiſchen, gedehnten und weit⸗ 
ſchweifigen, buntſcheckigen und mit Galliciſmen, 
Italiſmen und Latiniſmen verunzierten und ver⸗ 
zwickelten Schreibart, welche der ſchlichte Land- 
mann Prießnitz am wenigſten verſtehen wird. 
Man nehme noch dazu a) feine Schreib» und 
Sprachſehler und. Gemeinheiten, wie z. 3. Epls 
kur äer, Prie s nitz, zu 3 Graden Wärme,- den 
Arzt konſultiren, ſich darin kleiden, Ene Mene 
tekel, famös ſtinken, Flauſen machen u. ſ. w. 
und b) fein ungehöriges politiſches Geſchwätz von 
©. 92 - 110. über Polen, Italien und Amerila, 


— 


ſo wie den ganzen Machſchub von S. 171 182, 
Und folhes Zwidelgeug mochte der Herr Brock⸗ 


haus in Leipzig fo ſchön ausſtatten und für 1 Fl. 

48 Er. verfaufen! | 

Weas ich etwa am des Deren Prießnitz Beil. 
art und Einrichtung zu tadeln fand, darüber habe 

Ah mich gegen ihn ſehr fchonend ausgeſprochen. 
Und was ich ihm fir Koft und Wohnung ſchul⸗ 

dete, das habe id) ihm, der nichts von mir ans 


5 nehmen wollte, gleichwohl an ſeinen Herrn Se⸗ 


kretaͤr baar bezahlt. 
Mit gleicher Verachtung behandelt mich auch 


der Wiener Arzt-Dr. Granichſtädten in feinem . 


. "Handbuch der Waſſerheillehre (Wien, bei Gerold 
1837.), wo er meine Gefchichte der Waſſerheil⸗ 
kunbe und mein ganzes Waſſerſyſtem lächerlich gu 
machen ſucht. Er ſpricht darin von argen Blö⸗ 
Ben, vielem Unſinn, laͤppiſchen Geſchichten, Fa⸗ 


ſeleien, Schnurren, und thut dabei, als wenn˖ 
er nichts von De, und Pr. gelernt, fondern Als 


les aus fich felber gefchöpft "Hätte. 


- Allein damit kommt der liebe Mann viel. zu - 


‚fit. Er lerne exit, bevor er feinen Kranichſchna⸗ 
bei gegen mich herreckt, Bachus, Chriſtall, Diſ⸗ 
ſenterie, Empyrik, Hydropatik, Hypokrates 1c. 
richtiger ſchreiben. Sogar ſeinem Wiener Kolle⸗ 
gen Dr. Frölich ſchiebt er noch ein Al den 
van hinein. 


x 
- J 
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Uebrigens fagt er unfer Einem nichts Neues, 
Das er aber zuletzt im Anhauge von S. 403 
— 13. fagt, verdient alle Empfehlung und Be 
bersigung. » | 

Endlich iſt auch meinen Recc. im Leipziger 
Repert. (welches Gersdorf redigiet und Brock⸗ 
haus verlegt), Alles, was ich im theol., philol. 


und bodropath. Fache ſchreibe, ebenfalls anföfs 
‚fig, lächerlich und verachtlich, und erhält von ihnen 


feine belehrenden und verbeffernden Winke, ſon⸗ 


dern nur hohe nud leere Machtſprüche — aus dem 


literarifchen Hinterhalte ber — von Efeln in der 


Lowenhaut! 


Dod was ein Eſel ſpricht, das Alles acht’ 


ich nicht. Die gute Sache der Natur, Vernunft 


und Erfahrung färeitet unaufhaltbar vorwärts. 
Don den bydropathifhen Yillabe Vereinen unter 


- "angefehenen Menfchenfrennden in Berlin, Brom 


berg, Dresden, Eiſenach, Kaſſel, Lübeck, Orden 
burg, Preßburg ꝛc. hier ‚weiter. nichts zu erwähs 


nen, will ich nur Folgendes in Anregung bringen. 


Ins Unendlihe erhöht ſich des Deren Prieß⸗ 


J nitz in Graͤfenberg Verdienſt um die leidende 


Menſchheit. Hier iſt ſchon lange der Andrang 
von Kurgäſten übergroß. Darunter befinden ſich 
heuer: zwei Fürftinnen von Efterhagy und Schwars 
zenberg, ein Fürft vom Lichtenftein, A Grafen, 
14 Generale, mehrere Banquiers. Auch find 

4s . 
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vor Kurzem 3 bayeriihe erste, Dr. Horner 


ans Münden, Dr. Schnitlein aus Ansbach 
uud Dr. Richter aus Erlangen, auf Staats⸗ 
koſten nach Gräfenberg, gefendet worden, um die 
dortige Waſſerheilme thode zu erlernen, damit übers 
Jahr bayerifhe Waſſerheilanſtalten errichtet wer⸗ 
den Hnnen. Auch Dr. Fikenſcher aus Bay 
renth iſt anf eigene Koſten dahin gereiſt, um ber 
nach eine Waſſerheilanſtalt in Muggendorf oder in 
Alexandersbad zu errichten. 

- Eine halbe Stunde von Sräfenberg in einem 
anmuthigen Thale, an der Rordfeite des freunde 
lihen offenen Städthens Freiwaldan, beſteht 
befanntlich feit dem Juni 1836 eine ähnliche Hell 
anftalt, unter der Leitung des Herrn Joſeph 
Weiß, eines ftudirten Vieharztes: woruber mein 
19tes Heft nachzuleſen il. Und erft vor Kur⸗ 
sem hat Herr Weiß feine « Neuelten Erfahrungen 


. uud Hellungen aus dem Gebiete der Waſſerheil⸗ 


! 


kunde» (Breslau, bei Leudart 1837.), der Les 
ſewelt mitgetbeilt — noch dazu mit einem Vor⸗ 
worte von Dr. Starke, fönigl. preuß. Stab8s - 
arzte, welcher fih ungemein vortheilhaft hierüber 
äußert und die gewöhnlichen Vorurtheile bekämpft. 
at Raturfinn dat, kaufe und leſe dieſes Büch⸗ 
Es koſtet 54 Er. 

— fett dem 4. Juni dieſes Jahres (1837.3 . 

beftebt und hebt fih auch Pie neue Waflers 


— — — — 
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heilauſtalt zu Elgersburg bei JIimenan, ss 
ter der Leitung des praft. Arztes Dr. Marti⸗ 


np, welcher mit Leib und Seele Hydropath ge 


worden it und bereits Gichtler und Krüppel mit 
Kaltwaſſer kurirt und gefund bergeftellt und hei 
gefhidt bat. Wem alfo Gräfenberg and Preis 
waldau zu entfernt und überfüllt if, ber reife 
nad Elgersburg bei Jlmenar, wo — ohne 
Ruhm zu-melden! — bei der Einweihung am 4, 
Juni die Btlöniffe von Dertel und Prießnitg 
fhön eingerahmt, und mit Lorbeer und Ecchen⸗ 
laub belränzt, im Saale feierlih anfgehangen 


wurden! 


. Und fo eben CAuguft 1837.) erhebt ſich nvch 
eine Waſſerheilanſtalt — nämlich zu Kalte nlent⸗ 
geben, 2 Stunden füdwerlih von Wien, füds 
lich von Burkersdrof, im Defterreichifgen Lande 
unter der Enns, unter der Leitung des pralti 
fhen Arztes Dr. Emmel: worüber man einen 
aus führlichen (nur etwas zu gedehnten) Bericht 
in der Augsb. Allg. 3. Nr. 233. lefen ann. Dies 


‚fer Heilort hat wirfli nomen et omen. Kal⸗ 


fenleutgeben, wo man den kranken Leuten 
Kaltes gibt!!! 

Ein _Glüdsftern waltet jetzt auch über Bay⸗ 
erns Horizont. Seitdem nämlidh Ihre Maje⸗ 
flät, unfere regierende Königin Therefta, auf 


Anrathen und -Zureden des Deren Oberfthofmels 


— 





—— — — ——-- — — — 
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ſters Grafen von Rechberg, ſich die Grippe 
kalt weggewaͤſſert bat, iſt auch Seine Majeſtaͤt, 
unfer König Ludwig für die kalte Heilſache dw 


durch gemonnen worden, fo wie auch Seine Königl. 


Hoheit, unfer Kronprinz, nunmehr lalte friſche 
Waſſerbaͤder gebraucht. 
Und was nun meine eigene, ſo vielſeitig 


angefeindete und beſpöttelte, Kaltwaſſer⸗Wenig⸗ 
„Seit betrifft, fo bin ich zwar durch ein koͤnigliches 
Refteipt (Münden, 27. Juni 1836, ) zur Er⸗ 
richtung einer bayerifhen Waſſerheilan⸗ 


Ralt ermächtiget, aber nicht zugleich mit dem 
hierzu erforderlihen Nervus rerum gerendarum Ä 
begabt worden! u 

Meine Wirkfamfeit für die Falte Heilſoche bes 


ſchraͤnkt ſich alſo noch immer nur auf anſtalt⸗ | 


loſe, ſchriftlich Waſſerkuren, wovon ih hie⸗ 
mit die allerneueſte Glücksprobe aufweiſen will. 


Waſſerſchreiben eines Deutſchen Prinzen an 


ben Profeffor DO. in U. 


Oochwohlgeborner Herr Profeſſor! 

Ich hatte mir vorgenommen, erſt nach Ver- 
fluß eines Jahres Ihnen den Erfolg der Waſſer⸗ 
kur zu berichten, der ich mich mit allem Ernſte 


unterzogen habe. Gicht und Hämorrhoiden, . 


im Wege der Erbfehaft gewonnen, Unterleibs⸗ 


y 


v 


18 ’ 
. 


befchwerden aller Art, Aufhwellung ber 
Ballen, waren die Leiden, gegen welche ich 
Schutz fuchte und Gott fei Dank! auch fand. 
Sm Derlanfe dieſes Jahrs iR mein Unterleib - 
sollfommen hergeſtellt worden; ohne einen Trop⸗ 
fen Arznei genommen zu haben, hat meine Ber 
dauung einen folhen Grad von Vollommenkeit 
angenommen, daß ich nicht bie geringſten Bes 
ſchwerden mehr fühle. Ich hatte mehrere Gicht⸗ 
anfälle ſowohl in den Extremitäten, als au im 
Unterleibe ; doch gewöhnlid in 24 Stunden war bie 
gefpannte und geröthete Haut wieder normal. Der 
Gichtanfall im Magen veranlaßte mich zu vermehrten 
Waſchen und Trinfen, und der leidende Theil wurde 
fogleich frei. Dagegen befam ich nach 24 Gtunden 
Brennen in ben Händen und Anfhmellung; 
‚ih vermehrte aljo den äußern Gebrauch des Tal 
ten Waſſers, und dad Uebel verließ mid: wor⸗ 
auf th an allen Nägeln förmliche Ringe befam, 
die fh jedoh mit dem Wachsthume abftofen. 
Dieß Alles ift offenbar ein fhlogender Beweis, 
daß die Natur, dur den innerlichen Gebrauch 
des Falten Wafferd_unterflügt, den Gichtſtoff and» 
uzuſtoßen bemüht it, und daß das kalte Waſſer 
keineswegs denfelben in den Leib bineintreibt. 
In Folge einer heftigen Verfältung nad 
dem Tanze ward ich faft ſprachlos und befam eis 
nen fehr heftigen Huften mit Schwierigkeit des 
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Auswurfs. Daſſelbe Uebel hatte mid; vor 8 Jahren 
befallen, und ich hatte länger als 4 Wochen das 
mit zu fihaffen. Aber durch das Falte Waller 
war biefe Krankheit in einigen Tagen gehoben. 


Ich machte dabei die Bemerkung, daß der zaͤhe 


Schlim, welder trob dem anhaltenden Huften 


fih nicht auswerfen ließ, ſchon während ded Was 


ſchens mit- Falten Waſſer wie von felbft in den 
. Mund kam, und es ftellte fih fein Huften mehr 
ein. - Halsfhmerzen, Steifheit des Halfes, kurz! 
alle Folgen plößliher Erkältungen habe ich augen» 
blicklich damit befeitigt, und kann mich Daher nicht 
genug glüdlih preifen, allen fünftlihen Heilfräfs 
ten und Heilquellen entfagt zu baben. 

Rah allem Dem werden Sie nicht zweifeln, 


| ‚Herr Profeffor, daß ih zu den eifrigfien Waſ⸗ 


ſerpropheten gezählt "werden darf, und mit Ders 
gnügen Alles beitragen werde, um dieſes Syſtem 


in meinem greife zu verbreiten. Genehmigen 
Sig die Berfiherung meiner ausgezeichneten Ders 


‚ ehrung und Dankbarkeit, mit der ich die. Ehre 
habe, mich zu nennen Ä 


"Em. — 


ganz ergebenſter Diener 


W., 1. Juli 1837. = \ T. G. M. 


rn 
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"Da num aber die Wafferheilfunde feit 1831. 
auch in der Cholera und Grippe fo viele eins 
zelne Wunder gewirft bat, wo fie vollſtändig 
angewendet wurde; fo ift e8 gu verwundern und 
zu bedauern, daß die allermeiften Menſchen, Aerz⸗ 


te und Richtärzte, no immerfort fo blind und 


blindgläubig, fo unmiffend und vorurtheilig find, 
daß fie mit unfichern Kunftmitteln darauf losfur 
tiren und loskuriren laſſen, zu Dunderten und 
Taufenden dahin fterben, und daß oft Aerzte 
und Behörden vor der Cholera bie Flucht ergreifen. 

Und höchſt betrubend {ft es, Daß bei ſolchen 
zahlreichen Sterbfällen der chriſtkatholiſche 
Pöbel z. B. in Palermo, wo in 6 Wochen 25000 . 
Menſchen an der Eholera flarben, in die Häufer 


‚einbrach und därin raubte und plünderte und Die 


fhauderbafteften Granfamfeiten an ihren Glaubend, 
genoffen verübte,: Frauen und Jungfrauen ſchän⸗ 
dete umd ihnen die Brüſte ausſchnitt und den 
Hunden vorwarf, Heine Kinder lebendig fpießte - 


| und bratete und Menſchenfleiſch fraß u. f. w. 


"Barum bat man denn nicht fhon längft — 
nach dem löblichen Beifpiele der Köntgl. Bayer. 
Staatsregierung — auch dad dortige hriftfathor 
lifhe Volk über die Natur der Cholera belehrt 


und daffelbe in feiner Dürftigfeit mit Koͤniglicher 
- Milde unterflügt, um es bei zufriedenem Chriſten⸗ 


finne und die Volfsreligion bei Ehren zu erhalten ? 


“ 
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Aber wo ſpukt beut zu Tage der Geiſt der‘ 


Irreligion und der Gottlofigfeit ärger und ſchau⸗ 
derhafter,, ald eben in hriftfatholifchen Län⸗ 


been? — in Portugall? — in Spanien? — in, 


Ober⸗ und Unteritalien? wo Vürger gegen Mit 
Bürger, Ehriften gegen Mitchriften wüthen, rau⸗ 
ben, plündern und morden, fengen und brennen 
und einander Nafen und Ohren abfchneiden u. ſ. w. 

Um jedoch wieder auf bie Eholera zuruͤckzu⸗ 
kommen, welche jeßt auch in Rom ſich zeigt und 
abermald in Marſeille, Breslau und Berlin fi 
wiederholt: uud mehr als die Hälfte der Er» 
krankten wegrafft, fo muß ich fragen: warum 
{ft mon denn noch immer fo mafferfchen, daß man 
gegen. diefes Uebel lauter unfihere Kunſtmittel, 
und nicht vielmehr das einzig fihere und untrügs 
liche Raturmittel, das frifhe Duell⸗ und Bruns 
nenwaffer, durch reichliches Trinfen und anbal- 


tendes derbes Waſchen zc. bei ſtrenger Diät ge⸗ 


braucht? 

Sn Berlin will man zwar, nad öffentlichen 
Nachrichten, mit Kaltwaſſer ſich gebadet, aber 
gleih darauf die Cholera bekommen haben. 
. Das wird mir aber eine rechte Baderei gewefen 
fein! Und zugleich an reichliches Friſchwaſſer trinten 
und firenges Diäthalten bat man vor Gaumen 
luſt gewiß nicht gedacht! Dieß ſchrieb man nur 


fo Hin, um die gute Sache gu verbächtigen. Nein! 


N 
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man muß Da nicht allein frifh baden (ober au 
Kopf, Bruft und Bauch nur tüchtig wafhen), 
ſondern auch zugleich in reichem Maße frifh trins 
fen lernen und es beharrlich fortfeßen, damit 
Beides von innen und außen recht zufammenwirft*). 
Der fel. Hufeland Hat doch auch nach⸗ 
drücklich davon geſchrieben. Und wer dieß noch 
nicht recht verſteht, der gehe zu dem verkannten 
Berliner Waſſerdoktor, Herrn G. W. Beck (Kö⸗ 
penifer Straße Nro. 29.) und laſſe ſich von ihm 
darüber belehren. 
| Und nicht allein die Cholera, fondern auch 
“ andere fihwere Krankheiten und Gebrechen, die 
fein Arzneimittel, fein Mineralbad ꝛc. furiren 
kann, fünnen einzig. noch mit Kaltwaſſer, durch 
geſchickte äußere und innere Anwendung deſſel⸗ 
ben Eurirt werden. Allein die Leute wollen vor 


gräulicher Wafferfhen und Blindgläubigkeit lieber _ 


funftmäßig fterben, ald naturmäßig genefen. Und 
die mehreften Aerzte, wenn fie ed gleich vor Aus 
gen fehen, dog fie mit ihren Kunftmitteln: gegen 
Hienentzundung, Nervenfieber, Unterleibsbefchwers 


den, Lungenlaͤhmung, Beinfraß ıc. ins Schlims 


mere bineinfuriren, nehmen dennoch I feine Runde 


*) Und dieß ſollte man auch beim Militaͤr ohne wei⸗ 
tere Umſtaände durchgehends einführen — wenn 
es die vielen vornehmen Aerzte erlaubten! 

I. 3. | 2 
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von dem ſichern Naturmittel, dem friſchen Waſ⸗ 
‚ fer, um ja ihren unſichern Kunſtmitteln nichts 
zu vergeben, fondern furiren mit diefen metho- 
dice fort ‘und medice in das Grab hinunter! 
Dann heißt es gleichwohl fhlendriansmäßig : 
“Der Arzt bat alle möglihe Mittel zur Rettung 
vergebens angewandt; es hat dem Herrn über Les 
ben und Tod ‘gefallen, den Leidenden zum befiern 
Erwachen abzurufen; wir bitten bei unferm ſchmerz⸗ 


lichen Verluft um ftiles Beileid» ıc. Allein un 


ter allen den möglihen Mitteln war dach kein 
friſches Waller ; das beffere Erwachen war fo 
gar dringend, noch nicht; und war es dringend 
und erwünfcht, ‚warum ift ed denn ein fo ſchuerx 
licher Verluſt? 

Und wird hernach von den Aerzten der Leich⸗ 
nam geöffnet, fo finden fle die. ignern Organe 


ſchon lange ſo afficirt, daß von einem laͤngeren 


Leben feine Rede mehr fein konnte. Dieß glau-⸗ 
ben nun die wertheſten Angebörigen und ſehen 
nicht ein, daß dieſe Uebel erſt durch die vielen 
gebrauchten Arzneien herbeigeführt oder vermehrt 
wurden, anftatt daß fie dadurch hätten gemindert 
oder gar entfernt werden follen. 
Denn wozu fiudiren die Aerzte mit fo theu⸗ 
ern Koſten den menfchlihen Körper von innen 
und von außen und nad allen Affectionen, wenn 
fie hernach nicht einmal im Stande find, folhe 
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gemeine Uebel ſchon von außen richtig zu erkennen 
und dann zu befeitigen ? 

Und kommt erft die Peſt — das ärgfte Faul⸗ 
fieber — unter die Griechen und Türken, da wiſ⸗ 


fen fih Aerzte und Nichtärzte noch weniger zu 


helfen: ungeachtet fhon vor 100 Jahren von Dr. 
Dancode und Dr. Geoffroy, und in der 
neneften Zeit von Dr. Eurrie und Dr. Hufe» 
land, das friſche Waſſertrinken und Waſſerwaſchen, 
als das fiherfte Peſtmittel empfohlen worden iſt. 

Dr. Hancode (von Prof. De, Stuttg. 1834. 


herausgegeben) ©. 61 ff. Ä 
- - Dr. Geoffroy (von Dr. Schwertuer in 


feiner Med. vere univers.) ®d. 1. ©. 291 ff. 

Dr. Eurrie (von Dr. Michaelis, Dr. Heges 
wife und Dr. Brandis) im 1. u. 2. Bde. 

Dr. Hufeland, in f. Journal, Sept. 1835. 
Bergl. damit mein 16. Heft ©. 61 ff. 

Sollten dieß nicht wenigftend Die jetzigen 
Sriehifhen Aerzte willen können und nach⸗ 
ahinen mögen? - 

Rein! nur frifhes Waffer kann beifen 
und retten. Wer dieß aber nicht glaubt und vers 
fucht, ‚der bleibe feinem Schickfal überlaffen und — 
fterbe — zum beſſern Erwachen! Amen! 

Prof. O. in A 
41. &ept. 1837. 
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Bayeriſche Landboͤtin 1837. Nr. 89. 








Die Wafferheilfunde verdankt unftreitig dem 
Prof. Dertel den Ruf, welchen fie gegenwärtig 
in Europa genießt. Wir laſſen es dahin geftellt 
feyn, ob Prießnig in Gräfenberg ſchon mit 
.Waſſer zu kuriren angefangen hatte, bevor jes. 
ner darüber ſchrieb. So viel aber iſt gewiß, daß 
Prof. Dertel von der erfien Stunde an, als er 
von ded Prießnitz Kuren Kunde erhielt, und. 
dieß zu einer Zeit, wo dieſer von allen Seiten 
" befämpft wurde, bdeufelben mit ungewöhnlihem 
Eifer vertheidigte und in Schub nahm, ohne im 
der entfernteften Weife mit ihm in Verbindung 
gu ſtehen. | 

Ferner fteht unumſtoͤßlich veſt, daß diefe beis 
den Männer dur eigene Berathung und Bes 
handlung mehrere Taufende von ihren Leiden bes 
freit und bergeftellt haben. Kein Vorwurf laftet 
. auf diefen einfihtöuollen, edlen Männern; fein 
Beweis kann beigebracht werden, daß die Leiden 
eines Kranken, welder fi) ihnen anvertraute, fi 
verſchlimmert hätten, oder daß gar Einer an ih⸗ 
ver Rurart geftorben wäre. 

Wohl tft es wahr, daß fie nicht jede Kran» 
heit zu beben vermögen, weil fie gerade Feine 
. wunderthätige Macht befigen. Wo die Kunft al. 
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fer Aerzte ſcheitern muß, wie bei Lungenfüchtigen 
und bei alten Leuten, die an vieljährigen, tiefs 


.gewurzelten Uebeln leiden, da darf man auch das 


Unmöglihe nicht verlangen; Dertelund Prieß⸗ 


nitz unternehmen deugleichen Deilungen keineswegs. 


Die Wunder der Waflerbeillunde find aber 
fo mandfaltig und fo allgemein befaunt, daß fie 
fein von der Sache unterrichteter und redlicher 
Mann leugnen kann. Auch haben diefe bekaun⸗ 
ten Wafferheiluugen dargetban, daß Der, welcher 


- „für ein mebdtcinifhes Syſtem beſonders einges 


nommen ift, als Hydropath das Bells zu leiften 


- vermag. 


Es faͤllt freilih dem Mediciner ſchwer, ſei⸗ 
nen Vertrauen auf bie bisherigen Heilmittel ums 
vorurtheilig gu entfagen, feine vieljährigen medi⸗ 
einifhen Studien bei Seite zu legen, uud fi 
dafür eine fo einfache Heilmethode anzuelgnen, 
gu welcher Peine eigentlihe wiſſenſchaftliche Bil 
dung, fondern blos natürlicher Verſtand uud ges 
funde Beurtheilungskraft ꝛc. gehört. 

"Wir glauben alfo, daß dem Prof. Dertel 
in Bayern der Ruhm gebührt, daB Heilverfah 
ren mit kaltem Waſſer wieder empor gebracht zu 
haben; und darum wünſchen wir auch, ed möge 
jeder Freund der Hydropathif dem Aufrufe zu eis 
ner bayerifchen Wafferheilanftalt entſprechen u. |. w. 


— 
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Augsb. Allg. 3. 1837. Nr. 233. Beilage, 21. Ang. 


Raltenleutgeben, naͤchſt Wien, die zweite Oſter⸗ 
reichifche Ruranftalt mit kaltem Waſſer. 





Wenn vor wenigen Jahren Gräfenberg uur 
einen befpränften Publikum, zumeift in der Deſter⸗ 
reihifchen und Preußiſchen naͤchſten Umgebung, 
bekannt war, und die vom Prof. Dertel In. An 
bad) nachdrucklich verfündigten Heilfräfte des Kalte 
waſſets, beſonders weil deſſen vielſeitige Arwen⸗ 
dung noch im Dunkeln lag, gar vielen Widerſpruch, 
zumal der betroffenen Aerzte erlitt: fo iſt gegen 
waͤrtig nicht nur die Wafferfunde (Wafferheillunde) 
ſelbſt, fondern auch die Gräfenberger Anftalt be 
reits eine wirflihe Europaͤiſche Angelegenheit ges 
worden, (f. Allg. 3. vom 5. Juni 1836. außerord. 
B. und Bayerſ. Landbote 21. Juli 1837.); fo 
daß feine gegneriſchen Umteiebe mehr im Stande 
find, -den einmal veftgegrundeten Ruhm jeneb 
Gnadenortes und feines mohlthätigen Genius zu 
erfhüttern. 

Befremdend iſt es mur, daß bieber daB ſo 
ſtark gefühlte Bedürfniß nach (von) ähnlichen. 
Anſtalten in anderen Gegenden Deutſchlands noch 
von fo geringem Erfolge blieb, obgleich wir freu⸗ 
dig bemerken, daß dem ſegnenden Gebrauche des 


Waſſers unter Einjelnen, wie in Familien, ja 
ſelbſt in der ärztlichen Literatur und Praris ein 
ſtets ſich erweiternder Spielraum eröffnet wird. 

Um fo mehr finden wir und aufgefordert, eine 
zweite ſich allmählich hebende Anſtalt C Deilans 
ftalt), die ebenfalld bedeutend zu werden vers 
fpricht, und gwar wieder im Defterreihifhen Kat 
ſerſtaate, der allgemeinen Kenntnig zu überliefern, 

Bekauntlich gehört das nörblih von Wien bes 
ginnende, dur Steyermark, "Kärntben u. f. w. 
in die höchſten Alpen ſich fortfegende Kohlenge⸗ 
birge mit feinen fruchtbaren, wald» und weinbes 
gabten, fudöftlihen Abhängen, mit feinen Kunft 
fragen und Ortfhaften, zu den, reizendften Um⸗ 
gebungen der SKaiferftadt. 

Berge und Thäler, Wälder und Wiefen, Weins 
garten und Aecker, Bäche und Quellen, Landhäu⸗ 
fer und Anlagen, machen feine überraſchend wech⸗ 
felnden Gegenden zu einem Prachttempel der 
Natur. | 

Wiens Bewohner durchwandeln fie zu Fuß 
und zu Wagen, oft in langgedehnten Streden, 
um die frifhen Lüfte einathmend, das Auge an 
. dem ewigen Grün, an den reizendften Ausſichten 
weidend, von den Müpen der großen Stadt ſich 
zu erholen. _ - 

Dorthimiber ziehen Raturfreunde mit ihren 
Familten und” Leidende, die am Buſen ber all⸗ 


24. 





gemeinen Mutter neue Lebenöfräfte einzufangen 
wünfden, um den Frühling, Sommer und Herbit 
vergnügt zu genießen, und mittelft . der vielfältts 
gen und wohlfeilen Miethwagen aller Art Stadt = 


- und Landleben, Arbeit und Ruhe, in wohlthätte 


\ 


ger Folge zu verbinden, 

Diefe fhönen Gebirgsformen find das mwahrs 
bafte Arfadien von Defterreih, das. Tempe der 
Frauen und Kinder, das Tuskulum der Gelehrten. 


Sie find der beliebtefte Spielraum der lebens⸗ 
Inftigen, gaftlihen Wiener, die fo wenig Verſuch⸗ 
ung fühlen, ihre Heimath, ihre Sitten, ihre Res 
ligion und Regierung mit andern ändern und 
Bölfern zu vertaufchen. 

Mehr ald Eine Gegend findet ſich dafelbft, 
wo Gräfenberge Waſſerweihe fi) wiederholen 
ließe, um an den frifhen Quellen durch die ars 
mutbigften Spaziergänge bie Wunder eines Prieß- 


nitz zu vermehren. 


In kaum zweiftündiger Entfernung von Wien 
{ft auf einer ſchoͤnen durch Rodaun nah Klaufen 
und von da zurück nad) h. Kreuz, Gaden, Brühl, 
Mödling führenden Straße der fonft unbedens 
tende nur durch Steinbrüche und Kalföfen aus⸗ 


"gezeichnete Ort Raltenleutgeben gelegen. 


Es iſt unmöglich, deffen güpftige Lage und 
Umgebung auf entfprechende Urt zu ſchildern; 


- 


er verdient perfönlich beſucht, durchwandert und 
genoſſen zu werden. 

Sein liebliches Thal erquidt den Fremdling 
durch den Anblid einer bald rauhern, bald lieb⸗ 
lihern Ratur. | 

Es geitattet die Ihönften Ausflüge von klei⸗ 
nerer und weiterer Entfernung auf fanfte Berg⸗ 
ruden, in WBiefen, Gärten und Wälder. 

Es gränzt beinahe (7) rechts an das unüber- 

troffene Kalksburg, und dadurch an Rothſtadt, 
Grünbaum, Breitenfurt u. ſ. w. links an das 
beſuchte Berchtholdsdorf Cinsgemein Petersdorf) 

| mit deifen arbeitfamen nahen Ortfchaften, vorn. 

: an die großartigen Bauwerke des Fürften von 
Lichtenſtein in Mödling, der Brühl u. ſ. w.; rück⸗ 
wärtd flieht ed nah Wien und das ſchlachten⸗ 
berühmte (und nah dem ſchlachtenberuͤhmten) 
Marchfeld. - 

Sein Waſſerreichthum macht es zu einem kecken 
NRebenbuhler Badens. 

Eine beſcheidene (!) Kirche, zwei Gaſthaͤuſer 

. bieten dem Ankömmling Befriedigung geiſtiger 
und leibliher Bedürfniſſe. 
| Das gutgeartete Landoolf, die reichlicheri Heer, 
den, die leichte Zufuhr aus der Umgegend, die 
| Fülle von Mich, Butter und Obft ‚gewähren 
- ein harmloſes, wohlfeiles Leben. 

Hier hat der Auge Genius des Wafferd fi 
2* 
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neuerdings; eine geheiligte Staͤtte für geſunde 
und kranke Verehrer erwaͤhlt. 


„Herr Johann Emmel, Veuirlsarzt dafelbſt, 


ein wohlgeſtalteter, gebildeter Mann, in Prieß⸗ 
niß Alter und demfelben ähnlih an Gemüthsart, 
Biederfeit ‚ Menfchenfreundlichleit, Kenner der 
Homörpathie und durch Diefelbe fo wie durch Hy⸗ 
driatrifche Lektüre ſchon feit Jahren Freund des hei⸗ 


leuden Waſſergebrauchs, wurde vor zwei Jahren 
duch Freunde in Wien veranlaft, der Gräfens 


berger Kurart größere Aufmertſamteit ſetnen 


ganzen Fleiß zu widmen. 


Gluͤcliche Verſuche berechtigten zum Vertrauen; “ 


der Eifer, mit dem er feine fpärlichen Einfünfte 
zu den nöthigften Einrichtungen verwendete, eine 
auf eigene Koften nach Gräfenberg unternommene 


\ 


Reife, feine Gelehrigfeit, feine Gabe der Auffaſ⸗ 


fung, die Rube feined ganzen Weſens, fein Ge- 
ſchick, feine Liebe zu baulichen Herftelungen, ließen 
feinen. Zweifel mehr Raum, daß in Kürze Cin 


Kurzem) Wien, fo 'ganz in der. Rabe fein Hydro: 
aſyl Durch ihn erhalten werde, 
Der Augenſchein hat uns gelehrt, daß der En. ‘ 


fang in Kaltenleutgeben-dem Anfang in Gras ’ 


, fenberg bereits um mehr als gehn Jahre voraus⸗ 


geeilt ift, und dag Emmel dur die Hülfe eis 

ner ſchon reichen Literatur der Waſſerheilkunde, 

ſe wie vielfacher Mittheilungen von Seite der An 
’ u 
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Gröfenberg als Kranke oder Beobachter Geweſe⸗ 


sen, deren einige fogar bei ihm jene Kur fort-- 


feßen, oder felbft zu bandreichenden Gehülfen 
dienen, nun (don auf Prießnig Schultern ftehend 
den Wettftreit mit dem nod immer einzigen Das 
ter der Hydriaſie (Hydriatrid — denn Prießnig 
Denn dem Pr.) if diefer Ehrennahme hoffentlich 
auf immer gefihert — in würdiger Weife unterneh⸗ 
men dürfe. 

Sräfenberger Gaͤſte wurden mit- frober Bes 
wunderung erfüllt — beim Anblicke diefer ſchon 
fo weit fortgefchrittenen Anftalt; und dem Cha 
rafter des einfichtöuollen Prießnitz muthen wir 
‚gewiß wicht zu viel zu, wenn wir behaupten, daß 


er die. jungen Früchte feiner Saat, wenn derem. 


durch Bemubung der Menſchenfreunde auch noch 
ſo viele zum Vorſchein kommen ſollten, nur mit 
Bergnügen- auffommen und gedeihen ſehe Cfäbe, 
feben würde). 

Bei der Anfunft in Raltenleutgeben über 
raſchte und das allfeitige Begegnen mehrerer Staͤd⸗ 
ter beiderlei Geſchlechts; ed waren die Kranken, 
mit denen wir fogleich unfer Gefpräc anfnüpftei. 

Nach forgfältiger Erfundigung beſichtigten wir 
die Eingelnheiten des Kurortes. 

Bir fanden: den eben geendeten Bau eines 
flettlichen, noch mancher Erweiterungen fähigen 


Hauſes für die. Kurgäfte, das Emmel mittel 
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Unterägung eines Menſchenfreundes aufgeführt 
und Chat und) fo eben bezieht. 

Die Fremdlinge wohnen indeß bei den Lands 
leuten oder bei dem Befiger eines. mit Wafferans 
: ftalten eingerichteten eleganten Hofes (7), oder 
in dem von Emmel gepadhteten und zwelmäßig 
bergerichteten Badhaufe, in deflen Nähe ſich auch die 
Douche (Duſche, das Sturzbad) mit 2 Rlafter 
(12 Fuß) hohem Falle und 6 Grad Wärme befmdet. 

Em mel ſelbſt bietet, da er-Familienvater ift, 
eine gute wohlfeile Hausmaunskoſt. 

Die Lebensart iſt die einfachſte, ungezwun⸗ 
genfte, wie fie auf dem Lande nur (nur immer 
a. d. 8.) gefunden wird; nahe und ferne Orte 
von üppiger Schönheit laden zu Spoziergängen 
ein; nichts erinnert an die Gchattenfeiten der 
Stadt in dem von mäßigen angebauten Anhöhen 
umfangenen Thal; und do ift man -befonders 
mittelft eines Stellwagens in täglicher Verbindung 
mit diefer, die den Befud der Sreunde und Vers 
wandten erleichtert. j 

Die Behandlung der Kranken findet ganz nad) 
dem in ®räfenberg üblichen. Berfahren ftatt (Statt.) 

Mit Vergnügen bemerkten. wir fowohl das 
große Vertrauen der Anwefenden zu ihrem Arzte, 
. ale auch das ſchnelle Fortichreiten der Genefung 
bei Manchen, der Jahre lang vergebend Hülfe ini 
Recepten, Arzneien und Warmbädern geſucht hat. 
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Die Angebi der Gaͤſte iR am fünfzig geſtiegen 
und würde viel größer feyn, wenn bie Umſtände 


fhon öffentlihe- Bekanntmachungen erlaubten (7) 

Wie bei Prießnitz, fo gedeiht auch hier die 
Anftalt durch zufällige Empfehlungen, und wird 
fih bald noch bedeutender ‚heben — durch Die 
danfbaren Zeugniffe der Genefenen, deren ſchon 
‚mehrere entlaffen wurden. 


Wer jet nad) Gräfenberg fommt und in die 
- : fem Winfel der Faiferlihen Erblande das Gewims . 


mel der Kurgäfte im beurigen Jahre, befonders 
zahlreich aus der Klaffe der Hohen Stände und 
ded Adels, die Summe von 400 überfteigend, 
anfieht, findet. eine feit. 20. Jahren erwarhfende 
(erwachſene) und vervolllommnete Anftalt; wer 
aber Raltenleutgeben befucht, erblidt hier Gräfens 
berg in feiner frühern Jugend, wie ed einft von 
„dem anſpruchloſeſten Landmanne herangebildet wurde. 

Es ift eine junge, fräftige Schönheit, die ihre 
zahlreiche Familie noch im keuſchen Schooßze ver⸗ 
birgt. 

Noch iſt Alles mehr Anlage, als Entwitlung, 
mehr Verſuch, als Vollendung ; ein plözlihes Zu⸗ 
fanmenftrömen von Hulfsbeduͤrftigen würde den 
ſchlichten Mann in noch größere Verlegenheiten 
fegen, als e8 in früheren Jahren bei Prießnik 
ſelbſt der Fall gewefen fi 

‚Aber betrachten wir die -frifche Yugend der. 


— 
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Anſtalt, fo- fönnen wir nur eine glänzende Zus . 


kunft ihrem reifern Alter weiſſagen. 

Die Naͤhe der volkreichen Stadt (Hauptſtadt), 
die leichte Verbindung mit der ganzen Umgegend, 
die bequeme‘ Straße, die Gemaͤchlichkeiten an Ort 


und Stelle, das Wohlfeile des Unterfommens und 


der Umftand, daß es ein Arzt (7) iſt, welcher der 
Anftalt vorfteht: all diefes Cdieß Alles) kaun 
nicht verfehlen, Kaltenleutgeben in wenigen 
Jahren zu einem beliebten Kurorte zu machen, 


Unter ſeinen Pfleglingen haben wir Perſonen 


getroffen (angetr.) die ſelbſt Aerzte find, oder 
von hochgeſtellten Aerzte Wiens dabin gefendet 


" worden (waren). | 
. Bor Kurzem ward dem Dorfe die: Ausgeicy 


nung zu Theil, von‘ mehreren Mitgliedern des 
Kaiſerlichen Hauſes beſucht zu werden. 


— 


‚Bei dieſer Gelegenheit äußerte beſonders der 


| Erzherzog Franz ein Wohlgefallen an Diefer 


Anftalt, und fchied mit Worten und Wünſchen 
(mit Wünfhen und WB.) der Aufmunterung zum 


glüdlichen Gedeihen derfelben von dem. überrafch: . u 


ten, entzüdten Unternehmer. 

Eine ähnliche Ehre widerfuhr im vorigen Jahre 
Prießnitz (dem Pr.) durch einen Beſuch des Erzh. 
Maximilian, der mit ſichtbarem Intereſſe das 


zweckmaͤßige Wirken in Graͤfenberg beobachtete 


und den beſcheidenen Mann, nad in feiner Be⸗ 


es 
» 
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| haufung eingenommenem Graͤfenberger Frühmable, 
‚ belobte. 


Wir fließen diefe Mittheilung mit dem Bes 
merken, wie leiht es fey, aber auch wie höchſt 


- nothwendig und wegen des allgemein werdenden 


Vertrauens zu des Kaltwaſſers Gefundheits s Kräfe 
ten, wie dringend bedürftig, daß berufene, wohls 
gefinnte Menfchenfreunde in allen Gauen unſers 
Baterlandes ih bemühen und entjchließen, gleiche . 


Anſtalten ins Dafein zu -rufen. 


Kit die Vermehrung von Crluftigungsorten 


iſt der Menfhheit zum Heil (gereicht der M. zum 


Heile) , fondern ſolcher Raturanftalten recht viele 


fönnten mit den Vortheilen der jebigen Civilifation - 


die Vorzüge früherer Jahrhunderte an Körperkraft - 
und Lebensdauer vereinigen. 
Gleichwie jetzt alle mögliche Verſchoͤnerung und 
Haltbarkeit der menſchlichen Wohnorte an der Tas 
gedordnung iſt; fo folte nun au, und’ zwar 
felbft von Staatswegen auf Fülle des beiten War 
ſers Dei jedem Baue, auf häusliche Cinrichtung- 
eines. Badapparateß. mit den noͤthigen Gefäßen 
in jeder Familie, bauptfahlih für Kinder und 
Frauen, dann für Handwerker, in Erziehungs 
und Krankenhäuſern, zumal in Kafernen, forg« 
fältig gedacht und eifrig. gedrungen werden. 
Jeder größere Landesbezirk follte ſein Grafen; 


J berg, fein Kaltenleutgeben beſitzen/ die Pueßnitze 
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und Emmeld CEmmel) würden ſich dazu auch 
bald genug finden und bilden. 
Am 5. Aug. 1837. | 


Schreiben eines. bayerifchen Arztes 
aus Gräfenberg in Schleſien, im Jul. 1837. | 





Nah einem beinahe dreiwöcentlihen Aufent 
halte dahier bin ich im Stande, über die Prießnigte 
ſche Anftalt mit Gewißheit Folgendes zu ſchreiben: 

- Bei meiner Ankunft in Freiwaldau, wovon 
Gräfenberg eine Kolonie ift, ſprach man mir als 
led Glück ab, bei Prießnitz oder in feiner Umge⸗ 


bung unterzufommen, da Alles überfüllt und die 


freiwerdenden Quartiere bis im tiefen Sommer 
bereit8 vermietet ſeyen. Doc verfchaffte ‚mir 
Priepnig und ein glücklicher Zufall eine Wohnung 
in einer der 14 ſchlechten Bauernhuͤtten, woraus 
Gräfenberg beſteht. 

Der dießjaͤhrige Andrang zu dieſer Anftalt 
geht in der That ins .Unglaublihe; und e8 bes 
-gnügen ſich Perfonen aus den höhern Ständen 
mit Dahflübhen, worin bei und ein Dienftbote. 
feinen Tag bleiben würde, Ä 

Die anwefenden Fürftinnen Eſterhazy und 
Schwarzenberg, dann Prinz von Raſſau, Fürft 
Lichtenſein, 4 Generale, 14 Grafen ‚ mehrere 
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Banquiers, mußten ihre Dienerſchaften bis auf den 


nothwendigſten Bedarf reduciren. 

Bis zum 1. Juli waren ſchon 300 Babdgäfte 
hier ; täglich mehrtẽ fih Die Zahl, fo daß allges 
mein angenommen wird, fie möchte bis im Spät, 


. berbft 800 überfteigen. Bei Tiſche find täglich 


220 bis 230 SBerfonen. 

Welches Renommee diefe Heilanftalt bereits 
m Europa bat, beweift, daß aufer Oeſterreich, 
Preußen, Böhmen, Polen, Ungarn, auh Würs 
temberg,, die Schweiz, Frankreich, Stalien, Ruß⸗ 
land, Dänemarf und Schweden, ihre. Kranfen 
bieber liefern. Wo’ gäbe es auch nicht von Xerz- 
ten aufgegebene Gichtkranke, ſyphilitiſche Mer⸗ 
kurialkranke (Luſtſeuchler ?2), hartnäckige Flechten 


und Skrofeln (Flechtner und Skrofler)? 


Affe dieſe Leidenden ſinden bei Prießnitz Hülfe 
ober Beſſerung, und es gebt oft ins Unglaubliche, 
welche Kuren hier bewirkt werden. — Ob nun 
gleich die Anwendung des kalten Waſſers in Krank⸗ 
beiten bekannt iſt, fo erlaube ih mir bier doch 
das Weſentliche feiner Heilmethode anzuführen, 

Sie wiſſen, daß Prießnitz durchaus keine ana⸗ 
tomiſche, phyſiologiſche und pathologiſche Kennt 
nie befigt 9), und daß er feit 20 Jahren durch 
nnendlich viele Verſuche, das falte Waſſer bei 
Kranfen anzuwenden, gu Der Sicherheit gelangt” 
H Diefe draucht kein Waſerarzt zu beſitzen. 

—J. 3. 3 
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ift, mit. welder er faſt alle Krankheiten, bis 
auf Lungenleiden, behandelt. 

Zwei Grundfäße leiten fein Heilverfahren, nam⸗ 
ih a) krankhafte Stoffe durch Schweiß auszu⸗ 
fheiden ‘und b) dur die innere und äußere An 
wendung des Falten Waſſers anzuregen, zu bele⸗ 
ben und zu flärfen. Er modifleirt Cermäßigt) 
diefe beiden Grundfäbe mit ſcharfer Beurtbeilung 
der Individualität (Perſoͤnlichkeit) bis ind Un: 
endlihe, obgleih die Sache ſehr einfah in der 
Anwendung zu feyn fheint. 

Bei jedem einzelien Kranken unterfuht er 
nah dem erften fünftlihen Schweiß die Haut, 
aud deren Beſchaffenheit er viele, befonders dys⸗ 
Trafifhe Coon verdorbener Bluts und Saftmt- 
fhung herrührende) Krankheiten erfennt, und wor 
nad er feinen Heilplan einrihtet und fogar mit 
Sicherheit den Verlauf der Krankheit und die 
Krifen prognoſticirt, (die Entfhetdpunfte vorer⸗ 
kennt): was bei ſeinen Kranken große Verwun⸗ 
derung und unbegraͤnztes Vertrauen erregt. 

Wer übrigens nad Gräfenberg geht und von 
Prießnitz ſelbſt die Anwendung des Falten- Waf- 
ſers kennen lernen will, der macht feinen Weg: 
vergeblih; er fpriht gegen feine SKranfen fehr 
wenig, fo daß ältere Gäfte die jüngern in vielen 
Fallen unterrihten müllen; gegen Aerzte aber tft 
er vollfommen ſtumm und taub, Wer alfo bier 
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lernen will, kann es nur auf dem Wege der Beob⸗ 
achtung an Kranken lernen, die ohne Unterſchied 
ſehr bereitwillig find, Aerzten Alles zu fagen und 
feben zu loffen, was nur irgend darauf Bezug 
bat. - Vielleicht in feinem Bade der Welt wer 
den alle Krankheiten fo offenberzig bes und vers 
bandelt, -wie bier. Was mich betrifft, fo lebe 
ich wie jeder Kurgaſt, d. b. ih ſchwitze, babe, 
duſche, trinke viel kaltes Waſſer und genieße 
Morgens und Abends kalte Milch und ſchwarzes 
Brod. 


— 


Kalte Behandlung der Cholera. 
Fränk. Merkur, Bamb. 1837. Nr. 242. 





Wir entnehmen einem Privatſchreiben aus Prag 
von einem Arzte, der die Cholera in Brünn und 
an audern Orten in Möhren behandelte, Fol⸗ 
gendes: | j 

Die Verfuche, welche ich im verfloffenen Jahre 
während der Cholera in meinem Spital mit dem 
Gebrauche des falten Waſſers anftellte, haben dies 
fer Waſſermethode eine Würde verliehen, welche . 
dad Kaltwaffer, vernünftig gebraudt, unter al 
len bochgepriefenen Mitteln obenan ftellt, ‚Die 
Art und Weife aber, das kalte Waſſer in der 
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Eholera zu gebrauchen, haben wir von dem Bauer 
Vincenz Prießnig zu Gräfenberg, welcher feine | 
22 Cholerakranken, laut glaubwürdiger Zeuguif 
fe, glüdlidy geheilt hat, entnommen ; und zwar 
— wenn ‚der Kranke im erften und zweiten Sta⸗ 
dium zuwächſt (7) wird er in ein. Halbbad ge⸗ 
ſetzt, jedoch fo, daß die Füße höher ſtehen, ald 

dad Beden. Auf den Kopf wird ein nmaßkaltes, 
gut audgepreßtes Tuch gelegt. Der Kranfe mug 
ſich ſodann felber, wenn er kann, oder fein Wär - 
ter den Unterleib mit naßfalter Hand reiben; 
die obern und untern Extremitäten merden ‚von 
andern. Wärtern fo lange gerieben bis die Krämpfe 
nachlaffen, was gewöhnlich 20, 30, auh 40 Mi- 
nuten dauert; und der Kranfe-befommt inzwifchen 
viel altes Waſſer zu trinken, um ſich recht. aus⸗ 
zubrechen. 

Nach Verlauf dieſer Zeit wird der Kranke 
aus dem Bade genommen, mit einem Leinentuch 
abgetrodnet und ihm fodann ein naßkaltes, gut 
ausgepreßted Dandtuch feſt um den Unterleib ge 
wunden, darauf wird er in einen wollenen open, 
wie ein Pleines Kind, mit auf bie Hüfte gelege 
ten Häriden gut eingewidelt und am Kopfe nichts 
als Rafe, Augen und Mund frei gelaffen. Nun 
werden noch einige Kotzen oder Bettdeden auf 
‘den Kranken gelegt, um. ihn zum Schwiben zu 
bringen, j 
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Sollte fih nad) einigen Stunden die Kran; 
beit verfhlimmern , fo muß der Franke wiederum 
in Die Wanne gebracht und wie zuerfi darin be: 
handelt werden. 

Fühlt fi) dagegen der Kranke erleichtert und 
beginnt er nad) einigen Stunden zu fhwiken, fo 
werden bie Feuſter geöffnet und einige Stunden 
lang fleißig frifhed Waſſer zum Trinken gereicht, 
was gewöhnlich den Schweiß befürdert. 

Run wird der Krane aufgewidelt, an Ges 
ſicht, Bruft und Händen kalt gewafchen, nochmals 
in ein kaltes Halbbad. gefebt und wie zuerft bes 
baudelt. Der Kranke ift faum 6 bis 8 Minuten 
im Bade, als fi) aller Krampf vollends verliert 
und fi ſchon der Urin zeigt. Jetzt wird dem 
Kranken abermals ein naßfaltes Tuch um den Un 
terleib gelegt, worauf er ins Bett gebraht und 
“ mäßig zugededt wird, 
Gewöhnlich it die Kur damit zu Ende; nur 
"in einem Falle (?) müßte das dritte Halbbad ange⸗ 
wendet werden. Ein paar Stühle noch während 
des Verlaufs der Kur fhaden eben fo wenig, als 
ein dreis bis viermaliges Erbrechen. 

Sollten jedoh die Stühle überband nehmen, - 
fo find 1 bis 2 Klyſtiere mit kaltem Waffer bins 
veichend, folhe zu reguliren. Man fürdte ſich 
ja nicht davor, daß der Kranfe f chwitzend ins 
falte Bad gebracht werde (wird). Man bat fein. 


- - 
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Beiſpiel, daß es unter diefen Unftänden,, bei of⸗ 
fenen Fenſtern, beim Genuffe des Falten Wafs 
ſers, wo der Kranke gar nit innerlich erhitzt 
iſt, geſchadet hätte, 

Zeigen ſich während der Kur Kongeſtionen 
des Blutes nad) dem Kopfe oder der Bruft, fo 
find kalte Umfhläge Cum den Kopf) weit wohl - 
thätiger, als Blutegel ꝛc. 

Dieſe Kurart mit kaltem Waſſer bei der Cho⸗ 
lera 1836 iſt deßhalb beſonders merkwürdig ge⸗ 
weſen, 1) weil ſie ganz ohne Medikamente durch⸗ 
geführt warde, 2) weil fie in die erſten (letz⸗ 
ten?) Tage der Cholera fällt (fiel?), wo be 
kanntlich die Kur fo ſchwer umd fo felten ‚gelingt, 
und endlih 3) weil die Kranken in keine, Nach⸗ 
Pranfheiten verfielen, fondern fhon am dritten 
Tage in die Refonvalefcenz getreten find (zur 
Wiedergenefung gelangten) und ſich bei einer 
forgfältigen Diät (Lebensordnung) in 14 Tagen, 
höchſtens 3 Wochen vollfommen erholten. 


- 


Ein Waſſerſcherz oder wäfferiger Scherz. 
Baveriſche Landhötin 1837. Nr. 114. 





Was doch die Waflerdoftoren den Leuten, 
jebt fogar den Kriminaliften und Gtrafgefeßges 
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bern, zu ſchaffen machen! Neulich ſetzten ſie in 
einer gewiſſen Stadt einen Verbrecher auf 4 Wo⸗ 
chen bei Waſſer und Brod hin. Wie man die 
Sache näher betrachtete, war der Spitzbube ein 
Hydropath oder Waflertrinfer (Hydropot) und 
mithin die Strafe ihm feine Strafe, fondern 
eine Kur. 
NMun muß der Straffoder umgearbeitet und 
auf die Waflerleute ein Anderes erfonnen wers 
den. Wir fohlagen hierzu 4 Wochen bei Bier 
und Brod, oder 14 Tage bei Wein und Brod 
vor, aber wohl gemerkt! nur in dem Falle, daß 
Einer: feine Hydropathie überzeugend nachgewieſen 
babe: deut font wäre Mancher im Stande, als 
Greiwilliger hinzugeben und fih auf 4 Wochen 
oder 14 Tage veſtſetzen zu laſſen. 

Su dem gegenwärtigen Augenblide, da- fi 


die Eholera in den erſten Städten Norddeutſch⸗ 


lands, in Berlin, Breslau, Magdeburg zc. neuere 
dings gezeigt und bisher über die. Hälfte der Er 
feantten weggerafft bat, glaubt man hier wieders 
holt Folgendes in Erinnerung bringen zu müffen: 


Heilung der Cholera durch Kaltwaſſer. 


Diefe Heilart hat fih, wie han aus Wien 
meldet, in vielen Fällen augenſcheinlichſt bewährt. 
Man bat den Befallenen, ja fogar den Aufgeges 
benen Kaltwoſſer, frifh vom Brunnen. wegge⸗ 
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fhöpft, zu trinfen gegeben, kolte Waſchungen 
verordnet, Eisumſchläge gemacht, kalte Kiyfiiere 
angewendet, und dadurch find die Kraufen ges 
rettet worden. 

Anm. In vielen Fällen ? Rein! ta allen 
- Fällen wären folhe Rranfe zu reiten, wenn mau 
eine ganze durchgreifende Waſſerkur in reichlichem 
Maße, gebrauchte und bie volle. Wirkung vollſtaͤn⸗ 
dig abwartete. So hat ja — was man leider! 
noch immer tauben Ohren predigt .— Vincenz 
Prießnitz in Gräfenberg feine 22 Choltraner 
gerettet. Und fo hätten die Berliner. Aerzte 
& la Priessnitz ihre allermeiften Choleraner ret⸗ 
ten fönnen, anftett Daß. fie Duck ihre. unſichern 
Heilmittel von Tag zu Tag über die Hälfte weg⸗ | 
' fterben ließen, Iſt denn. ‚die nicht son. unper⸗ 
antwortlich — a 





aus Oedenburg in Ungarn, Jul. 1837. Vergl. Heft 19. 
J ) 
HOochwohlgeborner, 


. Hochverehrtefter Herr Profeffor! 


Die erſte Hälfte dieſes Jahres iſt ſo voll von 
Erfahrungen, die id durch die an mir und anu 
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meiner zahlreichen Familie ſtets gelungenen Waſ⸗ 
ſerkuren gefammelt habe, daß ich mid nicht ent⸗ 
halten kann, in Nachfolge meined ergebenen, im 
Dec. v. I: gefendeten Dankſchreibens, biemit 
‚abermals. meinen und aller meiner Angehörigen 
innigſten Dank im vollſten Maße auszuſprechen, 
und E. H. von allen und. zwar einigen vöchſt 
merfisärdigen Reanfpeitöfällen ga untetrichten, web 
de min, alle nur ſpielend/ vollklommen gelungen find. 

- Den 3: Jenner dieſes Jahres fiel mein Hein» 


tes Mädchen, 3%, Jahr alt, vom Stuhle herab 


vergefialt auf ben Daumen ihrer linfen Hand, 


daß derfelbe ganz: zurüdgelegt und ausgelögelt 
war. Ich bewegte ihn. nun unter Schmerzgeſchrei 


des Mädchens, vorwärts und. brachte fo dieſes 
Glied an feine vorige. Stelle. Hierauf ließ ich 


die ganze Hand in ein mit friſchem Brunnenwaſ⸗ 


fer gefülltes: Beden halten, wobei die Kleine Über 


noch heftigere. Schmerzen klagte. Jedoch nach eis 
ner halben Stunde verminderten: ih die Schmers 
"genz ih Geh daB Wafler euneuern; und fo war 
nach anderthalb Stunden, bis auf einen rothen 
Beden. neben dem Daumen, Alle wieder in der 


m 


beften Orduung j und übernacht verging auch der 


rothe Flecken. 
Daſſelbe Mädchen verfühlte ſich den 14. 


dZen durch Herumlaufen im Schnee, ſchlief die 


Reqt darauf unrubig, blieb den 15. im Bette," 
.3* 
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hatte feinen Appetit, trodene Hitze und eine noch 
fhlehtere Rat, obſchon das. Mind nah Durſt 
viel Waller trank. Den 15. vermehrte ſich die 
Hige, das Kind wollte fein Wafler trinfen ; 
dieſe Naht, fo wie der 17, und die naͤchfte 
Nacht, war außerordentlih fchleht. Die Krane 
fe hatte figigende trodene Hitze und fing an, 


tere zu reden, indem fie fih auffeßte und mi. 


beiden Augen fchielend über die Nafe hinſah. 
Es entwidelte fih ein Nervenfieber. Da uns 
ternahm ih (nach Prof. Dertels Aufruf und 


nah Dr. Granichſtädtens Waflerbeillehre x.) 


die Einwidlung in naßfalte Tüdher, 

.. 3 ließ am 18. .Senner früh um 6 Uhr ein 
Schaff mit friſchem Wafler — vom Brunnen ber 
— bringen, ein. großed Leinentuch darein tauchen, 


dann audwinden, eine Baummollendede über das 


Bett hinbreiten,, das Leinentuch darüber legen, 
das Kind entkleidet daranf legen, und mit einem 
noßlalten Schwamm tüchtig abwafchen. Als der 
Schwamm den Kopf berührte, kam das Kind guy 


fh und rief: licher Vater! kalt! kalt! Als ich 


mit dem Wafchen fertig war, nahm ich das nadte 
Kind, widelte es in das. naffe Tuch ein und bie 
Baummollendede darüber herum. Das Kind wurde 


jegt immer ruhiger ; ich ließ es ein Glos frifhes 


Waſſer trinfen ; ed entſchlummerte nad etlichen 
Minuten, befam Schweißperlen auf dem Gefichte, 
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erwachte nach A Stunden und bat die Mutter, 
ihr Waſſer abfehlagen gu dürfen. Ich wurde ge 
rufen, fand das Kind viel gebeſſert, wickelte es 
and den beißen und übelriechenden Umſchlaͤgen los, 
zog ihr ein friſches Hemd an und fehte es auf 
den Nachttopf. Ich faud den Urin viel heller, 
als zuvor, machte einen naßfalten Umſchlag auf 
den Kopf, ließ ihn alle halbe Stunden erneuern 
und jedesmal ein Glas frifches Waller trinten. 
So Fam die Naht heran, das Kind fchlief ums 
unterbroden rubig, befam nach dem Atägigen Fa⸗ 
Ben und reichlichen Waſſertrinken einen guten Ap⸗ 
petit und verließ am 20. Senner, zwar fehr matt, 
"übrigens aber volllommen gefund das Bett. 
Kaum wir meine Kleine gefund, fo beſiel 
mic, eines Tages eine Halsentzundung, wel 
he fo ſchnell zunahm, daß ich nur mit vielen 
Schmerzen ſchlucken konnte. Da trank ih alle 
Biertelftunden, ein Glas Wafler, legte einen naß« 


‚ Talten Umſchlag um meinen Hals, ging zu Bett, 


erneuerte den Umſchlag alle Stunden, entfhlief 
nah dem dritten Umfchlag, erwachte in einem 
außerordentlihen Schweiß, ftand in der Frühe auf 
und hatte nur wenige Daldfhmerzen, tranf den 
Tag über viel. frifches Waffer, nahm beim Schla⸗ 
fengehen abermals einen Umſchlag, fhltef. die 
ganze Nacht fehr gut und war den andern Tag 
- solllommen geſund. 
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Deun 3t., Jenner ſpritzte aus Verſehen eine 
aus 5/, Pfund Waſſer und 8 Loth Vitriolöl bes 


ſtehende Miſchung in mein rechtes Auge und.brannte . 


darlır. fürchterlich. Ich lief fogleih zum Brunnen 
uud wufh das Auge mis friſchem Waller aus; 
weldyes das Brennen bedeutend minderte. Aber 
gleichwohl verſchloß ſich der Augendedel mie. tobt; 
und wie ich ihn mit den Fingern auseinander riß, 
ſah ich mit dem Auge nichts. Run wufch ih dad 
Auge von Stunde zu Stunde mit friſchem Wafs 


fer aus und verband es Tag’ und Nacht mit ee ' 


nem naßkalten und fleißig wiederholten Umſchlag 
und feßte dieß bei fleigendem Brennen, immer 
- beharrlicher fort. Es erfolgte Eiterung im Yuge; 
und doch mwäßerte ich befländig fort und. brachtr 
fo in & Tagen mein Auge wieder in guten Stand. 

Richt fange. hernach wurde mein ganzed Haus⸗ 
perfonal von der Grippe befallen, wobei 2tä⸗ 
giges Betthüten, vieles Friſchwaſſertrinken, fort, 
währended Dunften und Schwitzen und wenig 


Eſſen uns alle diefe Kraulheit glüdlih überftes 


ben ließ. 

. Meine Magd, 19 Jahr alt, febr volblüthig, 
Getam duch Verkühlung der Füße im Regenwet⸗ 
ter eine ſolche Halsentzündung, daß fie faum 


mehr ſchlucken konnte. Es war Abende. Ich. 


hieß ſie zu Bette gehen, viel friſches Waſſer trin⸗ 


ten, allſtündlich mit naßkalten Umſchlägen wech⸗ 
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ſeln und in Schweiß’ zu fommen ſuchen. Sie 
fhlief'wenig und hatte trockene Dite, Da mußte fie 
vom Morgen an wieder naßlalte Halsumfchläge mas. 
chen und zugleich viel Wafler trinken, bis fie nach 2 
Stunden in fo flarten Schweiß fam, daß er bei- 
‚nahe durch die Matrape drang. Sie wechſelte 
Wöfche und Bett. Nun aber bekam fie flarfen 
Brechreiz und gab zuerſt Waller, dann Eiter und 
Blut beraus. Sch ließ ſogleich mit Kaltıwafer 
gurgeln, bis von Eiter nichts mehr fihtbar war, 
Bann viel friſches Waffer trinfen, die Umſchlaͤge 
allſtündlich ernenert fortfeßen , fo daß nun die 
Kranfe Morgens um 5 Uhr das Bett verlafien 
fonnte und nad) ein paar Tagen volllommen ge 
fund wurde, 

Eine Hausmeiſters frau hatte feit 4 Sobren 
in Folge fhlechter Galle Fürhterlihe Magen, 
främpfe und weil die Arznei auf Rechnung der 
Herifhaft ging, fo wurde nad) alönpathifcher 
‚ Art beinahe mehr als zu viel verfuht, und das 
- Leiden wurde immer größer. Man rieid ihr nun _ 

‚viel Waffer zu trinken, den ganzen Leib täglich 
zweimal falt zu wafchen, alte Umfchläge auf Te- 
ber und Magen zu machen und zu erneuern, alle 
‚ bigende Getränfe und gewürzte Speiſen zu mei: | 
den. Dieſe Vorfehrift wurde von der Kranken 
pünktlich befolgt; und die Krankheit verſchwand 

zu großem Erftaunen ihres frubern LArztes und 
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des ganzen Hausperſonals; fie befam wieder nas 
. türlichen Appetit und. war in 4 Boden vollfom, 
men gefund. 

Eine Dienfimagd, über 30 Jahre alt, wurde 
vom Blutabgange dergeftalt befallen, daß fie 
einige Monate an diefem Uebel litt. Aus Schwä- 
che konnte fie ſich beinahe nicht mehr aufrecht hal⸗ 

- ten; alle Glieder zitterten; der Schweiß börte 
auch nie auf. Ihr Arzt befürchtete eine Abzeh⸗ 
“rung und nachdem er dad Möglichfte feiner Kunſt 
vergebens an ihr verſucht hatte, da rieth man 
Abe den Gebrauch des Falten Waſſers au: fo. viel 
kaltes Waſſer als möglih wäre, zu trinken, den 
ganzen Leib mit kaltem Waſſer zu waſchen, mehr⸗ 
malige Sigbäder zu nehmen, kalte Umfchläge auf 
den Bauch zu mahen und Nachts auch damit zu 
Bette zu gehen, Dieß Alles pünktlich befolgt, 
war fie in 14 Tagen vollfommen gefund. 


Schreiben eined Kurgafted aus Gräfenberg 


vom 4. Genner 1837, an feinen Bater zu Defh in. 
Ungarn. 


⸗ 
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Mein theurer Vater N j 
Schmerzlich harrte ich einiger Nachricht ‚won _ 
Ihnen entgegen und fiche da! heute Mittags 
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wurde ich mit Ihrem Brief über 

ich gerade heute die erften fürchte. 

Schmerzen am rechten Efllenbogengei... 

muß, fo betrachte ich dieſen Brief ald Teom .. 
meine Schmerzen; und er wirkte auch fo wohl 
thuend, Daß ich ſogleich mich hinſetze und Ihnen 
felben beantworte, und unfer Thun und Birten 
Ihnen erzähle. 

Morgend 4 Uhr kommt der mir für meine 
ganze Kur zugewieſene Baddieuer Schrott und 
macht in meinem Fimmer, das fi ebenerdig be 
findet und fi ſehr gut heist und wovon zu mei» 
nem größten Glück die große Badwanne nur 5 
Schritte entfernt if}, Feuer im Dfen an; fobalb 
dieß gefchehen tft, feige. ih aus dem Bette; er 
fhlägt das Leinentuch zurück, breitet über die 
Matrabe einen großen grobwollenen Kogen , den 
ih bier um. 8 Gulden kaufte, und der fo groß 
und fo lang if, daß er das Bett bequem bes 
deckt, und in weldhen ein großer erwachſener 
Mann bequem eingewidelt werden kann; in fel- 
ben alfo muß ih, nachdem ich mid ganz nadend 
ausgezogen habe, mich bineinlegen, die Füße aus⸗ 
fireden, die Hände ſtraff an den Leib anlegen, 
und man widels oder padt mid eigentlich in den 
Kogen -darein, fo daß ih mih kaum bewegen 
fan. Derfelbe reicht drittbelbmal um mid; ders - 
um, und nachdem der Koben fo haarig iſt, daß 
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den ‚Hals herum .cder Kopf bleibt. frei,)' fo .ift 
dieß nicht dad Angenehmſte, dad bei Weitem 
noch sicht daB Schreckliche, welches erit nad 
fommt. Wenn ich nun in den Kotzen eingewit 
felt bin, wird: wo Die Tuchet und Dede über 
mich gelegt, überall gut hinein geſteckt, dag nie: 
u gend eine Luft dazu kann, und zum Gchluffe mein. 


man fih immer gern traten möchte, befondersun - ' 


ungehenerer. Schaafpelz darauf gelegt, fo -lifht -- - 


Schrott gewoͤhnlich das Licht aus, uhd aͤber⸗ 

laͤßt mich meinem Scidfal. 2 . 

Obngefähr nad) : einer. fleinen Stunde fängt > 

man an warn zu werben und zu ſchwitzen; ber 

Schweiß ririnet über die Stirne, ‚man möchte 

fi gerne abwifchen und Bann nicht, da man’ ſich 

niht rühren kann. Eudlih erſcheint Schrott; 

. welder regelmäßig alle halbe Stunden nachzuſehen 

fommt, und wifcht mir den Schweiß ab; darauf 

bringt er friſches Waffer, und- man trinkt mit 

Gusto einige Glaͤſer voll, welches den Schweiß 

| “ungemein befördert; darauf werden die Fenfter 

- und Thüren aufgemaht, und man ſchwitzt fort, _ 

- ſo lange e8 Prießnig Jedem beſtimmt. Manche 

fhmigen und Tiegen in dieſem Zuſtande 8 bis 9 (67) 

Stunden, ich? aber darf anfangs- aur 4 bis 5 
Stunden ſchwitzen. 

Nachdem ich alfo wie gefagt. alle yalbe Stuns 

ben regelmäßig friſches Waffer trinke, weiches mir . 
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Schrott immer darreicht, fo wird gewähnlid 
bei mir um 9 Uhr ins Bad gegangen. Schrott 
nimmt alfo Schaafpelz, Tuchet und Dede weg, 
Fenſter und Thüren werden gefchloßen, und ich 
werde im Bett aufrecht gefeht; Schrott reicht 
mir frifhes Waſſer, um das Geſicht damit zu 
wafhen; in ben Haͤnden bat man fehr wenig 
Gefühl, - da felbe ganz zuſammengeſchrumpft 
find. 

Run wird in den Kotzen eingemidelt, in das 
nahe Badzimmer gegangen, dort der Kopen ab» 
genommen und triefend von Schweiß in die 15 
Ellen im Umfang babende und im kalten Jens 
ner. mit Gebirgäwafler angefüllte, einem fleinen 
See gleihende Wanne hinabgeftiegen, zu weldem 
Zweck 4 kleine Stufen in felber angebracht find, . 


dann gleich untergetaucht, und gehörig abgewa⸗ 


fen, wobei Schrott noch zum Meberfluß mit 
einer großen Kanne den Kopf begießt. 

Es iſt eine entfeglihe Empfindung, die man 
einem Andern gar nicht befchreiben kann. Die 
Rinnbaden fahren unwillkürlich nad allen Ric: 
tungen bin und ber; doch fonderbar! gleich nad 


dieſem erften Froſte ſtellt fi eine belebende Wärme 


ein, die man immer abwarten muß; darauf gebt 

man beraus und iſt wie neu geboren, erfrifcht 

und erheitert ;. ja wie. man dieſes Bad nur einiger 

Maßen gewohnt if, fo fünnte man ed. ohne fel- 
1.3. . 4 
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„den gar .nicht aushalten; man fehnt fich nach eis 
nem folhen Schweiß ordentlich ind Waſſer. j 

Nun muß ih noch bemerken, dag alle An: 
fänger, fo auch ih, die erften Tage in eine fleine 


gewöhnlihe Badwanne fteigen - die eine Spanne _ 


boh mit Waller angefullt und aud etwas er 
wärmtes Waſſer darunter iſt; man wird damit 
abgewafhen, um den Körper allmählih an das 
folte Waller zu gewöhnen, weldhes aber weit 
unangenehmer, ald das ganz Falte Bad ift. 
Nach dem Bade darf man fih nie mehr nie 
berlegen, fondern man zieht fih an und gebt hin⸗ 
auf in den Speifefaal, um zu frubflüden; der 
Tiſch tft den ganzen Tag gededt und mit Waſſer⸗ 
flafhen angefüllt; zum Frühſtück befommt man 
frifhe Butter, Brod und falte Milh, und trinkt 
- darauf Waffer und immer Waffer. Darauf fol 
man im Freien Bewegung machen, Doch das kann 
jet-nicht fein, da bier im Gebirg Alles vol Schnes . 
iſt; und man gebt im Saale auf und ab, und‘ 
raucht dabei feine Morgenpfeife; die Geſunderen 
geben hinaus und fohaufeln Schnee oder ſpalten 
Holz. 
Punkt 12 Uhr wird zu riſch gelaͤutet und 
wenn nur Einige beifammen find, oder ſelbſt als 
lein, ſetzt man fi nieder; denn Alle zugleich 
koͤnnen sicht kommen, werl Viele länger ſchwitzen; 
diefe effen Dann fpäter, oder ed wird ihnen auf 
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Berlangen auf das: Fimmer gebraht. Die Koft 
if gute einfache Hausmannskoſt und befteht aus 
Suppe, Rindflefh mit Sauce, Braten, Kompot 
und Butter, oder aus Rindfleifh mit Zugemüfe 
und Meblipeife, welches Alles in Ueberfluß fehr 
gut und ſchmackhaft zubereitet if. 

Jetzt find wir beiläufig 18 Perfonen, welde 
Zahl-in Kurzem ein hoher Prinz vermehren wird. 


. Auf den Sommer bin ich begierig, wo gewoͤhn⸗ 


lich über dreifundert Perfonen an der Tafel effen 
und manden Tag zu Braten 90 Enten oder 18U 
Hühner gefhlachtet werden. An Sonns und 
Beiertagen find gewöhnlid 4 Speiſen und am 
Neujahrstage, fo wie zu Weihnachten wollten die 
Speifen gar Fein Ende nehmen, und am heiligen 
Abend, fo wie am Silvefterabend ward fogar 


Punſch getrunfen. 


Nach Tiſch geht man ſpazieren, iſt es fon, 
hinaus, wo nicht, ſo bleibt man im Saale, raucht 
Taback, ſpielt Whiſt oder Schach, oder man geht 
auf ſein Zimmer; man iſt ganz ungenirt, und ſo 
kommt der Abend, nachdem man noch vorher ein 
Fuß⸗ oder Sitzbad genommen hat, je nachdem 
ein Jeder ſeine Anweiſung von Prißnitz hat. 

Abends um ſechs oder halb ſieben Ahr wird 
zum Soupe geläutet und es erſcheint wer will; 
man. befommt Milh, Butter und Brod, und 
warme Erdäpfel in der Schale; nach Tiſch wird 
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geraucht, gefpielt und. bis 9 Uhr iſt der Saal fo 
ve leer; man geht auf fein Zimmer fchlafen, 

um zur naͤmlichen Tagesordnung mit neuem Muth 
und neuer Kraft zu erwachen. 





Nachgeholte Kaltwafferfuren in Gräfenberg 


bei Freiwaldau in Oeſterreichiſch⸗Schleſien. 





1830. 


19) Gaͤrtner Mittmann, aus Mittelneuland 
bei Neiße, hatte Gliederreißen und am Fuße eis 


nen Gichtknoten, welcher nah dreiwöchigem Ge 


braude der. Kaltwafferfur - in Eiter überging, 
‚ worauf Patient gefund- wurde. 

2) Gran Philippi, Gutsbeſitzerin ans Ko⸗ 
tharinendorf bei Troppau, hatte 20jährige Ge⸗ 
ſchwulſt der Beine und Wichteltrankheit (); 
fie war am ganzen Leib gelähmt und durchaus 


voll Geſchwüre. Nachdem ſie 8 Tage die Kalt 


waſſerkur gebraucht hatte, konnte fle fehon geben; 
, durch einen allzugroßen Spaziergang aber nad) 
Freiwalden verdarb fie ſich dermaßen, daß fie 3 
Wochen im Bette liegen mußte; doch wurde fie 
durch den Gebraud; des Falten Waſſers wieder 
fo hergeſtellt, daß fie weiter gehen konnte. 


er en N 


1333. 

3) Rittmeiſter Zappel aus Meifelsdorf litt 
an Krämpfen. Am 3. Tage der Kur ging ihm, 
unter großen Schmerzen-und Leiblollern, ein Stüd 
Schleim in der Größe eines Hühnereies durch 
den Stuhl ab, worauf bald Genefung erfolgte. 


1834. 


O Klapper, Bauer aus Maifrizdorf is 
Preußiſch⸗Schleſien, litt feit Weihnachten 1833 
fo ſtark an der allgemeinen Gicht, daß er 14 
Wochen zu Bette fein mußte; alle angewandte 
Arzneien waren fruchtlos. Endlich rieth ihm fein 
verfländiger Arzt die Waſſerkur in Gräfenberg zu 
gebrauchen; er folgte dem Rathe, und ſchon nad 
8 Tagen der Kur empfand er beträdhtlihe Ey 
leihterung; die Schmerzen milderten fi, dis 
Geſchwuͤlſte wien, und nach einer Kur von 8 
Wochen kehrte er, frei von Gicht, frob und 
munter in feine Heimath zurück. 

53 Weiß, Kaufmann aus Warfhan, ein 
Mann tn den Bierzigern, litt feit einem Jahre 
an der Gicht in der rechten Hand; der Zeiger 
finger und. der Pleine Finger waren gefchwollen, 
ganz fleif und knotig, der Daume noch einmal 


fo di, die beiden andern Finger zwar ebenfalls 


geſchwollen, doch konnte er fie ein- Flein wenig 
einwaͤrts biegen. Weiß hatte bereitd 4 Aerzte 
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in Warſchau gebraucht, aber ohne Erfolg, und 
war im Begriffe, ein Mineralbad zu befuchen, 
und reifte deßwegen nad) Breslau, um fi dar 
felbft mit dem Hofrath Dr. Ruppredt, einem 
. vieljährigen Bekannten von ihm, über die Wahl 
eines Mineralbades zu befprehen. Dort hörte 
Weiß das Erftemal von den Wunderkuren ſpre⸗ 
hen, welche Prießnitz in Oräfenberg mit Faltem , 
Waſſer bewirfe, und vernahm zugleich, daß ſelbſt 
Hofratb Dr. Ruppredt, ein Mann in den 
Fünfzigern, welcher am Rüdenmarf litt, das 
‚Bad in Gräfenberg befuchen würde. Weiß ent« 
ſchloß fih nun ſchnell und ging nach Gräfenberg. 
Schon nah 14 Tagen befam er ein Gefhwür 
im Rüden, nad welhem er dei Pleinen Finger 
biegen konnte. Rah 2 Monaten konnte er die 
ganze Hand, obfhon fie noch ein wenig gefhwol- 
fen war, bewegen; da befam er im Mittelfleifehe 
ein Geſchwür, fo groß, wie ein Gänfeel; dage⸗ 
‚gen gebrauchte. er nicht, als naßkalte Umfchläge 
und Sitzbaͤder. Das Geſchwür machte ihm uns 
fäglihe Schmerzen ; endlid ging es auf, und fon» 


derte außerordentlich viel Unrath -ab, und die . 


Hand ward heil. Die Kur hatte 12 Wochen ger 
dauert, und Weiß beſchloß nun abzureifen, obs 
fhon Prießnitz, da das Gefhwür zwar nur 
noch ganz unbedeutend, aber doch noch nicht ganz 
entleert und zugeheilt war, ihm rieth, noch ei⸗ 
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nige Wochen zu bleiben. Dieſem Rathe entges 
"gen reifte Weiß von Gräfenberg ab, in der Ab⸗ 


fiht, in Breslau feine Nachkur zu halten, und 
fi) dort zu erholen. Er war nur wenige Tage 
in Breslau, ald das Geſchwür fich verfchlimmerte ; 
er nahm zuerft Sitzbäder; ald Aber diefe nichts 


fruchteten, ließ er den Arzt rufen, welcher nad 


gewohnter Weife Blutegel verordnete, Pflaſter 
applizirte 2c. aber Alles vergebens; dad Geſchwür 
wurde immer größer und vefter, fo daß das Ent⸗ 
ſtehen einer Fiftel zu beforgen war. Weiß 
wandte ih nun an Hofratd Dr. Ruppredt, 
welcher ſelbſt die Kaltwafferfur in Gräfenberg 
befucht Hatte und nun wieder nah Breslau zus 
rüdgefehrt war. Diefer rieth ihm, wieder nach 
Graͤfenberg zurüd zu geben, unterdeffen aber über 
das Gefhwür Umfchläge von Faltem Waller zu 
machen. Weiß befolgte diefen Rath, und fühlte 


x bald die Erleichterung; er fuhr alfo damit fort, 


und errieuerte dem -Umfchlag fo oft als möglich, 
und fiehe da! das Gefhwür wurde immer wei⸗ 
her und öffnete und entleerte fih zur großen 
Erleichterung des Kranken, noch ehe er Graͤfen⸗ 
berg erreichte, Er febte indeffen feine Reife das 
bin fort, brauchte nach einige Wochen hindurch 
dafelbft die Kur, und lehrte gefund und geheilt 
in feine Heimath zurüd. 

6) Zun g, Klempner oder Bine aus 


- 


Gnadenfels bei Kofel in Preußifch-Schleflen, 30 
Sabre alt, fühlte vor eiwa 6 Fahren Stechen 
im After, Anzeichen von blinden Hämor⸗ 
rhoiden, Schmerzen in den Augen, mit bes 
nen er zwar gerade aus, aber weder rechts, 
noch links fehen konnte — ohne heftigen Schmerz. 
Er fuchte gleich ärztliche Hülfe; der Zuftand ver» 
ſchlimmerte ſich aber unter befländigem Medizini⸗ 
ten bi8 sum Sanuar 1830. Die Augen waren 
zwar bei Anwendung von Salben ıc. beffer ges 
worden, dagegen hatte ſich der Krankheitsſtoff 
in das Genif gezogen, und der Kranfe hatte ein 
Gefühl, als wenn immer Ameifen darauf herum 
liefen. Endlich bildete ſich daraus ein Nervem 
Kopfweh, welches ibn 3 Sabre lang nicht ſchla⸗ 
fen ließ, und befonders nah Sonnen-lntergang 
mit fo fuͤrchterlichen Schmerzen begleitet war, 
dag er. oft den Wahnſinn nahe kam. Aus dies 
fem Nerven⸗Kopfweh bildete fih nah und nad 
eine allgemeine Lähmung, welche fich beſonders 
an den Füßen äußerte, und nad ‚dem Urtheile 
der Aerzte die Folge einer bereits vorhandenen 
Rüudenmar!-Schwindfuht war - 
Im Jahre 1831 hatte ihn fein Arzt im das - 
Bad Salzbronn geſchickt; die Folge davon war, 
daß Das Kopfweh von der ‚rechten Hälfte des 
Hinterfopfs in den rechten Schlaf fi zog; das 
bei wurden die Augen durch die heftigſten Krämpfe 


ut _ 
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zuſammengezogen, fo daß er beinahe gear wicht 


fehen konnte. 


Bun brauchte er — des fruhtlofen Medizi⸗ 
nirens fatt — gu Haufe 3 Monate lang die 
Waſſerkur, wie fie in einigen Waſſerbüchlein vor 
gefhrieben ftebt; das Uebel fhien aber dadurch 
ärger gu werden, benn Patient befam nach je 
dem Glas Waſſer — Kopfweh, wenn er Feines 
hatte; dagegen verging aber das Kopfweh fihnel 
les, wenn er folches hatte. Patient entſchloß ſich 
nun nach Oräfenberg zu Prießnitz gu geben; 
Dr. Kroöber, welchen er dort antraf, erklärte 
ibn für blind und unbellbar; es fing die Kur im 
Auguſt 1833 an; im Anfange fleigerten fi bis 
Schmerzen auf eine fuͤrchterliche Weiſe, befonders 
nach der Douche, fo daß er wie wahnfinnig im 
Walde berumlief. Im Septeinber gebrauchte er 
su Daufe_die Waſſerkur, wie er fie in Gräfen 
berg angefangen, fireng fort. Im ODktober ließ 


. ee einen befonders übel riechenden „. fharfen umd 


beißenden Urin, welder, wenn er eine Weile - 
geftanden war, einen fehr ſtarken Riederfhlag 
bildete. Auf diefe Erfcheinung verlor ſich das 
Kopfweh und die Augen wurden etwas beffer. 
Er feßte den ganzen Winter über das Talte Bas 
den und Trinken fort, ließ fih den Kopf dfters 
mit kaltem Waſſer überfchätten, vermied Wein, 
Bier, Kaffee ꝛc. und benbachtete die Diät, wie 
- 4 | 
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in Oröfenberg; zum Schwigen fhritt er nun - 
dann, wenn er fich fehr unwohl fühlte. 

Im Februar 1834 zeigten ſich kleine Ger 
ſchwüre am Hintern, und Anfangs Aprils ein 
großes Gefhwür am Knie, welches Dadurd ganz 
entzündet wurde; weshalb er nun defto fleifiger 
mit Kaltbaden bes Kniees und naſſen Umfchlägen 
fortfuhr. 

Am 12. April reiſte er nach Gräfenberg, er 
konnte weder gehen, noch ſtehen, er mußte ſich 
tragen laſſen. Nachdem er 6 Tage in Gräfe 
berg gewefen, ging das Gefhwür auf, und ent» 
eerte viel fhwarzes Blut und Eiter. Er ger 
brauchte nun täglih 3 Mal Sitzbäder, welche 
ihn fo weit brachten, daß er in kurzer Zeit als 
dein — freilich mit Beſchwerde — zu ber eine 
halbe Stunde entfernten Douche gehen konnte. 

Drei Monate bang febte er nun die Kur mit 
Schwigen, Baden, Duſchen, und täglih 3 Sir 
bödern fort, um einen Ausfhlag zu erhalten; Das 
bei nahmen feine Kräfte zufebends zu. 

In der Mitte Zuly befam er am linfen El⸗ 
lenbogen ein großes Gefhwür, ſo daß die ganze 


‚Hand mit entzündet war. Kaum war diefer Arm 


balb geheilt, fo befam er ein Geſchwür am rech⸗ 
ten Arme, und nun trat auf einmal das allges 
meine Gefühl, des Wohlſeyns bei dem Patienten 


ein; er fühlte fih ganz wohl; feine Augen waren 
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gut; er konnte wieder gehen, und ohne Mühe 
den ftellen Berg erfleigen. Ganz geheilt veifte 
er nun am 27. Auguft 1834 von Oräfenberg- ab, 
nachdem er theild dort, theild zu Haufe die Kur 
ein ganzes Jahr lang ununterbrochen mit Muth 
und Beharrlichkeit fortgefebt hatte. 


Bon einem Bräfenberger SKurgafte, 
Kanzleirath 8. in St. 
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An Freunde der Geſundheit. 


— — — > 


Nur bei einem fortgefehten verftändigen Ges 
brauche ‘des frifchen, reinen Duellmafferd kann 
- man ein hohes Alter erreichen. Das wollen im⸗ 
“mer noch ſo Viele nicht glauben, und aber 
fommt es, daß ſie fih auch zu feinem Verfuche 
entfchließen koͤnnen. Und doch haben ſchon taus 
fend Erfahrungen die Wunderfraft des göttlichen 
Waſſers bewiefen. infender diefes will feine 
eigne Erfahrung "gar nicht hinzufügen. Selbſt 
unfere vernünftigften Aerzte empfehlen den fleißt- 
gen Gebraud des heilfamen Wafferd. Man höre 
nur, mas ber berühmte Hufeland, der Reflor 
unter den ersten, über das Waſſer fagt. 

«Das beſte Getränt iſt Waffer, dieſes ges 
wõhnlich fo fehr verachtete, ja von Manchen für 
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Khädlih gehaltene Getränt, Mit jedem Trunfe 
friſchen Waffers trinfen wir neuen Lebens 
reiz. — Im frifhen Waffer legt eine un⸗ 
gleich, Höhere Kraft, als wir bisher geahnet has 
ben — eine wunderbar beiebende Sraft. Das 
frifhe Waſſer enthält fogenannten Sauerſtog 
(fire Luft, Brunnengeiſt). Folglich 1) e8' belebt, 
erfriſcht, nährt und ſtärkt den ganzen Menſchen; 
2) es reinigt und ſtaͤrkt Magen und Darmkanal; 
8 €8 belebt und flärft Nerven und Muskeln 
uud erwärmt den Körper; 4) e8 befördert deu 
Umlauf des Blutes und der Säfte; 5) ed vers 
bütet und vertreibt Fäulnuiß und Stodungen ; 
6) e8 befördert die Verdauung und jede -Ausfons 
derung; 7) es heilt Verletung, Blutung, Ges 
ſchwulſt und Entzündung; 8) es bringt Geſund⸗ 
beit, Munterkeit und Lebenöverlängerung.» 

So ſpricht der edle Verfaſſer des Werts: die 
Kuuft, das menfchliche Leben gu verlängern — 
und wie, unzählige Erfahrungsbeweiſe haben dies 


fen Ausſpruch Hufelands ſchon beftätigt] - Dee 


verftändige Gebrauch des Waſſers iſt nicht blos 
das befte Mittel zur Erhaltung unferer Geſund⸗ 
beit, fondern. auch in fo vielen Krankheiten ft 
das reine frifhe Waller das einfahfle, na 

täürlichſte und ſicherſte Heilmittel, das uns 
der Schöpfer der Natur uberdieß noch unent⸗ 
geltlich gefchenkt hat, wodurch wir ſehr oft 
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die Eoftbaren Latwergen, Tinkturen, Yurganzien 
und Vomanzien, und wie alle die Mixta compo- 
sita beißen, erſparen können. Nur gänzlihe Un⸗ 
befanntfhaft mit den Erfahrungen der neueften 
Zeit, nur alte eingewurzelte Vorurtheile, nur Ei⸗ 
gennug und Gewinnſucht Fünnen diefed leugnen 
und den augenfcheinlihften Erfahrungen wider 
fprehen. Was z. B. Prießnitz in Graͤfen⸗ 
berg, dieſer geniale Mann, mit ſeinen Waſſer⸗ 
heilungen geleiſtet hat und noch leiſtet, davon 
haben wir die unwiderſprechlichſten Beweiſe. 
Nun fo wollen wir denn naͤchſtens auch mit 
unferen Waffergläfern anftoßen. und den Trink: 
ſpruch ausiufen: Dem Waffer Gottes vor 


Allen die Ehre! — Ber alfo hier von ganzem... - 


Herzen mit einftimmen will, der melde fih zu - 
einem byöropatbifhen Vereine, der unter 
fo vielen Vereinen gewiß einer der beilbringend» 
ften feyn wird, wo fich unfere VBeiprehungen und 
Berathungen ſowohl auf unfer eignes, als auch 
unſrer Nebenmenſchen Wohl beziehen ſollen. Die 
Expedition dieſer Blätter wird. gefaͤlligſt die Un⸗ 


terzeichnung annehmen, unter der Adreſſe: An 


den hydropathiſchen Verein. Bel einer 
Anzahl von Unterzeichnetesi wird dann die Eifte 
ladung zu einer Zuſammenkunft ergeben, um bad 
Weitere zu befprechen. Nach diefer Beſprechung 
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hat Jeder die Freiheit, wieder zurückzutreten oder 
als treues Mitglied des Bundes zu bleiben. 
Zittau, den 21. Auguſt 1837. 


Guter Rath an die Cholera, und Lob des 
Waſſers, als Heilungsmittel gegen die 
Cholera. 








Chor: Nur friſches Brunnenwaſſer her, 

Die Cholera iſt dann nicht mehr. 

Duetto: Erſäuft ſie in der Waſſerfluth, 
Zerreißet ihr den Reiſehut, 

Zerbrechet ihr den Wanderſtab, 
In FSluthen finde ſie ihr Grab. 
Nur friſches ꝛc. 
Kommt ſie zur Morgenzeit zu euch, 
Und will von euch das Frühſtück gleich, 
Macht euch nur eitle Sorgen nicht, 
UUnd trotzt ihr veſt ins Angeſicht. 
Nur friſches ꝛc. 
Stellt ſie beim Mittagsmahl ſich ein, 
So kümmert euch ja nicht — o nein, 
Verjagt ſie mit dem Flederwiſch, 
Getaucht ind Waſſer, unterm Tiſch. - » 
Pur -frifches ꝛc. 

’ Sobald fie_fih zum Dreibrod fchleicht, 
Nehmt Wafferfrüge und verfcheucht ” 
Den Feden, ungebet’nen Saft; \ 
Somit befommt ihr Ruh und Raſt. 


Pi 
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Nur friſches ꝛc. 

Beim Abendmahle, wenn ſie's wagt, 

. Und wieder euch von Neuem plagt, 

Dann fprigt fie brav mit Waſſer an; 
Sie fheut fih. vor dem Waflermann. 
Nur friſches ꝛc. 
Und quält ſie euch im Bett ſogar, 

Hört, was ich ſage, iſt ja wahr, 
Taucht kecklich ihren trocknen Kopf, 
In einen tiefen Waſſertopf. 

Nur friſches ꝛc. N 
Laßt ja nicht aus die Wafferkur ; 
Denn fie allein vertreibt fie nur, 
Gewiß brummt’s bald zur Thür hinaus: 
Dieß ift mir ein fatales Haus. 

Nur friſches ꝛc. 

Die Cholera iſt nur ein Weib, 
Sie neckt uns blos zum Zeitvertreib; 
Mer fie nicht fürchtet, der bleibt frei, 
Und wär’ er auch zunächſt dabei. 

Pur frifches -ıc. 

Mit frifhem Wafler kann man nur 
Berfolgen ihre Schrecfensfpur, 

Drum fpart mir nur dad Waſſer nicht, 
Gewiß! — fie leiſtet bald Verzicht. . 

Nur friſches ıc. 

O Cholera, hab doch die Gnad, 

Und folge meinem weiſen Rath; 
Laß did nicht länger blicken hier, 
Man weiſ't dir endlich doch die Thür. 
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Nur frifches ꝛc. 

Der Feinde haſt du Viele ſchon, 
Die Alle ſchreien Mordion, 

Und packſt du dich nicht eilends fort, 
So ſtirbſt du — glaube meinem Wort. 

Nur friſches ꝛe. | 
Bedenke nur, die Herm Doctor'n, 
Die’ nehmen ſcharf dic auf das Korn, 
Und fehredli werden fle dir foyn, 
Stellſt du nicht deine Reife ein. 

Nur frifches ꝛc. 

Wenn du nit deine Mordluſt ſtillſt, 
So hör dein Urtheil, wenn du will: 
Entrinnen kaunnſt du gar nie mehr, 
Steckbriefe geben längſt umber. 

Nur frifches ꝛc. . 

Jetzt mache dich gefaßt baranf, 
Längft droht dir fhon die Waſſertauf', 
Und felbft die Homöopathie 
Verſchont auf keinen Fall dich mie. 

Kur frifches ꝛe. 

Krurz, Jeder wirb mit feinen Krall'n, 
Hyänen gleich, dich überfalPn; j 
Du felber wir dann todtenblaß 
Berwünfchen deinen dummen Spaß. 


- Mur frifches ıc. 


‚Bedente nun, — mun iſt bereit, 
An jedem Ort zu jeder Zeit, 
Zu geben dir den Waſſertod; 
Run geh’, und hilf dir aus der Noth. 


— 
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Kampf ver Elemente. 





Bald nad vollendeter Schöpfung fingen bie 
Erde, die Luft und daB Feuer an, ihr Bruder 


- element, das Waſſer, zu verachten. 


. Alles (ſprach die Erde) wird Durch mid ers 
näbrt; fannft du dos auch ? 
Durch mid (ſprach die Luft) athmet Alles; 
kannſt du das auch? 
Und durch mic (ſprach dad Feuer) wird Als 
led erleuchtet und erwärmt; kannſt du das auch. 
Aber ic) 'Cerwiederte das Waſſer) made dich 
Erde fruchtbar, fühle dich Luft, und did Feuer. 
(nimm dich in Acht!) löſche ih gar aus. Darum 
laßt und friedlich zufammen wirken, wenn bie 
Welt beftehen fol. 
Kretfhmanns ſaͤmmtliche Werke VI. 196. 


In Hufelands Journal, Jan. 1836 ſteht 


ein braver, beifälliger Aufſatz: Beiträge zur 
mediziniſchen Geſchichte des Waſſers. 


1 Kaltes Waſſer. 

a) Innerer Schgauh in Krankheiten — durch 
Trinken und Klyſtieren ꝛc. 

b) Aeußerer Gebrauch durch Baden, Was 


ſchen, Einreiben, Ueberſchlagen ꝛc. 


1. 3. 5 
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in Hirnentzundung, Halsentzündung, Bruſt⸗ 
befhwerden, Lungenlähmung ıc. 
‚in Unterleibsbefhwerden, Darmentzundung, 
Samenerguß, Hämorrhoiden 1c. 
— bei Nafenbluten, Starrkrampf, Fallſucht, 
Waſſerſucht, Waſſerſcheu ıc. 


I. Warmes Waſſer. 


a) Innerer und b) äußerer Gebrauch. Unbe⸗ 
deutend. Eine gute Literatur, die auch der 
steuern und neueſten Wafferärzte erwahnt, bes 
fhließt das Ganze. . 


Ein neuer Waſſerdoktor! 





Nun iſt wieder ein Wafferdoftor aufgeftanden, 
Herr Joſeph Bleile, Bäder in Miffen, Land⸗ 
gerichts Immenſtadt, Im Oberdonaufreife des Kös 
aigreichs Bayern. 

Er hatte von dem verftorbenen Landgerichts⸗ 
arzte Dollinger viele Anfechtungen auszuſtehen, 
und lebt nod immer unter gewaltigem Drude; 
bern meine Verwendung für ihn bei der Kreis 
regierung des Oberdonaukreiſes zu Augsburg wurde 
gurüd'gemwiefen. O beiliger Vincenz Pico bitte 
für uns. . 

Der Landgerichtsarzt Dr. Dollins er in 
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Staufen erfrantte am 8. Auguft 1837 und flarb 
am 5. Gept. daranf, im 31. Lebensjahre O 
Schande, wenn ein Doltor, ein praktiſcher Arzt, 
der den Innern und äußern Menſchen nad allen 
feinen einzelnen Theilen kennen muß, ſich nicht ſel⸗ 
. ber gu helfen weiß, fondern fo frühzeitig dahin⸗ 
ftirbt ! 

Dollinger war des Herrn Bleile ärgfter 
Feind, der ihn beim Landgericht und bei der Res 
gierung verflagte. Es behandelten ihn in feiner 
4 wörhentlihen Krankheit 6 Aerzte feiner Umge⸗ 
| gend, und brachten es durch ihre vielerlei Kunfts 
| mittel fo weit, daß er in feiner Taubheit mit dem 
Finger Löcher in die Wand. bohrte und — ſtarb. 

Unfer Here Bleile that bisher für die lei⸗ 
| dende Menfchheit, was er thun fonnte und durfte. 
Er hat im vorigen und heurigen Fahre die wuns 
| derbarften Waſſerkuren gemacht, wo mehrere Aerzte 
| und Chirurgen mit allen ihren Kunftmitteln und 
in langwierigen Kuren nichts Erfprießliges außs 
sichten founten. _ 

Es liegen fo eben 12 Kur-Attefte vom vori⸗ 
gen Jahre vor mir. Darin finden fih Ropf-, Zaͤhn⸗ 
uud Magenfchmerz, Augenverwundung, Fallſucht, 
Wahnſinn, Bruſt⸗ und Lungenentzündung, Bleich⸗ 
ſucht, Blutfluß, Blattern, Verrenkung, Fußge⸗ 
ſchwür ıc., was alles in ſehr kurzen Zeiträumen 
und zu allgemeinem Erſtaunen, mit bloßem Kalt⸗ 


%* 
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waſſer, durch Waſchem, Teinten, Ueberſchlagen, 
| Klyſtieren, glücklich beſeitigt worden. 
Diieſer junge, für Menſchenwohl fo thatige und 


- dabei fo uneigennügige Mann verdient mit feinen 


ganz einfachen und unfchädlihen Wafferfuren vom _ 
Staate geduldet, und für fünftig zu errichtende 
Waſſerheilanſtalten ‚vorgemerft zu werden, 
Prof: O. 


- 


Yerztliche Waſſerkur⸗ Toleranz. 





Fror ieps Notizen Bd. 49. Juni 1836 drük⸗ 
ken ſich über die Kaltwaſſerkur⸗Anſtalt des Prieß⸗ 
nitz in Gräfenberg ſehr duldſam aus. Merkwür⸗ 
dig iſt, heißt es, daß Prießnitz Fein Krankenexa⸗ 
men veranſtaltet Canftellt); aber ſchnell entdeckt 
ſein Kennerauge, nach den erſten Kurproben, die 
Natur des Uebels, und mit Sicherheit mittelt er 
ſogleich den nöthigen Gang der Krankheit aus. 

Unverbrüchlich hält er auf die jedem Angekom⸗ 
menen befannt gemachten Regeln, während ber 
Badzeit fih aller erhigenden Speifen und Ge: 


tränke gu enthalten ıc. Schon in der vierten Früßs 


ſtunde fängt die Tagedordnung an umd zwar mit 
einer Anfangs geringen, allmählich aber nad) be- 
fund verlängerten, Schweißerregung in einer 
wollenen Dede, worin der Pazient am offenen 
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Fenſter faſt bewegungslos eingewickelt bleibt, und 


von Zeit zu Zeit ein Glas Waſſer zu ſich nimmt. — 
Su vollen Schweiß gekommen, wird er in die 
nabe Badftube gebracht, um in der vollen Bad⸗ 
wanne fih mit Kaltwaſſer zu wafchen, zu reiben, 
zu übergießen. — Dann folgt ein Baltes Sturz⸗ 


. bad — dann ein Spaziergang — hernach das Mits 


tagmahl — darauf Bewegung — wo noͤthig wie 
derhohltes Schwigbad — Ausflug in die Nachbar⸗ 
haft — Abendeſſen — baldiges Schlafen gehen. 

Bei einzelnen Kranken tommen kalte Umfchläge, 
Kopf ⸗, Fuß⸗ und Siubäder, mit Wafferanwendung 
in Naſe, Kehle und Ohren. 

Sn Folge diefes Verfahrens kommen allerlei 
Erfiheinungen zu Tage — Ausfchläge, Geſchwüre, 
übelriechende Ansdünftungen u. ſ. w. — Nur wil 
es und vorfommen, ald wenn man, um foldhe Kurs 
proben zu machen, nicht gerabe noͤthig hätte, nach 


\ Gräfenberg zu geben. 


Aus Koͤnigsberg in Preußen, 
3. Juli 1837. 





Ich kann mich nicht enthalten, E. W. von Her⸗ 
zen zu danken für die gefällige Aufnahme meiner 


3 veneriſchen Waſſerkuren (). Die Freude, die 


ed mir gewährt. hat, kann ich Ihnen, wertheſter 


"Herr Profeffor, nicht beſchreiben; nur hat es mir 
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ſehr wehe gethan, daß ich den hieſigen Doktoren 
wegen meinem Namen und Stand verſchweigen 
mußte. 
Etwas beſonders Mittheilenswerthes weiß ich 
Ihnen für jetzt nicht anzuführen, als nur zwei 
Bälle. Ich habe dem Herrn Seminardirektor Pr. 
Ihre Waſſerkuren überreiht, mit der Bitte, Dies 
ſelbe durchzuſehen und für ſich, da er wirklich krauk 
ſich befindet, etwas Gutes heraus zu ſuchen. Ob 
er ſie durchgeleſen hat, weiß ich nicht; genug! er 
geb fie mir nach Verlauf von 4 Wochen zurüd, 
mit den Worten: der Herr Dertel bat fih gu - 
fehr aufs Waffer gelegt C)) und will damit auch 
Alles kuriren. 

Durch Zufall hatte ich bei einem andern Lehr 
ver in derfelben Anftalt, Namens W., im Laufe 
des Geſpraͤchs bemerkt, daß wirklich gefunder Den 


fhenverftand in ihm wohne, und überreichte ihm 


diefelben Waſſerkuren mit der Bitte, ſie Durchzules 
fen; als er 5_Hefte durchgeleſen hatte, erbat er 
fi) andere 5 Hefte und fing bald darauf an, fi 
baufig kalt zu waſchen und künftig Falt zu trime. 
fen; und fo. oft ich zu ihm kam, rühmte er fehr 
den guten Fortgang der angefangenen Waſſerkur. 

Alles herzuerzählen: würde gu weitläufig ſeyn. 
aber einftmals, als ich mit ihm auf der Straps 
ging, fagte er zu mir; Id fühle mich jetzt recht 
glücklich; denn in früherer Zeit brach nur Schweig 


— 
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aus, wenn ich gefhwind ging, und ich wurde 
müde; machte ich den Mantel auf, fo erfältete ich 


mich; jetzt aber fühle ich mich fehr gefund. 


Und als ih ein Andersmal zu ihm fam und 
{fm den DBeriht vom Seminarlehrer Brefhel 
geigte, fügte er gu mir: Sch fenne den Mann, lad 


den Bericht durch, ſchlug aufs Buch und fagte: 


Das fteht fo veft, wie ein Evangelium! 

Der Herr W. beſitzt alle Eigenſchaften, die 
wohlthätigen Waſſerkuren gu verbreiten, und ſcheint 
auch fogar den Herrn Direftor, der früher fo 


waſſerſcheu war, dahin zu vermögen, daß er jeßt 


fhon felbft täglich 2 Quart friſches Waſſer trinkt, 
and fich auch einigemal, und zwar gegen den Rath 


des Doftorg, gewaſchen hat. 


Der vormals erwähnte Schornfteinfeger tft ſetzt 
vollkommen gefund; es zeigt ſich gar ein Rück 
fall; und er tft fehr entrüftet über die Doftoren, 
daß fie ihm vergeblich fo viele Schmerzen gemacht 
und dabei noch fo viel Geld abgenommen haben, 
Er gefteht mir ganz unummwunden, daß er ohne 
meinen Rath vieleicht jetzt fhon auf dem Kirch 


. bofe Säge. Er iſt alfo natürlich felbft ein fehr groſ⸗ 


4 


fer Lobredner der Wafferkuren, und bat ſchon fe vr 
vielen Menfchen felbft dazu gerathen. 

Ich habe mir die Ehre gegeben, E. W. Por⸗ 
trät über meinem Bette unter 4 Ihres Gleichen ga 


hängen, naͤmlich Montaigne, Swift und 


\ 
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Peſtalozzi. Wenn Sie ſehen koͤnnten, wie oft 
ich bei diefen 4 Porträte verweile, und Dabei ger 
denke, wie ich gar zu viel Gutes von Ihnen er 
lernt habe; fo würde es Ibnen gewiß Freude 
machen. u 

Noch etwast Es arbeitete neulich auf meinen ‚ 
Hofe ein Zimmergefell, der fagte: fein Schwagerfet . 
der Kaufmann Schulz aus Schwedt. Sein 


“ Schwager babe nämlid eine Art Flechtengeſchwür 


an der Oberlippe; er habe lange Zeit mit vielen - 
Aerzten daran kurirt, aber ohne Erfolg. Erfei 
im vorigen Sabre nah Berlin gereift und habe 
für ein Recept dem Staatsrath Hufeland 


100 Thlr. Cl) bezahlt; wofür er eine Salbe 


aus der Apothefe erhalten, fie der Vorfchrift ges . 
mäß aufgefhmiert, aber nach unfäglihen Schmer- - 
zen wieder abgewaſchen habe c. 

Dieſer fein Schwager Schulz, fagte er weis 
ter, befinde fi fhon über ein Jahr beim Prieß⸗ 
nis in Oräfenberg, und zwar ohne allen Erfolg. 

Anm. Wenn SalbensRecepte fo bezahlt wer⸗ 
den, kann man bald reich werden. Waller» Necepte 
tragen nie fo viel ein. Selten, daß Einer ein 
paar Thaler oder einen Luidor für feine Waſſer⸗ 
Genefung fpendet! Und warum? Man denft, es 


ſei ie nur Waſſer, und Schreibereien und Poſt- 


auslagen ſeien unbedeutend. 


N m 


Die allerneueften 


_Waflerkuren. 


Eine Heilſchrift für Jedermann 


- vom u 
Professor ©ertel in. Ansbach. - 
—EE — 
Ansbacher Volksreim: 


Mas helfen alle aͤritliche Titel? 
Sie willen Doch * Gin nie 





Bweiundewanzigſtes Heft, 
Renee Folge "Fehntes Heft. 

— — —— — 
— nũrnberg, 


Drud und Verlag von Friedrich Campe. 
1838. 


Die allerneueften 


w allerkuren. 


Eine Quartalfchrift 
welche das | 


Neueſte aus der Waſſerheilkunde 


und 


Rachrichten von ihren Fortſchritteni in ganz Europa 


gibt. 
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Unter Mitwirkung der berühmteften Dyoropatien 
‚ berausgegeben \ 
om 


Professor Oertel in Ansbach. 


- Erfter Jahrgang. 
Viertes Quartal, 


RE ——— — 


Nürnberg, 
Druck und Verlag von Geiebrich Emmy. 
1838. 


_ 
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Erſtes Jahr 

der Elgeröburger Waſſerheilanſtalt 
unter der Leitung des 
Dr. Med. Adolf Martiny. 








rer gütigen Aufforderung, Shnen die bisheri⸗ 
gen Refultate meiner Wafferbeilanftalt mitzuthei⸗ 


- In, erwuͤnſcht bald nachzukommen, tft der Zwed 


dieſes Briefes. Sie werden ſich freuen, daß die 


. fe junge Unternehmen, obgleich nicht umter den . 


guͤnſtigſten Aufpicien ind Leben getreten, Dennoch 
einen Yuflang gefunden hat, den man ihm viel 
feitig weder gegönnt, noch vorhergefagt hatte. 
Die Sache der Waſſerheilmethode hatte zwar, 
meift durch Ihre Bemühungen, fih and bei uns 
in Mitteldeutſchland Anhänger erworben, die an 
fh und Andern die Wirkungen diefes Hellmittels 
eifrig erprobten. Indeß deren waren doc nicht 
fo gar viele, und außerdem fehlte es ihnen an 
einem Haltpunfte — an einer wahren Waſſer⸗ 
heilanſtalt, wo ſie das Waſſer im Großen auf 
verſchiedene, mehr oder minder gefährliche Uebel 
methodiſch angewendet ſehen, und fi ſo in ihrem 
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Glauben an ein ihnen neues, fü wichtiges, wie 
einfaches Heilmittel durch eigene Anfhauung ber 
ftärfen konnten. 

Das Waffer hatte mehr als diãtetiſches Mit⸗ 
tel in das bäußlihe Leben unſerer Landsleute 
ſich Bahn gebrochen, denn als wirkliches Heilmit⸗ 
tel; und obſchon «es ein gutes Zeichen von den 
Bildungsfortfehritten eines Volles ift, wenn es 
anfängt, ſich zu wachen,» fo if es doch gewiß 
ein oc) weit größeres Glück für dasſelbe, wenn 
es anfängt, die Heilfräfte des Waſſers gu er⸗ 
kennen. 

Es ſind, mir auch im Verlaufe meines FR 
dropathiſchen Wirkens und Strebens einige Aerzte 
| aud in Mitteldeutſchland befannt geworden, die, 
wie einft Hufeland, großes Gewicht auf Die 
Wirkungen des frifhen Waflerd als befonderm: 
Arzueimitield legen, und eifrig bie Fortſchritte 
der Waſſerheillehre verfolgen; aber daß fie es 
. praftifh angewendet haben, davon find mir fa 
feine Beifptele bekannt, wentgftens nicht bei wich⸗ 
tigen Fällen und als alleinige und haupfſaͤchli⸗ 
ches Mittel. Go fpielte demnach das Waffer bei 
und immer noch eine fehr: unbedeutende und uns 
tergeordnete Rolle. 

Und meiner Hellanftalt blieb es aufbewahrt, 
nicht blos ihre eigene Exiſtenz, fondern die Waſ⸗ 
“ ferbeillebre im Allgemeinen in das Vertrauen des 
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Publikums hineinzuarheiten. Ihr wird darum auch 


für die Folge das Verdienſt bleiben, die Hydro⸗ 


pathik als wirflihe Heilmittellehre praftifh nad 


Mitteldeutfhland verpflangt zu haben; und Rad 


. abmungen werden auch bier zu Lande gewiß der rich⸗ 


tigern Erkenntniß der Sache im ärstlihen Publi 


. Sum früher oder fpäter nachfolgen. 


Welche Anfiht man bereits im großen Publi⸗ 
tum von der Sache gewonnen bat, dafür ſprechen 
die fo häufigen Erwähnungen und ausführlihen 
Artikel über meine Anftelt in öffentlichen Blättern; 
das iſt Ihnen befannt.*). 

Indeß weniger Kunde wird zu Ihnen ge 
drungen ſeyn — von der: Aufnahme, die mein 
Beginnen. bei unferer Höchften Behörde und um 
fern Hohen Behörden gefunden hat. Richt blos, 


. daB man mir, dem Ausländer, nad beftandener 


Prüfung fogleih die Erlaubniß zur Eröffnung 


und Fortführung ‘meiner Heilanftalt zu verleihen 
ſich guadig bewogen gefunden bat, fondern die 
Hoͤchſte Perfon unſers Durchlauchtigſten Herzogs, 
dieſes fo äußert klugen und eben fo humanen 


Herrn, felbft bat dieſes Etabliffement einer huld⸗ 
vollen " Aufmerffomteit gewürdigt, die Mir zur hoͤch⸗ 


*) So eben leſe ich auch im Allg. Anz. Nr. 311. die 
Öffentliche Dankfagung eines in Elgersburg ku⸗ 
rirten Gicht⸗ und Leberkranken. Oe. 
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ften Ehre gereicht, und daſſelbe fogar mit Höchſt⸗ 
"ihrer Anweſenheit beehrt. 


— 


Welches hohe Jntereſſe meine Anſtalt ſelbſt 
hier am Throne gefunden bat, beweiſen die zahl⸗ 


reihen gnaͤdigen Vergünſtigungen, die ihr bisher 
zu Theil geworden find, vor Allem aber der Ent⸗ 
ſchluß unfers Durchlauchtigſten Fürſten felbft, ei⸗ 
nen Theil des hieſigen Schloſſes gu Guuſten der 
Anſtalt räumen zu laſſen. 


3gch ſehe hierin dt blos bedeutende moras 
liſche, wie materielle, Vortheile für meine Anſtalt; 
fondern ic) erfenne bierin auch ein wichtiges Dia, 


ment für die Waſſerheilmethode im Allgemeinen, 
die unter dem Schübe fo hoher Protektoren. nur 


um fo erfreulicher gedeihen und Heil und Völfers 


glüd verbreiten wird. 
Die Zahl meines ‚bisherigen Kurgäſte iſt faft 


übereinftimmend mit der Zahl der Gräfenberger 
"Ynftalt im erften Jahr ihres Beſtehens; fie ift 43; - 
. Mit. der Krankengeſchichte aller diefer Pazienten 
Sie zu unterhalten, würde beläftigend für Sie 

feyn, da viele Wiederholungen unvermeidlich find. 


Die Kranfpeiten,.die meiner Behandlung in 
der Anftalt unterworfen wurden, find folgende: 


Sicht, Flechten, Knieſchwamm, Steinkrank⸗ 
heit, Impotenz Sypbilis, Merkurialſiechthum: 

| Katarrhe, fehlerhafte Menftruazion, Haͤmor⸗ 
rhoiden, Herzklopfen, Obſtruktionen: 


x 
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Leberleiden, Gliederzittern, Oypochondrie, 
Hyſterie, Kraͤmpfe, Rhevmatismen, Melancholie: 

Hüftweh mit Dedem der Füffe, ſchwarzer 
Stan, Schwerhörtälett u. f. w. — Diet nur 
einige der wichtigften Beobachtungen! 

R. aus C—g, 46 Jahre alt, litt feit eini⸗ 
gen Monaten am [hwarzen Staar, in Folge 
von Dämorrheidate Stodungen und Kongeſtionen 
nach dem Kopfe. Ich hatte ihm die Aufnahme in 
meine Anſtalt verfagt, er kam dennod, und mid) 
kounten nur die uefählihen Verdaͤltniſſe der Krank⸗ 
beit beftimnien, die Kur anzufangen. Mein Helle - 
plan war auf Die Wiederfließendmachung der Haͤ⸗ 
morrhoiden gerichtet, daher bie hiezu nöthigen 
Mittel. Bald zeigte fih ein mähtiger Schwaͤ⸗ 
ven auf- dem linfen Hinterbaden und Aderknoten. 
Es trat gelinde Blutung ein, und der Kranke bes 
fam einigen Schein auf beiden Augen, fo daß er . 
wieder die Tafeln feined Fenſters und die Kon⸗ 
- turen anderer Gegenftände unterfhelden konnte. 
Leider! aber nöthigten Verdrießlichkeiten mit ſei⸗ 
nem Begleiter und andere Berhältniffe den Pas 
zienten, die Rur bis auf Weiteres zu unterbrechen. 

Fr. D. aus EN, litt an Hüftweh mit 
Sußwafferfucht Oschias nervosa postica cum Oe- 
demate pedis). Wüthender, reifender Schmerz, 
längs dem Nervas ischiadicus von der Hüfte bis 
Ya den Rüden des Plattfußes der rechten untern 


— 
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Extremität. Dedematöfe Geſchwulſt des Fußes 


' 


und Unterfhenfels bis zum Knie hierauf. Schwine - 


den der Muskelu des ganzen Gliedes, bäuflg 
Zaubpeit in demfelden. Der Gelenkkopf in der 
Hüfte weit beroorgetreten; ſtarkes Hinken, faft 
‚gänzlihes Unvermögen zu geben, felbft mittels 
einer Krüde, Der Schmerz habituell geworden, 
doch mit Eracerbazionen, denen jedesmal Schau 
der vorherging. Verſchlimmerung derſelben im 
Bettwaͤrme; gänzlihe Schlafloſigkeit; — Urſa⸗ 
hen: Metaſtaſe von Rhevmatismus; heiße Schwer 
felbaͤder. — Kur: Schwitzen und allgemeine Bär 
der; Halbbaͤder; Duſchen; beſtaͤndige feuchte Uns 
ſchlage, welche letztere anfänglich einzig und allein 
einige Stunden Schlaf herbeiführen fonnten (Gis 
fie troden wurden). Dad Dedem nah 6 Tagen 
“ gänzlich verfhwunden, Sn der 5ten Woche der 
Kur: Schwmerzlofigfeit; ruhige Naͤchte mit füßem, 
veſtem Schlafe; ftraffe, veſte Muskeln; faſt une 
merkliches Hinten ohne Stock. Der Pazient macht 
eine Fußtour von 2/, Stunden. Geheilt entlaſſen. 
3. B—d., aus L—a. Chroniſche Gicht; 
Hämorrhoidal⸗Stockungen. Faſt gänzliche 
Steifigfeit der Hands und Fußgelenke mit Gicht 
fuoten. Mitunter Schmerzen. Störungen- in den 
FJunftionen ded Darmfanald; Hämorrhoidal⸗Stö⸗ 


zungen; blinde Hämorrhoiden. — Nach tüchtigem 


Schwitzen, allgemeinen Bädern, Sizbädern, Dar 


x 
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fen, Umfhlägen: Eintritt von Hämorrboidals 


Blutungen, Berfhwinden der Schmerzen, Erwei⸗ 
hen der Gichtknoten, Reduktion derfelben; allges 
meine Gelenkigkeit, freier, anbaltender Gebrauch 
der Hände und Füße. Dauer der Kur 7 Wochen. 

X. aus 9. Merkurialſiechthum. Diefe 
Krankheit mit. ihren verſchiedenartigen Sympto⸗ 
men, in Folge einer unnoͤthigen Dzondiſchen Kur. 
Berlauf der Krankheit während der Kur: 
Zuerft ftarf metallifh riechende Schweiße, dabei 
bohrende Schmerzen in den Knochen, befonders 
des Kopfes und Geſichtes; Abgefchlagenheit; Vers 
fimmtheit ; dann kopiöfe, mit fihleimigen Mafen 
sntermifhte Stühle, arg ftinfend; zuletzt, unter 


‚allgemeinem Uebelbefinden, Ausbruch von Blut⸗ 


ſchwaͤren auf dem Unterleibe, von der Größe ei⸗ 
nes: Kopfftüdes bis Kronenthalers, als kritiſche 
Abfonderungen.- Mit ihnen fogleidh Eintritt höhe⸗ 
ren Wohlbefindens. Bei fortgefegtem Gebrauche 
dee Umfchläge und Bäder in der Heimath des 
Patienten. Wiederberftelung deſſelben. 

VY. aus 3. Syphilis. Veneriſche Puſteln 
und Flecken über den ganzen Körper, beim Ab⸗ 
fallen naſſend. Feigwarzen im After. Geſchwulſt 
und Verhärtungen der Leiſten⸗, Achſel⸗ und Hals⸗ 
druſen. Schankroͤſes Geſchwür an der Eichel, Rd 
thung des Zaͤpfchens ıc. Bei ſtarkem Schwitzen, 
Bädern, Sizbädern, Duſchen, Umichlägen,. bricht 


- 
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der Ausſchlag über den ganzen Körper ungemein 
ftarf hervor. Die Pufteln fallen daranf ab md 


laſſen rothe Flecken zurück, die auch bald vers 


ſchwinden. Einige Heine Gefhwüre bilden ſich in 
der Schamgegend, fondern viele Maferie ab, 
trodnen mit dem Abfalle des Ansſchlags wieder 
ein. Die Kondylome vereitern. Die Drüſen ers 
weihen fih und werben  täglih kleiner. Das 
fhanfröfe Geſchwür verſchwindet ſchon in den em 
ften 14 Tagen der Kur. 

B. aus A— G, 28 J. alt, Knieſchwamm. 


Lymphatiſche Geſchwulſt mit Knochenauftreibung 
am linken Knie, in Folge fruͤherer ſkrofuloöͤſer Leis 


ben. Pazient iſt noch in Behandlung. Sein Knie 
bat ſich nah Schwigen, allgemeinen Bädern, Dis 


ſchen und Rundenlangen Beinbädern fo weit ges - 
beſſert, daß die. Geſchwulſt faſt gänzlich yerfhwuns 


den und die Behinderung im | Gehen nur noch un⸗ 
bedeutend iſt. 

‚Im Allgemeinen: Bei gichtiſchen Kranke 
Ä heiten zeigte ſich das frifhe Waſſer in jedem 


Falle von außerordentliher Wirkung. Sowohl 


tn akuter, wie in chroniſcher Gicht mit allen ih⸗ 


ven Nüancirungen wurden bald. die Krüden über 
flügig — bei zweckmaͤßigem Gebrauche des Waffers. 


Katarrhe weichen befonders den Einflüffen 


bes Schwipend; fie kamen häufig vor. in Folge 


der vorher berefchenden Grippe. 


we. 
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Rhevmatiſsmen und Obfiruftionen wider 
ſtanden umr einmal, und zwar beide Uebel au eis 
nem und demfelben Individuum, allen zwedmäßig 
angewendeten Mitteln — freilich bei einem nus 


füũnfwoͤchigen Uufenthelte des Pazienten. Sonſt 


verſchwanuden gerade fie gar bald unter den Wir⸗ 


> kungen des friſchen Waſſers. 


Ein wirkliches Sperifikum iſt das friſche Waß⸗ 
fer für Hämorrhoidal⸗Zuſtände; doc gibt es hier 
gerade mehr, ald anderwärts, fihher gu Diagnofls 
ren und nah einer veftftehenden Diagnofe bie 


Anwendungsmeife des Waſſers einzurichten. 


Die biöherigen Kurgäfte meiner Anſtalt war 
sen meiſt Bewohner von WBerggegenden ; ein grofs 
fer Theil von ihnen trug feine Leiden in Folge 
von Häamorrhoidal, Auftänden , die, oft von dem 
frübern ersten verlannt, von mir vermutbet, 
bier zum Vorfhein kamen, wo durd erlangte 
Regelmuüßigleit in ihren Aeußerungen dad als 
Hauptleiden angefehbene- ſymptomatiſche Lehel 
gruͤndlich gehoben wurde. in Yingerzeig für 


Yerzte, die ſymptomatiſch daranf loskariren one - 


fih um. dad Wefentlähe, um den Grundzuſtand 


bed Uebels zu befümmern! Aber auch ein Beitrag 


zur Konſtatirung des gegenwärtig herrſchenden Ge- 
nius epidemicus. 


So hat denn ein Heer. von Arankhelten hier | 


Heilung gefunden, das ich einfach unter bie Run 
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‘ 


brik a Hämorrhoidal» Zuftände» bringe — wegen 


ihres Ausganges: Gliederzittern, Herzklopfen, Ob. 
ſtruktionen, Leberleiden, Ovpochondrie, Krämpfe, 
ſelbſi Geiftes zerrůttung. 

Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß dieſe 


Uebel jedesmal in Hämorrhoiden ihren Grund 


gehabt hätten. Im Gegentheil Haben. Hy pochon⸗ 
der von der reiniten Art meine Hülfe in An 
foruch genommen; und was Hypochonder in einer 
Waſſerheilanſtalt zu fischen haben, wird Jeder wife 
fen, der den pſychiſchen Einflüffen durch heiteres, 
ungeftörtes und zwanglofes Zufammenleben Mebs 


verer und durch Aufenthalt in - schönen romantl 


fhen Umgebungen, neben den Wirkungen des fris 
ſchen Waſſers, auch einen nicht zu verachtenden 
Platz einräumt. Wenn ich hier son Hypochon⸗ 
drie ſpreche, tft deren leiblihe Schweiter Oytterie 
ſchon mit einbegriffen. 


Freilich dem Wunſche ſolcher Rranfen; in Ber 


siehung auf die Dauer einer radifalen Kur nach⸗ 
zukommen, iſt nicht immer in die Macht des Arztes 
gegeben. Ueberhaupt fordert das kranke Publi⸗ 
tum häufig noch zu viel von den Leiſtungen einer 
Waſſerkur. Es ſind meiſt Kranke mit allen einge⸗ 
roſteten Uebeln, die ihre Zuflucht zu einer neu⸗ 
errichteten Waſſerheilanſtalt nehmen, nachdem ſie 
zuvor Allöopathie und Homdopathie, Mineral⸗ 
uud Geebäder weidlich mit durchgemacht haben, 


r, 


+ 


und in ihrem Körper oft mehr Arzneien mit fi 
herum tragen, als mancher Apothefer in feiner 
Apotheke aufzuweiſen hat. 

Da fol nun enblih der Waſſerarzt in ein, 
paar Wochen nicht allein den. alten Dämon her⸗ 
austreiben, fondern auch aus den alten morſchen 
Gliedern und aus der verftiimmten Seele einen 
neuen Menſchen zufammenbauen — friſch und jus 
‚gendlih und genußveſt. Und wenn dieß Alles 
' nicht in Zeit von 6 Wochen gefhehen kann, dann 
läuft man fort und beflagt ſich: die Waſſerkur 





bat: nichts geholfen! 

O wie vielmal tft es unferm wadern Prie ß⸗ 
nid fo ergangen! Aber bie Kranken, die bei ihm 
fonfequent, oft viele Monate lang ausharrten 
(während fie zu Hauſe fogar viele Jahre lang 

- andere ‚Arzneimittel gebraucht hatten), willen es 
beſſer, was die Waſſerkur Hilft und ſegnen das 
heilige Element dafür, daß fie es willen. | 
Kam doch zu mir einmal ein Gichtkranker, 
dem bie Hände ſchon Jahre lang den Dienft zur 
Arbeit verſagt und die Beine bereits alle über 
flüßige Diozion fi verbeten hatten; Diefer hatte 
ſich nur auf 8 Tage. eingerichtet, um dann friſch 
und geſund wieder heimzulehren! 
Hiezu gehörte eine Berjüngungemafdine; als 
lein die Waſſerkur bat es nicht mit der Mechanif 
gu thin; fie iſt ein organifcher Prozeß, wie jede 
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andere Kurz und arganiihe Evoluzionen, wie vr⸗ 
gauiſche Revoluzionen, wollen ihren Verlauf has 
ben, und laſſen fi) weder duch Schrauben, no 
darch Flaſchenzüge zwingen. 
Die Fälle von Schwerbörigkeit waren 
Sonfenfuell oder ſymptomatiſch, andere Krankheiten 
begleitend, und wichen daher mit dem Hauptübe, 
Einer biefer Fälle war mit Flechtenübel 
komplicirt. Schade, daß der Rranfe durch bäuss 
liche Verhaͤltniſſe gezwungen ward, die Kar » 
unterbrechen! Die Flechten, bereitd 14 Jahre als 
len Arzneien und Bädern widerftehend, fingen (dem 
im 2ten Monate der Kur an, abzutrocknen; das 
erft: fo übel behaftete Sefiht war ſchon ganz frei. 
davon, äußeres Ausfeben und bedeutende Beſſe⸗ 
zung des Gebhörſinnes verftatteten dem Pazien⸗ 
sen, an der Geſellſchaft der andern Säfte wieder - 
Theil zu nehmen. Da reifte er ab: 
Wahuſinnige Im großer Zahl bei mir auf⸗ 
- zunehmen, verftatteten in diefem Sabre die Ber 
haltniſſe noch nicht. Einmal hatte ic, fein befondere& 
Haus für fie bereit, und daun ward meine Zeit 
. zu ſehr abforbirt — durch das Anordnen und 
Einrichten der nocd gang neuen Anftalt. Und bie 
gewiffenhafte Pflege won WBahnfinnigen erfordert 
Zeit und ſtrenge Aufficht *). 


Mr Woran es in Brifenen fehlt. 


A 
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Für das künftige Jahr indeß habe ich bes 
reits Anſtalten zur Aufnahme ſolcher Unglücklichen 
getroffen und ſchon auch einige Akkorde mit 
Vätern und Derwanbten folder Kranken geſchloſ⸗ 
ſen. 


Hier eröffnet fih für die Waſſerhbeilmethode 


. noch ein weites, unabfehbares Feld des Forſchens 
. and Wirkens, das bisher noch wenig bebaut wors 
den ifl, daß aber der neuen Lehre die fhönften und 
ſegenreichſten Blüthen- gu produciren verſpricht. 


Freilich dürfen die Anftalten, in denen auf 
ſolche Kranke das Waſſer heilbringend einwirken 
ſoll, nit bloße Verwahru ngsanftalten, ih 
möchte fagen Zuchthäuſer feyn, worin man, 


wie fo häufig gefhieht, jene Unglüdlihen ein 


fperrt, « unfehädlih macht⸗ und, nad) jenem Arzte, 
über die Pforten der Gemächer ſchreibt: Seientize 
et diligentiae finis. 
- Daß fo wenige Irre Deilung finden, liegt - 
weniger an der Unheilbarfeit des Uebels, als an - 
den. Mafregeln und Anordnungen ‚ihrer Leibess 
und Seelenforger, in der Perfon ihres Arztes, - 
Gott Lob! dag die reifenden Fortfchritte der 


| Wiſſenſchaft unſerer Zeit auch über dieſes Feld 


der hoͤhern Erkenntniß eine Morgenröthe herauf⸗ 
gebracht haben, in deren Glanze ſchon jetzt Mens 
ſchenliebe und Wiffensdrang herrlich beleuchtet her⸗ 


vortreten und wohl bald ſich auch von den Strah⸗ 


1.4, 2 
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len der auffleigenden Sonne erauidlich erwaͤrmt 
fühlen werden. 
Die Waſſerbeilkunde, ſchon jettt, in pſychi⸗ 


ſchen Krankheiten haͤufig angewendet, wird um 


deſto veſter für ſich auf dem bereits errichteten 


pathologiſchen Fundamente fortbauen, und viel⸗ | 


leicht Hiermit am Erften zum wiſenſchaſtlichen . Be⸗ 
wußtſeyn gelangen. 





Ahnen über die allgemeinen Erſchei- 
nungen im Verlaufe der Waflerfur eigene -Bes : 


obachtungen mitzutheilen halte ich noch für unzei⸗ 
tig. obſchon es wuͤnſchenswerth wäre, daß fie, zu 
mehrerer Erkenntniß und Würdigung. Gegenftand 
Öffentliher Debatten würden, 


Die bei der Kur fo wichtigen Krifen, be⸗ 
ſonders die Hauptkriſen, wie ſie nah dem 


Schwitzen ıc, eintreten, kennen Sie ja und haben 
ſie in großer Zahl zu Öräfenberg zu beobachten 
Gelegenpeit gebabt, wo fie, nächft Prießnitz felbft, 


- der intereffantefte Gegenftand der Beobachtung find. 


Diefe Krifen find, wiſſenſchaftlich betrach⸗ 


tet, befondere, durch die Kur herbeigeführte Krank⸗ 
heitsprozeſſe, antagoniſtiſch die wirkliche Kris vor⸗ i 


bereitend; und die empirifhe Beobachtung derfel- 
ben wird noch fo lange unfere Aufgabe‘ feyn, bie 
Maffen von Erfahrungen uns deren Rüdführen 
auf wiſſenſchaftliche Grundfäge möglich machen. 








chen Vergnügen auözufüllen. on 
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Und dann werden die Beobachtungen der Waſſer⸗ 
ärzte von nicht geahneter Bedentung für die Pa⸗ 
thologie, wie für die Therapie, werden. 





Das gefellige Leben meiner lieben Kur 
gäfte war im Allgemeinen dem Leben der Gräs 
fenberger: ſehr ähnlich, Diefelbe Heiterkeit, dies 


ſelbe Luft. an Promenaden,: befonderd Bergpromes 


nabden, biefelbe Bravour, derſelbe Esprit de corps. 
Die Ratur, die freie, ungekünftelte Gottednatue 
bietet um Elgersburg viele bewundernswerthe 
Genüſſe durch Schönbeit, Großartigkeit, Mannig⸗ 
faltigkeit. u 
Darum war fie auch ein Lieblingsaufenthalt 


munſers bochfeligen Dichterkönigs Göthe; und in 


einer, - Elgeröburg fehr nabe gelegenen, Felſen⸗ 
gartie bat es das Schickſal gefügt, daß der Did - 
ter feinen leptderlebten Geburtstag zubrachte. Dort 


in diefer grotesken Partie mit ihren Fahnen Fel⸗ 


fen und dunkeln Föhren fand die Geſellſchaft am 
Liebften ſich zuſammen, um am Fuße des « Göthes 
fleins.» wo ic) das Andenten des Dichters durch 


‘ein Meines Denkmal zu verherrlichen gefucht babe, 


mit Muſik, Büchfenfhiegen, Plaudern, oder an 
der frugalen Tafel, gewürzt durch den Dort reich 


lich fpringenden fühlen Brunnen, die‘ müffigen . 


Stunden fhöner Sommertage im gemeinſchaftli— 


* 





Ueberhaupt gewannen alle Bergnügungen ber 
Gaͤſte einen hoben Reiz durch die Gemeinſchaft⸗ 
lihfeit und Harmonie, in denen fie angeordnet 
und zu Stande gebracht wurden. Unſere benach⸗ 
karten Ortſchaften erzählen fi viel Gutes und 
Schones davon; und mancher unferer Bauern mit 
ihren. ſtereotypen, ehrlich⸗ Mugen Thuͤringiſchen Ger 


ſichtern drüdte feine höchliche Verwunderung ges 


gen mih aus, «wie fo vornehme Herrihaften 
zum Kuchen da oder dort nichts als «eitel Baf 
fer» getrunfen. » 

- Bar — wie diefes Jahr häufig — das Wets 
ter. zu Ausflügen ungünftig, fo blieb die Geſell⸗ 
ſchaft deſto mehr im Saale des Kurhauſes ver: 
einigt. Muſik war dann das Medium, das alle 


‚Die verfehiedenartigen Glieder aus den verſchie⸗ 


denen Ländern Deutfchlands und fogar aus Frank⸗ 
reich, Holland und Polen, die fi bier zuſammen⸗ 
gefunden hatten, zufammenbielt. Ä 

Ein Sefangverein hatte fih bald gebils 
det, der, wohlbefegt vom 2ten Bag bis zum Goa 


pran hinauf die Ohren der dazwifchen plauderns 
den, ſchmauchenden ꝛc. Geſellſchaft ergößte; das 


zwifhen das ausgezeichnete Fortepianofpiel eines _ 


iungen Herrn ans Parid und andere Solovors 


träge, ein Tänzhen oder Spiel. 
So ſchwanden die Stunden, die nicht von 


: der Kur in Anfpruc genommen waren, in eins . 
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fach⸗ gefelligem Vergnügen, und bie töglihe Au⸗ 
wefenheit zablreicher Fremden aus der Nähe und 
Ferne gab der Gefellihaft täglid neue Färbung, 


. neuen Reiz. Es it wahr: das Krankſeyn wähs 


rend der Waflerfur ift ein ganz anderer Zuſtand, 
als das fonflige Krankſeyn. Keine uberflüßige ers 


ſchlaffende Bettwärme, feine verborbene Stuben⸗ 


luft, feine widerlihe Arznei, fein häuslicher Aer⸗ 
ger und Zwiſt verfiimmt die Funktionen des Koͤr⸗ 


pers und Gemüthes; das frifche Waſſer, die Diät, 


der Genuß der frifhen Gottesluft, das gefellige 
Leben mitten in einer fhönen Ratur — dab färbt 
die Wangen, hellt die Augen,. erheitert- das Ges 
mäth felbft Derer, die fhwere Leiden tragen und 
vielleicht eben in kritiſcher «Kriſe ſich befinden. 
Die Leute wollen Einem gar nicht glauben, daß 
aan ed hier mit Kranken zu thun bat! 

Meine Anftalt feiert des Jahres zwei gelte: 
‚zu Anfang des Sommers‘den Eröffnungstag, 
am 28. Mai *) und zu Ende des Sommers das 


Goͤthefeſt, am 28. Auguſt, wogw zahlreiche 


Fremde biöher ſich einfanden. 


Jetzt iſt e8 freilich bier etwas leer und ſtill; 
die Kranken, die ihr Leiden im Waſſer abzufpülen 


*) aiſo nicht 4. Juni⸗ wie eine zFeatliche Nachricht 
‚meldete. _ De .» 
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gedenfen, ziehen es -möglihft vor, das kommende 
Frübjahr abzuwarten, wo eine Waſſerkur allers 
- "dings am Angenehmfen ift; und. ſo iſt meine Hy⸗ 
Dropatbifche Prarid gegenwärtig, mehr nad) außen, J 
auf meine fern lebenden Pazienten beſchränkt, als u 
sach innen gerichtet. ’ 
Während deß werden Vorbereitungen getroe  . 
fen für den. künftigen Frühling: eine neue Wa _ | 
ſerleitung angelegt, die, wie die biäherige, uns 
Das Wafler ebenfalls in ſtei ner nen Röhren zus . 
leiten wird: die alten Unordnungen erweitert, vers · | 
beilert, bequemer gemacht, neue hinzugefügt: dann | 
bearbeite ich gegenwärtig ein Schriften über El» 
gersburg, das defien zukünftigen Gaͤſten ein 
Wegweiſer durch die hieſige Gegend ſeyn wird, 
und zu deſſen Behufe ih 15 verſchiedene Partien 
vor und um Elgersburg habe aufnehmen und 
lithograpbiren laffen: und daun ein Programm für 
1838 und die Folgezeit: noͤthige Aufſchlüſſe uud | 
. Belehrungen : und VBerbaltungs » Maßregeln für i 
meine fünftigen Kurgäſte. s 
Diefe beiden Brofcehüren werden [don in den 
| naͤchſten Wochen erſcheinen, und fo ſammle ich für 
wiſſenſchaftliche Werke forthin Material zu ſpo 
tern Bearbeitungen, 
So hoffe ich denm mit Gott fortzubauen an 
dem Dome, deſſen hehre Kuppel” erft im Reihe 
der Ideale dem Himmel —* und Heil 


Ds 
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und>Gefundheit verfündet der leidenden Menſch⸗ 
heit, Löſung manches Räthſels der Wiſſenſchaft, 
deſſen Baumaterial zwar in reicher Fülle, aber 
in ungeregelter Ordnung uns zur Hand liegt, 
und zu dem — geſtehen wir ed uns nur! — ges 


” genwärtig noch nichts veft aufgebaut iſt, als ein 
Theil des Fundamentes — des empitiſchen. 


Reichen wir daher Alle, zu denen das Lan⸗ 
ten jener Domgloden aus der Zufunft berübers 
Drang, und gegenfeitig brüderlich die Hand und 


arbeiten rührig und rüftig, Jeder an feiner Gtelle; 


und Gott ſchenkt uns vielleicht noch das Glück, 


in dem einft ſich vollendenden Heiligthume das Te 


Deum laudamus mitfingen gu dürfen! Und. fomit - 


Gott befoblen! 


Eigersburg, 7. Rov. 1837. 
u Dr. Adolf Martiny. 


—Nun folgen: 
Recenſionen der neueſten Waſſerſchriften. 


Das kalte Waſſer als vorzügliches Ges 
fundheitds und Heilmittel ꝛc. Mit einer Abbils- 
dung. Von einem Menfhenfreunde, Zweite 


Aufl. Wien, bei Mösle und Braumäller 1837. 
XVI. und 110 ©. in ©. Geh. 45 fr. 


— 
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Der edle und meufhenfreundlihe Hers Verf. 
liefert bier eine kurze Gefhichte der Wafferheils 
kunde, und befchreibt die Eigenfhaften und Wir⸗ 
tungen des frifhen Waſſers auf den menfhlihen 
‚Körper, ſo wie den richtigen Gebrauch deſſelben 
in gefunden und kranken Tagen. Am Merkwürs 


Digften aber ift die am ihm felbit gemachte Er⸗ 


fahrung, wie er fie mit folgenden Worten erzählt: 

Durch mehr ald ein Vierteljahrhundert bins 
durch, nämlich vom 20ſten bis über das d5fte 
Jahr meines Alters, war ich febr leidend und 


Pranf, und hatte mit Nerven», Kopf-, Magen, 
Rebers und Unterleibebefihiserben aller Art zu - 


- Fünipfen. 


Dergebend nahm ich meine Zuflucht zu dem 


gefhicteften und. gelebrteften Aerzten; vergebens 


ſchlang ich mutbig und unverdroffen und mit glän | 


- biger Zuverfiht die vielen lindernden, befänftis 
genden, zertheilenden, färfenden, zuſammenzie⸗ 
benden oder auflöfenden Arzneien hinab, auf des 
ven Bezahlung allein ich einen Theil meines jährs 


lihen fauer erworbenen Einfommend verwenden 
mußte: meine förperlihen Beſchwerden ſchienen 


der 2000jährigen Kunſt zu troben, und blieben 
ungeheilt. 

Wenn gleich die nenere Heilmethode mit ih⸗ 
ren ſehr kleinen Gaben, der ich mich zuletzt in 
die Arme warf, viel vortheilhafter auf meinen 


1 
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Organismus einwirfte, und eine in manchen Leis 


den große Erleidhterung verfhaffte; jo ließ aud 
fie zulegt mid im Stiche, und mande meiner 
Befhwerden blieben ungeheilt. 

Endlih erfhol neuerdings in Reden und 
Schriften der feit Jahrhunderten verflungene Ruf 
von der wunderbaren Heilfraft des kal⸗ 
ten Baffers, in feiner äußern und innern Ans 
wendung. auf den menſchlichen Körper; und ſchnell 
ward der Entſchluß gefaßt, einen Verſuch damit 
an mir ſelber zu wagen. 

Es war im falten Decembermonate 1834, - 


daß ich anfing, gleich unmittelbar nad) dem Auf: 
-flehen in aller Frühe mid) vomKopf bis zum Fuß 


nad; der’ Anleitung, die in diefem Buͤchlein geges 
ben wird, mit Faltem Waffer vom Brunnen weg 
tüchtig abzuwaſchen und abzureiben und dabei fleif- 


-fig frifhes Waffer zu trinfen, zugleich aber den 


Genuß aller geiftigen Getränfe einzufgränfen und 
zuleßt ganz zu meiden, . 

Pas war, was iſt nun der Erfolg dieſes 
bisher ununterbrochen fortgeſetzten Verfahrens? 
Der glängendfte, der ſich nur denken läßt: ich bin. 
ein ganz anderer, ein gang neuer Menſqh 
geworden! 

Bo tft mein 20jähriges, keinem fun ſtlichen 
Heilmittel erreichbares Abweichen? Das kalte 
Brunnenwaſſer — unglaublich und doch wahr! — 

" 2** 


bat es geftillt, indem es die krankhafte Galle ver⸗ 
beffert, die Gedärme geſtaͤrkt und ihnen die nö⸗ 
thige Spannfraft wieder verliehen bat. 


Wo find meine jährlich wiederfehrenden Kopf» 


ſchmerzen? Das falte Waffer dat fie weggefpält 


und dabei den fonft fo empfindlihen Theil fo abs 
gebärtet, daß ich jetzt, felbft bei entblößtem Kahl 
"fopfe, jeder Zugluft Trotz biete. _ 


Wo find jene marternden Magenframpfe, 


Kolifen, Blähungen, Aufftoßen u. del. 


Das Waſſer bat ihnen den Abſchiedsbrief gege⸗ 
ben, indem e8 Magen und Gedärme fo geftärft 


. bat, daß ich jegt mit Luſt effe, viel effe und kräf⸗ 


tig verdaue. 


Wo find meine jo läftigen Hämorrhoidal⸗. 


befhwerden? Das Palte Waller hat das Blut 
verbefjert und feinen regelmäßigen Lauf durch Die 
Adern bergeftellt. | | 

Wo find jene rdeumatifhen Hals⸗, Oh⸗ 
ren⸗ und Bruſtſchmerzen, wo jene Spans 


nungen und Beflemmungen, wo jene eids 
falten Fieberſchauer, die mich oft in der Nacht -- 


‚beflelen, und jene nerodfen Zuckungen, die mich 
nicht einfchlafen liegen? Das falte Waffer hat die 
Poren ( Schweißlücher) geöffnet, die ſchadhaften 
Stoffe und Unreinigfeiten durch die Wege der 
Ausdünftung ꝛc. mit fich fortgefpült und den Kür 





. 
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per gegen die äußern ſchädlichen Einflüffe abge⸗ 
bärtet und unempfindlich gemacht. 
Wo if jened frampfhafte Zittern der 
Dände, wo jene eiſskalten Fuße, die mid 
kaum eine Stunde rubig und ungeſtoͤrt fchreiben 
und arbeiten ließen? Das Falte Waffer hat den 
Kreislauf des Blutes und. der Säfte befördert 
und eine gleihmäfige Wärme auf der Oberfläche 
Des Körpers bewirkt, fo daß ich jetzt mit Teich 
tigfeit 10 Stunden ded Tages angeftrengt und 
- anhaltend arbeite. _ 
Wo iſt endlich jene oft feindfelige und mür⸗ 
rifhe, oft wehmüthige und traurige, oft 
ungeduldige und auffahrende Gemüths⸗ 
flimmung, die mir und Andern fo läftig wart 
Das kalte Waller bat durch Verbefferung und 
Piederherftellung der Ordnung im organifchen Les 
ben dem Körper alle feindliche und fchädliche Rück⸗ 
wirfung auf den in ihm allein fi regenden Geift 
benommen, und hat mich in meinem 5Often Jahre 
lebensluſtiger, heiterer, frober und aufgelegter ges 
macht, als ih in meiner Zugend war, und bat 
in mir, der ich. noch vor wenig’ Jahren die Ueber⸗ 
zeugung vefthielt, bei meiner ſchwächlichen und 
tränflihen Leibesbeſchaffenheit Fein halbes Jahr⸗ 
hundert zu erleben, die zuverfichtlihe Hoffnung 
erregt, bei vorausgeſetztem ordentlichen Laufe der 


. 
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Natur, mit den älteten meiner privilegisten Mit: 
menfchen wetteifern gu konnen. 


Wenn ich nun dem äußerlichen und in⸗ 
nerlichen Gebrauche des kalten Waſſers 
fo viel, fo unendlich viel — Rettung von früh⸗ 
zeitigem Tode, Heilung langjähriger Leiden, Schutz 
vor fhädlihen Einflüſſen manderlei Art, Epluft, 
‚gute Verdauung, köoͤſtlichen Schlaf, Liebe zur Ars 
beit, Heiterfeit des Gemüths, kurz! geifliges und 
förperlihes Wohlſeyn — verdanfe; 


wenn diefes einfache, natürliche, immer, überall - 


und unentgeltlich zu babende Heilmittel in ſich als 
fein alle die lindernden, zertheilenden, ftärfenden, 
erregenden, auflöfenden oder zuſammenziehenden 
Eigenfhaften der zahllofen andern Arzneimittel 
vereinigt; 


— 


wenn das kalte Brunnenwaſſer allein fow wun⸗ 


derbarliche, heilende und lebenverjüngende Kräfte 
beſitzt, wie ich und viele Hunderte mit mir es 
ſchon erfahren haben, fo daß man es einen wah⸗ 
ten Lebensbalfam mit Recht nennen fanı: — 


fo it e8 wohl Pflicht eines Jeden, der dur 
eigene „oder fremde Erfahrung Keuntniß davon 
bat, in die Pofaune zu blafen, und dieſes uralte, 


“aber fo gang in DVergeffenheit gerathene natür⸗ 


lihe Heilmittel wieder and Tageslicht und zu Ch 
ven zu bringen und feiner Auwendung in gefunden 





{ 
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und franfen Tagen die größtmögliche Verbreitung 


und Allgemeinheit zu verfhaffen. 


Und wie erfreulid, wie ermunternd, wie für 
alle Spöttereien und Verunglimpfungen entſchaͤ⸗ 
digend-find folgende, in Kaiferliher Umgebung *) 
ausgefprohene beide Zeugniſſe deffelben hoben 
Menfheufreundes! Da heißt es ©. 20 ff.: 

Das ungleich größte Verdienft haben ſich in 
unfern Tagen fowohl um die Waſſerheilkunde, als 
um die leidende Menſchheit — zwei Männer 
erworben, welche, ohne ftuditte Kunftärzte zu feyn, 
ſchon unzählige Kuren mit Faltem Waſſer in den ver« 
fhiedenartigften Krankheiten verrichtet haben, die 
jedem, auch, dem tiefgelehrteften und erfahrenften 


 Heilfünftler Ehre machen würden. Dieß find: Pros 


fefor Dertel zu Ansbach in Bayern, und Vin⸗ 


cenz Prießnitz zu Öräfenberg in Deft. Schlefien. 


Die fo ganz vernacdläßigte äußere und ins 
nere Anwendung des Falten Waflerd, fowohl um 
die Gefundheit zu befördern, als auch um Krank 
beiten zu verhüten und gu heilen, wieder aufs 
Neue in Anregung gebracht und öffentliche Theil⸗ 
nahme dafür eingeflößt zu haben — dieſes er 
dienft gebührt allein dem biedern und menfchens 
freundlichen Dertel. 


*) Der Verf. iſt Herr J. Groß, Sekretaͤr der 
Kaiſerin Mutter in Wien. 


- 


so 


Mit unermübdeter und bei feinem gunehmens 


ben Alter bewundernswürdiger Ihätigfeit, und 
mit wahrhaft jugendlicher Begeifterung, wie fie nur 
die Wahrheit und Wichtigkeit des Gegenftandes 
und die Reinheit feiner, nur Menfchenmwohl bes 
zweckenden Abficht verleihen fan, widmet er noch 
immer Zeit und Kräfte dem fchönen Berufe, Kranke 


aller Art, nah und fern dur bloße Anwendung 


des falten Waſſers zu heilen und feine Kuren in 


Öffentlichen Schriften darzulegen; fo daß die R.B, 


Staatsregierung niht nur feinen Hydropathis 
fhen Berein ſtillſchweigend genehmigte, fondern 


auch die Kreis⸗ und Gerihtsärzte auf feine Wafs 


ferfhriften und großen Heilwirkungen res 


ffriptlich aufmerffam machte und fie zur ‚geeignes 


ten Mitwirfung aufforderte, 
Nicht minder groß, wenn gleich ftiller und 


beſcheidener, ja einzig in feiner Art, ſteht Vin⸗ 


seng Prießnitz ald genialer Raturarzt in der 
Geſchichte der Wafferheillunde da. 


Ein ſchlichter, aber an Leib und Seele ges 


funder Landmann und Befiger einer Bauernwirthe 


(haft in dem Heinen Orte Öräfenberg nächſt 


Bretwaldau in Defter. Schlefien, hat diefer reine 
Raturmenfh von ſich felbft, ohne fremden Unters 
richt, die göttlihe Heilfraft des frifhen Waſſers 
von Jugend auf an fih und Andern kennen ges 
lernt. ' 
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Er verrichtete glückliche Waſſerkuren an ſich und 
an feinem Vieh, an feinen Leuten und NRahbarn. 
Drer Ruf feiner einfachen und glüdlichen Heil⸗ 
art ‚verbreitete fi) bald auch in der Entfernung, 
und es ftrömten fo viele Kranke zu ihm bin, daß 
er ſich endlich entſchloß, eine förmliche Wafferheils 
anflalt zu errichten, die bereits jährlih von 300 
und mehr Kranken aus allen Ländern und zwar 
mit einem Erfolge befucht wird, der gar oft — 
bei den vergweifeltften Krankheiten, an denen die 

Kunſt der Aerzte gefcheitert war — an's Wun⸗ 
derbare und Unglaublihe grenzt. Tanfende und 
abermal Zaufende danken ihm Erreitung vom 
Tode, Wiedergenefung , ungetrübte Gefundheit 
und heitered Leben, und fegnen dankerglüht fein 
Andenten. 

Die Abbildung neben dem Titelblatte dies 
fer gemeinnügigen Schrift bezeihnet 1)- einen 

‚Mann, der mit einem Waſſerkruge vor dem Bruns 
nen ſteht und herzhaft trinft, 2 einen Mann, 

' der nakt in einer Meinen Wanne fteht und mit 
einem naßfalten Schwamm fih über den Kopf herr 

unter wäfcht, und 3) einen Mann, der in ei 
ner vollen Badwanne ſitzt. Und untenber ſteht 
der kräftige Reiim: | 

Wünſcheſt gefund du zu werden und fräftig und 
alt! 

' Trinte viel Wafler, auch waſche und Bade dich Falk. - ' 
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Die bewährteſten und wohlfeilſten 
Mittel, geſund und lange zu beben ıc. 
Vom Profeſſor Kir chmayr, Mitſtifter und Se⸗ 
nior des Hydropatbiſchen Vereins. Zweite verb. 
Aufl. München bei Fleiſchmann 1837. X. und 
300 ©. in 8. Geh. 2 fl. 

Der ehrwürdige Herr Verf. bat dieſe ſeine 
Schrift, welche 1827 zum Erſtenmale herauskam, 
durch viele neue Zuſaͤtze noch gemeinnütziger ges 
macht; und wer nun die hier aufgeſtellten Grund⸗ 


ſätze und Lehren befolgt, muß ein geſunder Menſch 


werden und ein hohes, glüdliches Alter erreichen, 
Der erſte Abfchnitt. handelt von der Diät 


oder Mäßigfeit; der zweite von der körperlichen 


Bewegung; der 'dritte von dem beften Gefunds 
beitämittel in der Natur. 

" Diefer legte Abſchnitt behandelt von S. 134 
— 300. beſonders die Allheilkraft des fri— 
ſchen Waſſers — das frifhe Waſſer nach ſei⸗ 
nen Eigenſchaften und Wirkungen — das friſche 
Waſſer als den beſten Geſundheitstrank — das 
friſche Waſſer als das beſte Heilmittel — deſſen 
äußerlichen und innerlichen Gehrauch in Krankhei⸗ 
ten und bei-Verwundungen — zuletzt die neueſte 
Geſchichte der Waſſerheilkunde. 

Hiemit verbinde man des Herrn Verfaſſerd 
aͤhnliche Heilſchrift: Welche Geſundbrunnen 
ſind die heilſamſten und wohlfeilſten? Beantwor⸗ 


set vom Prof. Kirchmayr. Münden 1834. XII. 
und 162 ©. in 8. Geh. 45 fr. 

Hier zeigt fi erflens die Entbehrlichkeit der 
gerühmten und koſtbaren Mineralbrunnen und da⸗ 
gegen die Hinlänglichfeit des gemeinen und uns 
nineralifhen Duells und Brunnenmwaflerd; und 
zweitens die wenig befannte Nachricht, daß der 
Berühmte Dr. Hahnemann fhon vor 50 Jahren 
ein Kaltwaffers Doftor war, indem er als 
Phyſikus im Amte Gommern alte Schäden und 
faule Geſchwüre mit gemeinem Kaltwaffer zu 
beilen pflegte. 

Sein ſchätzbares Werkchen hat den Titel: Ans 
leitung, alfe Schäden und faule Geſchwäre 
gründlih zu heilen ıc. Don Dr. Samuel 
Hahnemann. Leipzig bei Erufiuß 1784. 8. 36 Fr. 
. Hierin pranget unfer göttliche Naturmittel — 
das frifhe Waſſer; und bievon liefert unfer 
Heilveteran Kirchmayr in feiner erfigenannten 
Brunnenfohrift einige Auszüge von ©. 11—16,. 
Und mit diefer Habnemanniſchen Waſſerkur ver⸗ 
gleihe man — 

a) Dr. Zeller Bemerkungen über ben vors 
zügl. Nuten des Badſchwamms und des kal⸗ 
ten Waffers bei hirurg. Operationen, Vers 
wundungen und VBerblutungen. Leipzig, bei 
Ciebesfind 1797. 8. 

b) Dr. Trumpf Ueber den Mißbrauch der 

I. 4. 3: 
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Salben, nebſt einer Anleitung für Wundaͤrzte, 
nad) einer einfahen Methode Wunden und Ge⸗ 
ſchwüre gu heilen. Heidelb. bei Mohr und Zims 
mer 1810. 8. . 

Und biemit vergleihe man Shmuder’s 
Ehirurgifihe Wahrnehmungen und Theden’$ 
Neue Bemerkungen und Erfahrungen zur Berei⸗ 
cherung der Wundarzneikunſt. W 





Die Eholers oder Brechruhr in ihrer 
alfopathifhen und hydropathiſchen Behandlung ver⸗ 
gegenfeltigt.. Vom Brof, Dertel in Ansbach. 
Cic. Legg. I. 6. 20. Natura duce errari nullo 
pacto potest. Yu der Hand der Natur kann man 
fi unmöglich verirren. Nürnberg, bei Campe 
"1837. X. und 86 ©. in 8. Geh. 30 fr. 

Dieß ift eigentlich meine Eholera-Preisihrift, 
welche von mir 1833 an den Kaiferlihen Medi⸗ 
einalrath in Petersburg eingefchiclt wurde, aber 
fo wie alle übrigen eingefhidten Preisfhriften 
noch feine Erledigung fand. u 

Daß fie dort wirflih eingelaufen und nicht 
Thleht befunden worden fey, kann ih mit dem 
verebrlihen Schreiben des Herrn Dr. Lerche in 
Petersburg beweifen, der unterm 20. Mai (1. Juni) 
1833. Folgendes an mid ſchrieb: 

« Jetzt kann ich Ihnen melden, daß Ihre 
- Breisfhrift in einer Sikung des Medicinalratheß 


3 
vorgelefen und beifällig aufgenommen worden ift. 
Es find der Preisfchriften eine große Anzahl (84) 
eingefandt, und fo viel ich veruommen, haben nur 
wenige fi eines fo günftigen Urtheils zu erfreuen 
gehabt. Ob es übrigens jemals zu einer Preis: 
erfeunung kommen werde, darüber weiß ich nichts 
zu fagen; und ich zweifle felbft an der Möglich, 
keit einer vollftändigen Loͤſung der Aufgabe, wie 
fie geftelt ift, wenigftens vor der Hand. » 
Die Aufgabe war fo geſtellt: 


«Rlare und genaue Befhreibung des 
—Indiſchen Cholera: 


1) worin ihre Ratur beftebe? | 

2) aus welchen Urfachen fie entſtehe? 

3) auf welhe Weiſe fie fih verbreite? 

4) ob fie fih wie die fontaglöfen (anſtecken⸗ 
den) Krankheiten mittheile? 

5) welche Verhütungsmittel — und 

6) welche Hellungsmittel die ficherften ſeyen? 

Die Beantwortung muß bis zum leuten März 
1833 in St. Petersburg eintreffen. Preis: 25,000 
Rubel Banco: Affign. » 

Ihre Majeftät, die verwittwete Königin 
Karoline, von Bayern hatten mir im Januar 
1833. die allerhoͤchſte Gnade erzeigt, diefe meine 
Cholera » Yreisfhrift durch die Kaiſerl. Ruſſiſche 

- * 


befördern zu laſſen. | 

Jun bat aber der Kaiferl. Medicinalrath in 

Petersburg auf alle die vielen eingefhidten Preis» 

ſchriften fo viel ih weiß bisher nichts öffentlich 
entfchieden; wie ich denn auch auf meine brieflihe 
Anfrage unterm 8. Juni 1834, feine Antwort 
aus Petersburg erhalten babe: was gewiß allen 
smitbewerbern im gleihen Falle um fo unange⸗ 
nehmer ſeyn mußte, je glaubliher ed war, daß uns 
ter fo vielen Preisfchriften von nambaften Aerz⸗ 

ten und Naturforfchern doch wohl einige preis, 
würdig feyn würden. 

Und wenn aud die vier erften Tragen der 
Preisaufgabe nod nicht vollfommen erledigt wers 
den fonnten, fo waren doc die zwei leuten Frar 
gen (Verhütungs⸗ und Heilungsmittel) von freis 
finnigen Kersten und Naturforfchern ganz nas 
turgemäß erledigt. fl 

Was mich betrifft, fo babe ich bei meiner | 

Beantwortung der aufgegebenen Preisfrage ein- 
zig die allfräftige und untrügliche Natur 
vor Augen gehabt, wiefern fie nur allein im fri⸗ 

ſchen Waffer » Elemente das langerſehnte Allpeil- 
mittel der Indifhen Cholera darbietet: wie denn 
. vor Allen der glüdlihe Wafferarzt- Vincenz 
Prießnitz in Gräfenberg damals feine fümmtli- 
den Eholeraner bios allein mit Kaltwaffer 
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vom Tode gerettet bat — ohne erſt zu fragen, 
worin die Natur ber Eholera beftebe? und woher 
fie entſtehe? und wie fie fich verbreitet und ob 
fie anftedend fey? oder nicht? 

Die Hauptfahe war ihre Berbütung und 
Heilung; und Beides war einzig durch den ins 
‚ nerlihen und außerlihen Gebrauch des einzigen 
göttlichen Raturmitteld, nicht unzähliger menſch⸗ 


licher Kunftmittel ‚entfchieden, jedoh aus Vorur⸗ 


theil und Eigennug zc. nicht durchgeführt worden. 

Getraute es fih nun der Petersburger 
Medicinalrath zu, Preisfragen öffentlich aufs 
zugeben und die eingelaufenen Preisfchriften ges 
börig gu würdigen; fo mußte er auch im Stande 
feyn, dad Genügende oder Ungenägende darin zu 
erkennen und darüber öffentlich zu belehren, und 
die 25,000 Rubel doch wenigſtens unter die fünf 
beften Schriftfteller zu vertheilen. N 

Getraute er fi) aber dieß nicht zu; fo mußte 
er entweder gar Feine Preisfragen aufgeben und 
feine Preiſe verfprehen, oder nad getäuſchtem 
Selbftvertrauen, die eingelaufenen Preisfhriften, 
anftatt fie zu behalten und ad Acta Medica gu - 
legen, an ihre Verfaſſer portofrei und mit Danf 
zuruͤckſchicken. 

Sp aber behielt er nicht nur die vielen 
fremden Preisfchriften, fondern auch feine 25,000 
Rubel zurhe! 


' 
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Die bewährteflen und mwohlfeiliten 
Mittel, gefund und lange zu teben «c. 
Vom Profeffor Kir chmayr, Mitftifter und Se⸗ 
nior des Hydropathifchen Vereins. Zweite verb.' 
Aufl. Münden bei Sleifhmann 1837. X. und 
300 ©. in 8. Geh. 2 fl. 

Der ebrwürdige Herr Verf. bat dieſe feine 
Schrift, welde 1827 zum Erftenmale heransfam, 
durch viele neue Zufäße noch gemeinnüßiger ges 
macht; und wer nun die bier aufgeftellten Grunde 
füge-und Lehren befolgt, muß ein gefunden. Menſch 
werden und ein hohes, glüdliches Alter erreichen, 

Der erſte Abfchnitt. handelt von der Diät 


oder Mößigkeit; der zweite von der körperlichen 


Bewegung; der ‘dritte von dem beften Gefunds 
beitsmittel in der Natur. 

Dieſer letzte Abſchnitt behandelt von ©. 134 
— 300. befonder8 die Allheilkraft des fris- 
fhen Waſſers — das frifhe Waſſer nach fels 
nen Eigenfhaften und Wirkungen — da frifche 
Waſſer ald den beten Gefundheitätran? — daß 
frifche Waſſer als das befte Heilmittel — deffen 
äußerlihen und innerlihen Gebrauch in Krankhei⸗ 
ten und bei-Verwundungen — zulegt die neuefte 
Geſchichte der Waſſerheilkunde. 

Hiemit verbinde man des Herrn Verfaſſerd 
ädbnliche Heilſchrift: Welche Geſundbrunnen 
ſind die heilſamſten und wohlfeilſten? Beantwor⸗ 


tet vom Prof. Kirchmayr. Münden 1834. XI. 
und 162 ©. in 8, Geh. 45 fr. " 

Hier zeigt fi erflens die Entbehrlichkeit der 
gerühmten und toftbaren Diineralbrunnen und des 
gegen die Hinlänglichleft des gemeinen und ums 
mineralifhen Duells und Brunnenwaflerd; und 
zweitend die wenig befannte Nahricht, daß der 

berühmte Dr. Habnemann fon vor 50 Jahren 
ein Kaltwaffer» Doktor war, indem er als 
Phyſikus im Amte Gommern alte Schäden und 
faule Gefhwüre mit gemeinem Kaltwafler zu 
heilen pflegte. 

Sein ſchätzbares Werkchen hat den Titel: Ans 
leitung, alfe Schäden und faule Gefhmwäre 
grüändlih zu heilen ıc. Don Dr. Samuel 
Habnemann. Leipzig bei Erufius 1784. 8. 36 Fr. 
. Hierin pranget unfer göttlihes Naturmittel — 
das frifhe Waſſer; und bievon liefert unfer 
Heilveteran Kirchmayr in feiner erfigenannten 
Brunnenfhrift einige Auszüge von ©. 11—16, 


Und mit diefer Habnemannifden Waſſerkur vers- 


gleiche man — 

a) Dr. Zeller Bemerkungen über den vor⸗ 
zügl. Nuben des Badſchwamms und des Fals 
ten Waffers bei hirurg. Operationen, Ver⸗ 
wundungen und Berblutungen. Leipzig, bei 
Liebeskind 1797. 8. 

b) Dr. Trumpf Ueber den Mißbrauch der 

I. 4. 3, 
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Salben, nebſt einer Anleitung für Wundarzte, 
nach einer einfachen Methode Wunden und Ge⸗ 
ſchwüre gu heilen. Heidelb. bei Mohr und Zim⸗ 
mer 1810. 8 

Und hiemit vergleihe man Schmuder’s 
Ehirurgifhe Wahrnehmungen und Theden’$ 
Neue Bemerkungen und Erfahrungen gur Berei⸗ 
herung der Wundarzneikunſt. oo. 

Die Eholerg oder Brechruhr in ihrer 
allopathifhen und budropathifhen Behandlung ver- 
gegenſeitigt. Vom Prof, Dertel in Ansbach. 
Cic. Legg. I. 6. 20. Natura duce errari nullo 
pacto potest. An der Hand der Natur kann man 
fih unmöglid verirren. Nürnberg, bei Campe 
‘1837. X. und 86 ©. in 8. Geh. 30 fr. 

Die ift eigentlich meine Cholera, Preisihrift, 
welhe von mir 1833 an den Kaiferlihen Medi 
cinalrath in Petersburg eingefchidt wurde, aber 
fo wie alle übrigen eingefchidten Preisfhriften 
: noch Seine Erledigung fand. 

Daß fie dort wirflih eingelaufen und nicht 
Thleht befunden worden fey, kann ih mit dem 
verehrlihen Schreiben des Herren Dr. Lerche tn 
Petersburg beweifen, der unterm 20. Mai (1. Juni) 
1833. Folgendes an mid, fhrieb: 

« Jetzt Tann ich Ihnen melden, daß Ihre 
- Preisſchrift in einer Sitzung des Medicinalrathes 
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oorgelefen und -beifällig aufgenommen worden ift. 
Es find der Preisihriften eine große Anzahl (84) 
eingefandt, und fo viel ich versommen, haben nur 
wenige fi eines fo günftigen Urtheild zu erfreuen 
gehabt. Ob es übrigens jemald zu einer Preis; 
erfennung fommen werde, darüber weiß ich nichts 
zu fagen; und ich zweifle felbft an der Möglich 
feit einer vollfländigen Löfung der Aufgabe, wie 
fie geſtellt iſt, wenigſtens vor der Hand. » 
Die Aufgabe war fo geftellt: 


«Klare und genaue Befhreibung des 
- Indiſchen Cholera: 


1) worin ihre Natur beftehe? 
- 2) aus welhen Urfachen fie entftehe? 
3) auf welhe Weife fie fih verbreite? 
4) ob fie fih wie die kontagiöfen Canfteden, 
. den) Krankheiten mittheile? 
5) welhe Verhütungsmittel — und 
6) welhe Heilungsmittel die ſicherſten ſeyen? 

Die Beantwortung muß bis zum legten Maͤrz 
1833 in St. Peteröburg eintreffen, Preis: 25,000 
Rubel Banco⸗Aſſign.⸗ 

Ihre Majeftät, die verwittwete Königin 
Karoline. von Bayern hatten mir Im Januar 
1833. die allerhödfte Gnade erzeigt, diefe meine 
Cholera » Preisfhrift durch die Kaiſerl. Ruſſiſche 
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Ein Gleiches dient zur Erwiederung für die 
Berliner Mediciniſch⸗Chirurgiſche Ge⸗ 
ſellſchaft in Betreff ihrer ähnlichen Preisfrage 
und der ſechs eingelaufenen Preisſchriften. Sie 
fand auch feine einzige völlig genügend, zeigte 
aber nicht, wie man fie genügend machen fonnte, 
und behielt diefe fämmtlihen Preisfchriften nebft 
den 50 Preis, Dufaten zurüd. 
Ih wenigſtens habe meine beiden Cholera⸗ 
Preisſchriften nicht zurückerhalten und auch nir⸗ 
gends desgleichen von den Andern geboͤrt oder 
geleſen: worauf ich nun meine Petersburger Cho⸗ 
lera⸗Preisſchrift nochmal genau durchſah und bis 
auf die neueſte Zeit fortgeſetzt unter obigem Tis 
tel herausgab. 
Ich habe es freilich den wenigſten Herten 
Kunſtärzten zu Dank gemacht. Dieß gibt auch 
mein Leipziger Recenfent zu erfennen, wenn er 
(Leipz. Repert. 1837. Nr. 3.) alfo ſpricht: 
«Der befannte Prof. De. theilt nach einer 
kurzen wertblofen Betrachtung der Groß: Cholera 
nach ihrer Natur, Entftehung,. Verbreitung, Vers 
bütung und Heilung die neueſten Erfahrungen 
über die Heilfraft des Falten Waſſers in derſel⸗ 
ben, aus Briefen und Journalen in einem, dem 
Ernfte der Sache unangemeſſenen, humoriſtiſch 
feyn follenden, oft läppifhen Tone mit, 
Es if freilich läppifh, wenn man vor dem 
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sermeintlih choleraſtoffigen Kaltwäſſer warnt, 50 
Eholera » Präfervative empfiehlt, ein Cholerabad 
von 6Eimer Branntweinfpülig macht, 150 Blut⸗ 
egel an den Leib hängt, im heftigften Durfte 
blos den Mund mit Waſſer auszufpülen erlaubt! 

Kurz! der « befannte Prof. DO.» fcheint den 
Mediciniihen Choleras Kagel recht auf den Kopf 
getroffen zu haben! Wer es noch nicht glaubt, 
gebe felbft nah Gräfenberg uud fehe es mit an 
und laſſe fih von Prießnitz den Kopf wachen! 

Doch Lapperet beifeite!_Die Erledigung met 
ner beiden Preiöfragen ſcheint lediglich darum Aus 
ftand gehabt zu haben, weil ih Fein promos 


virter und graduirter Kunſtarzt bin umd 


dennoch ald bloßer Naturarzt mit meiner Hy 
dropatbhif den Hauptpunkt der Cholera richtig ger 
teoffen habe: worauf ſich gerade die Kunflärzte 
am wenigiten verſtehen oder einlaſſen, was ſchen 
vor. 100 Fahren Dr. Eref cenzo, praktiſcher Arzt 
in Neapel, freimüthig ein⸗ und zugeſtanden hat. 

Ich habe wohl auch vormals in Erlangen 
bei den Hofräthen Delius, Iſenflamm und 
Rudolph Medicinifhe Kollegien gehört Cund die 
Anatomie befuht), fie aber, wie es zur Materia 


ledica fam, aus Abneigung wieder aufgegeben, 


und dafür, neben meinen Theol. und Philol, Stu⸗ 
dien, nachher die Hydropathbif oder Waſſer⸗ 
heilkunde, nach Dr. Hahn's Unterricht ge⸗ 


- 
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Gefaidtfgaft in Münden nah St. Peteröburg 
befördern zu laffen. 

Tun bat aber der Kaiſerl. Medieinolrath in 
Petersburg auf alle die vielen eingeſchickten Preis⸗ 


ſchriften fo viel ih weiß bisher nichts öffentlich 


entfchieden; wie ic) denn auch auf meine brieflihe 
Anfrage unterm 8. Zuni 1834. feine Antwort 
auß Petersburg erhalten habe: was gewiß allen 
mitbewerbern im gleihen Falle um fo unanges 
nehmer ſeyn mußte, fe glaublicher es war, dag uns 
ter fo vielen Preisfhriften von namhaften Aerz⸗ 
ten und Naturforfchern doch wohl einige preis, 
würdig feyn würden. 

Und wenn auch die vier erften Tragen der 
Preisaufgabe noch nicht vollkommen erledigt wer⸗ 
den konnten, fo waren doch die zwei letzten Fra⸗ 
gen (Verhütungss und Heilungsmittel) von freis 
finnigen Aerzten und Naturforſchern ganz nas 
turgemäß erledigt. 

Was mich betrifft, fo babe ich bei meiner 
Beantwortung der aufgegebenen Preisfrage ein; 


sig die allfräftige und untrügliche Natur 


vor Augen gehabt, wiefern fie nur allein im fri⸗ 
fhen Waller » Elemente das langerfehnte Allheil⸗ 
mittel der Indiſchen Cholera dDarbietet: wie denn 


. vor Allen der glüdlihe Wafferarzt- Bincenz 


Prießnitz in Gräfenderg damals feine fämmtli: 
Ken Eholeraner bloa allein mit Kaltwaſſer 
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som Tode gerettet hat — ohne erfi zu fragen, 
worin die Natur ber Cholera beftehe? und woher 
fie entfiehe? und wie fie fich verbreitet und ob 
fie anftedend fey? oder nicht? 

Die Hauptfahe war ihre Verhütung und 
Heilung; und Beides war einzig durch den ins 
nerlihen und äußerlihen Gebraud des einzigen 
göttlihen Raturmitteld, nicht unzähliger menſch⸗ 


licher Kunftmittel sentfchieden, jedoch aus Vorur⸗ 


theil und Eigennuß ꝛc. nicht durchgeführt worden. 

Getraute es fih nun der Petersburger 
Medicinalrath zu, Preisfragen öffentlich aufs 
zugeben und die eingelaufenen Preisfchriften ges 
börig gu würdigen; fo mußte er auch im Stande 
ſeyn, dad Genügende oder Ungenägende darin zu 
erkennen und darüber öffentlich zu belehren, und 
die 25,000 Rubel doch. wenigftend unter die fünf 


beſten Schriftfteller gu vertheilen. / 


Getraute er ſich aber dieß nicht zu; ſo mußte 
er entweder gar feine Preiſsfragen aufgeben und 
feine Preiſe verfprechen, oder nad getäufchtem 
Selbftvertrauen, die eingelaufenen Preisfchriften, 
anftatt fie zu behalten und ad Acta Medica zu - 
legen, an ihre Verfaſſer portofrei und mit Danf 
zurückſchicken. 

So aber behielt er nicht nur die vielen 
fremden Preisſchriften, ſondern auch feine 25,000 
Rubel zurhe! 


' 
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Ein Gleiches dient zur Ermwiederung für die 
Berliner Medicinifhs Chirurgifde Ber 
fellfhaft in Betreff ihrer aͤhnlichen Preisfrage 
und der ſechs eingelaufenen Preisihriften. Gie _ 
fand auch feine einzige völlig genügend, zeigte 
aber nit, wie man fie genügend machen konnte, 
und behielt dieſe fümmtlihen Breisfchriften nebſt 
den 50 Preis, Dufaten zurüd. 
Ih wenigftens babe meine beiden Cholera⸗ 
Preisſchriften nicht zurückerhalten und auch nir⸗ 
gends desgleichen von den Andern geboͤrt oder 
geleſen: worauf ich nun meine Petersburger Cho⸗ 
lera⸗Preisſchrift nochmal genau durchſah und bis 
auf die neueſte Zeit fortgeſetzt unter obigem Ti. 
tel herausgab. | 
Ich babe es freilih den wenigſten Herren 
Kunſtärzten zu Dank gemacht. Dieß gibt auch 
mein Leipziger Recenſent zu erfennen, wenn er 
(Leipz. Repert. 1837. Nr. 3.) alfo ſpricht: 

‚ «Der bekannte Prof. De. theilt nach einer 
kurzen wertblofen Betrachtung der Großs Cholera 
nad) ihrer Natur, Entftehüng,. Verbreitung, Vers 
hütung und Heilung die neuelten Erfahrungen 
über die Heilfraft des Falten Waſſers in derfel- 
ben, aus Briefen und Sournalen in einem, dem 
Ernſte der Sache unangemeſſenen, humoriſtiſch 
ſeyn ſollenden, oft läͤppiſchen Tone mit.» 

Es iſt freilich läͤppiſch, wenn mau vor dem 


u 
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sermeintlich choleraſtoffigen Kaltwäſſer warnt, 50 


‚Cholera » Pröfervative empfiehlt, ein Cholerabad 


von 6 Eimer Branntweinfpülig macht, 150 Blut⸗ 
egel an den Leib Hänge, im heftigſten Durfte 
blos den Mund mit Waſſer auszufpülen erlaubt! 
Kurz! der « befannte Prof. DO.» ſcheint den 
Medicinifhen CholerasRagel recht auf den Kopf 
getroffen zu haben! Wer es noch nicht glaubt, 
gehe ſelbſt nach Gräfenberg und fehe es mit an 
und laſſe fih von Prießnitz den Kopf weichen! 
Doch Lapperet beifeite!_Die Erledigung mei⸗ 

ner beiden Preiöfragen ſcheint lediglich daram Aus 
fland gehabt zu haben, weil ih fein promos 


- vierter und graduirter Kunſtarzt bin und 


dennoch ald bloßer Naturarzt mit meiner Hy 
dropathik den Hauptpunkt der Cholera rihtig ger 


teoffen habe: worauf fich gerade die Kunflärzte_ 


am wenigiten verfiehen oder einlaffen, was ſchen 
vor. 100 Jahren Dr. Erefcenzo, praftifher Arzt 
in Neapel, freimüthig eins und zugeflanden bat. 


Sch babe wohl aud vormals in Erlangen. 


bei den Hofrätten Delius, Sfenflamm und 


Rudolph Medicinifhe Kollegien gehört Cund die 


Anatomie befucht), fie aber, wie e8 zur Materia 


_ Medica fam, aus Abneigung wieder aufgegeben, 


und dafür, neben meinen Theol. und Philol. Stu 
dien, nachher die Hydropathif oder Waffer, 
beilfunde, nah Dr. Hahn's Unterriht ges 
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trieben und nebenbei auch Mediciniſche Schriften 
darunter die alten Aerzte) ‚bis auf den beutigen 


Tag fortgelefen und mis fo zu fagen eine eis ' 


gene Waſſerbibliothek, wie ſie ſchwerlich ein 
Kuuſtarzt beſitzen wird, augeſchafft. 

Ich kam dadurch zu der Ueberzeugung, daß 
die Hydropathik ihrer Natur nach das ein⸗ 
fachſte, leichteſte und ſicherſte Heilſtudium iſt, und 
eigentlich nur allgemeine, oberflächliche Kenntniß 
des animaliſchen oder geſchöpflichen (d. h. thieri⸗ 
ſchen und menſchlichen) Körpers, fünf geſunde 
Sinne, gute Beobachtungsgabe, Uebung und Er⸗ 
fahrung erfordert, wie ſchon Vincenz Prießs 
nitz als ſchlichter Landmann mit feiner Waßer⸗ 
heilanſtalt zur Genůge beweiſt. 

Und fo babe auch ich bisher — ohne Ruhm gu 
melden — fogar ohne Heilanftalt,ohne Kran» 
kenſchau, ohne Zungenbelegsfhau <!), 
ohne Pulsfühlung — blos duch fohriftlichen 
Verkehr in der Nähe und Ferne, einzig. mit dem 
allfräftigen und untruglihen Naturmit» 
teldes frifhen Brunnen: und Duellwaf- 
Vers, unzählige Kuren verrihtet. 





Fig = ° 
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Bir ftolzen Menſchenkinder 

Sind eitel arme Sünder 
Und wiflen gar nicht viel. 

Wir fpinnen Luftgefpinnfte 


-Und fuchen viele Künſte 


Und fommen weiter ab vom Ziel, 


Was helfen Grübeleien ' 
Und künſtliche Arzneien ? 

Denn trüglich if die Kunſt. 
Noch fo gefickt erfonnen, 


Noch fo gelehrt begonnen — 


Wir haſchen doch nach blauem Dunft. | 


| Laßt uns nicht mehr probiren, 


Laßt und dafür fiudiren 
Die Heilkraft der Natur. 
Die Cholera im Leibe — 


Nehmt firacks, was ich verſchreibe 


Aus dem Arzneiſchatz der Natur. 


Es hat das friſche Waſſer 


Für arm' und reiche Praſſer 
Die beſte Heilungskraft. 
Arznei kann euch nicht nuͤtzen; 


Nur Waſſer kann euch fügen, 


Nur friſcher, reiner Brunnenſaft. 


So nehmt denn dieß zur Lehre, 
Und gebt dem Gott die Ehre, 
Der einſt dad Waſſer ſchuf. 
Dieß ſchentt uns neues Leben; - 
Dieß auch erhöht daneben 
Ihr Aerzte! euern Heilberuf. 


— 
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Meine Lande und Waſſerreiſe vog 
Ansbach über Münden, Pafau, Wien, Brien 
und Olmüz nah Gräfenberg zum Herrn Waſ⸗ 
ferdoftor Bincenz Prießnig, im Juli und 
Yuguft 1836. Vom Prof. Dr. Dertel in Ans⸗ 
bad. Nürnb. bei Campe 1837. 96 ©. in 8. 
Geh. 45 fr. 


Ich Hatte im vorigen Sommer (1836) die 


Ehre und Freude, mit Sr. Ercellenz dem jebigen 


Herren Oberftpofmeifter Grafen von Nehberg 


in München nah Sräfenberg in Oeſterr. Schle⸗ 
fien zu reifen und die dortige Wafferheilanftalt 
des Herrn Prießnig genau kennen zu lernen. 

Diefe Heilanftalt, fo wie die ähnliche benach⸗ 
barte Heilanftalt in Freimaldau, findet man hier 
"aufrichtig befchrieben. Auch die Hins und Ders 
reife ift mit Vorliebe niedesgefchrieben. 

Die Gräflihe Familie blieb mehrere Wochen 
in Gräfenberg und gebrauchte dert die Kaltwafe 
ferfur. Ich hingegen verweilte dort nur ald blofs 


fer Befuchgaft 12 Tage und reifte dann über Grm 


dh, Königgräg, Prag, Karlöbad, Eger ꝛc. — 
nad) einer fehr angenehmen Abwefenheit von 6 
Wochen — wieder gefund und heiter nah Ant» 
bad) zurüd, Die erfreulichſte Reife in meinem 
Leben! 


Unfere Wafferfahrt ging von Münden 


nach Wien 4— 10. Zul, auf der Ifar und Dos 


— 


48 
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nau, und zwar nicht in einem Schiffe, fondern 


auf einem großen, breiten Floße, ber über dem 
Donauftrudel unterhalb Grein raſch und ges 
fahrlos hinwegfuhr. In Wien blieben wir vom 
11— 16. Juli. Ich machte eine ſchaͤtzbare perfüns 
lihe Bekanntſchaft mit ten beiden hochverdienten 
Stadtärgten von Fröblid und Frie drich Müls 
ler, deren erfterer die frifche Waſſerkraft in Aus⸗ 
ſchlagskrankheiten, letzterer in der Eholera vers 


herrlicht bat. 


Unfere Land fahrt ging von Wien nad) Ords 
Fenberg 16 — 20. Zuli, vollends durch Defterreich, 
dann durd Mähren über Brünn und Olmüz, 
- Müglig und Ullersdorf, an welchem legtern Orte 


wir 2 Damen und 3 Herren im warmen Schuss 


felbade herumſchwimmen ſahen! 
Am 20. Juli Nachm. kamen wir in Graͤ⸗ 


fenberg an. Ich für meine Perſon blieb bis 


zum 1. Ang. do, wo ich frühmorgens wieder abs 
reifte, während die Graͤfliche Familie in der Bad⸗ 
tur zurückblieb. 


Auf der Donaufahrt hatten wir Gelegem - 
heit, eine kleine und eine große Wafferfur zu 


machen. Das Weitere ſteht in meiner Beſchreibung. 


Die neueſten Erfahrungen und Hei⸗ 
lungen aus dem Gebiete der Wafferbeils 
funde. Bon Joſeph Weiß, Direftor der neuen 


⸗⸗ 





44 


Kaltbadanftalt in Freiwaldan. Mit einem Bor 
worte von Starfe, Königl, Preuß. Stabsarzte. 
Bredlan, bei Leuckart 1837. X: und 108. ©. in 
8. Geh. 54 fr, 

Es ift eine zur Zeit noch höchſt feltene, aber 
defto erfreulihere Erfheinung, wenn ein praltis 
(her Arzt ſich der verrufenen und verpönten Waſ⸗ 
ſerheilkunde üffentlih annimmt und fie ‘gegen die 
Unhönger des bergebradten Heilſyſtems vertheis 


Digt, wie bier der freiinnige Preuß. Stabsarzt 


Dr. Starte gethan bat. 

Leider! iR es, fagt er in feinem Vorworté, 
hei dem gegenwärtigen Streite der Aerzte, älter 
ser und neuerer Schule, der Fall, daß mehrere 
Finbänger des alten Heilfgftems alles Mögliche 
aufbieten, um nur dad bisherige ihnen ebrwürdig 
fheinende Heilverfahren aufrecht zu erhalten; und 
ed muß der unbefangene Beobachter oft wirklich 
erflausen, wie weit der Starrfian mander Alt 
ärzte gebt: nicht ein Daarbreit von dem früher 
Erlernten und bisher Gewohnten abweichen zu 
wollen. 


Jede andere Kunft und Wiſſenſchaft ſchreitfet 


vorwärts, und die Beiliſſenen derſelben ſtreben 
oft mit bewundernswürdiger Ausdauer und -aus 
allen Kräften nah Vervollkemmnung; nur Die 
ältere Heilkunſt fol und muß am alten Ragel 
bangen bleiben, indem ihr Alter Reſpelt erfor 
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-bert; obgleich, Taufend und abermal Tanfend, oft 


in einem jugendlihen Alter und bei vorher ſtatt⸗ 
gefundener vollfommener-Gefundbeit, unter den 
Händen der erfahrenften Aerzte, ihr Lebensziel 
ploͤtzlich verfürst fehen und das Zeitliche verlafe 
fen müffen. 

Hauptfählic zeigt PR das ältere Heilver⸗ 
fahren in rein nerodfen ‘Rranfpeiten, und befons 
ders in der Epilepfie, Hypochondrie, Hyſterie, im 
den Nervenfiebern und den mehreften chroniſchen 
Krankheiten größtentheils unzulänglih; und hier 
feiert die Wafferheilfunft oder Hydrotherapeutif 
eben fo, wie die Homöopathie, ihre fhönften Sie 
ge, indem beide Seitmethoden, bei einer richtigen 
Anwendung der Mittel, vermögend find, die vors 
bandenen Abnormitäten ‘der nernöfen Sphäre Dis 
rekt ausgleichen zu koͤnnen (aus zugleichen). 

Hiezu kommt noch, daß man durch die Ver⸗ 


breitung der Waſſerheilmethode in feinen finanzi⸗ 
ellen Verhaͤltniſſen beeinträchtigt zu werden glaubt, 


weßhalb man fi oft nach allen Kräften der Ver⸗ 
breitung dieſes wichtigen Zweiges der Heilkunſt 
widerſetzt. 

Welche bedauernswürdige Erbaͤrmlichkeit! Das 
hoͤchſte Gut eines Staatsbürgers der Beförderung 
des eigenen Wohlſtandes opfern zu wollen; dieß 
find die traurigen Folgen des immermehr übers 
band nehmenden Eigennubes, und ed wird, fo 
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lange der arme Krane unter fo ungünftigen Vers 
baltniffen ſchmachtet, Die Heilkunſt zu ihrer wah⸗ 
sen Würde nur fehr ſchwierig gelangen können. 
Die Wafferpeilfunft it übrigens nicht 
neu, und es bat fhon Dr. Hahn in Schweidnig 
fehr günftige Heilerfolge davon zu beobachten Ges 
legenheit gehabt. 
| Sm Jahr 1813 und 14 ſah ih felbft die 
falten Sturzbäder in dem großen Provinzial 
Lazarethe Nr. I. zu Yerlin bei den Typhus⸗Kran⸗ 
- Sen mit dem heften Erfolge anwenden, und es 
wurden dadurch fait ohne alle Arzneimittel fehr 
viele brave Krieger erhalten; dagegen ftarben die 


Mehreiten, denen wir blos die modernen (?) _ 


Arzneimittel verabreihten, fo daß an manhem 
Abend 30 bis 40 Todte weggefchafft wurden. 
Obgleich mau nun den guten Erfolg des 
falten Waſſers augenſcheinlich ſah, fo wurde von 
mehreren Militär⸗Aerzten doch darauf feine 
Rüdfiht genommen; man hielt diefes Verfah⸗ 
zen für zu gewagt, mar konnte ſich von der ges 
wöhnlihen Apothefer-Medicin nicht trennen, - und 


ließ dabei Viele Hiniterben, ohne ein neues Mit. 


tel zu ihrer Erhaltung zu verfuhen. - 

Wie viel das kalte Waffer auch in der größs 
ten Lebensgefahr zu Teiften im Stande ift, bie- 
von bat und der Butöbefiter von Grave zu 


Birallowig bei Kofel ein Beifpiel in den Schle⸗ 


[7 
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ſiſchen Prov. Blättern vor einigen Jahren, von 
feinem eigenen 17jährigen Sohne mitgetheilt, der 
an einem gaftrifh:nervöfen Fieber erfranfte, bei 
dem Gebraude der gewöhnlihen Mittel dem Rande 
des Grabes nahe fam und endli von zwei er⸗ 
fahrnen Aerzten als durch Die onrhandenen Apo⸗ 
theker⸗Mittel unrettbar ganz aufgegeben, nur 
Durch Die Anwendung des Falten Waſſers 
vollkommen bergeftellt wurde. 

Einen recht auffallend günftigen Erfolg bes 
wirkte die Anwendung des Falten Waller auch 
bei dem ehemaligen Musketier Boigt dabier, der 
wegen einer allopathiſch unheilbaren shronifchen 
Bruftaffeftion mit fhon bedeutend vorgefcrittes 
ner Ahmagerung ald Ganzinvalide erklärt werden 
mußte, und fi gegenwärtig völlig gefund und 
wohlgenährt in Breslau befindet, 

Eine Menge Arzneimittel bewirkten bei dies 
fem Manne, wie in taufend andern Fallen, nux 
Verfhlimmerung feines Leidens, bis er endlich 
auf den Rath Anderer alle Arzneimittel ausſetzte, 


. Salte Umſchläge auf die Bruft und ſpaͤterhin lalte 


Bäder anmwendete und ſich dabei mit jeder Woche 
bedeutend befferte; fo wie ih auch in meinen 
freimüthigen Worten (?) der völligen Heilung der 
Tochter des bier verftorbenen Dekonomen Hof f⸗ 
mann ausführlich erwähnt habe, 

Sn Freiwaldau finden wir ein recht ein⸗ 
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ladendes und ſehr gwedimäßig eingerihtetes Bad⸗ 
Etabliffemerit, welches der wiſſenſchaftlich gebildete 
und fehr umfihtige Herr Verfaſſer (2) dirigirt, 
welches an dem feinen Bielafluffe gelegen ift und 
von dieſem nur durch einen fehr frequenten Fahre 
weg getrennt wird; und es ift die Konſtrnktion 
des DHauptgebäudes dieſer Anftalt höchſt empfeh⸗ 
lenswerth, indem die Wände deſſelben aus einer 
Art Cement befteben, "welcher fleinhart wird und 
die Feuchtigfeiten eben fo, wenig, als die beim 
Schwitzen ausgeſchiedenen Krankheitäftoffe aufneh⸗ 


men dürfte: was bei einer Deilanftalt mit kalten 


Quellwaſſer fehr zu berückſichtigen tft, indem der 


Schweiß folher Kranken, welhe an eingewurzel⸗ 


ten chroniſchen Uebeln leiden, oft einen hoͤchſt uns 
. angenehmen, fogar aashaften Geruch zu erfennen 
gibt; weßbalb es auch unbedingt nötbig fit, daß 
die fämmtlihen Bett-Utenfilien . folher Kranken 
xaͤglich gewechſelt, gehörig getrodnet und durdy 
Jüftet werden. 

Sn Sräfenberg habe ih jehr häufig ge: 
funden, daß Kranke mit Hartnädigen Uebeln fi 
entweder mit Yederbetten, die fie oft fhon Jahre 
lang ſelbſt benügt und mit ihren ausgeſchiedenen 
Krankheitöftoffen verunreinigt haben, verforgen, 
oder auch wohl von Prießnitz Deus oder Reh 
haar » Matrazzen befommen; welde Bett » Uten: 
ſilien bei einer durchgreifenden Waſſerkur hoͤchſt 
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unftattbaft find, indem ſich die ausgeſchiedenen 
Krankheitsſtoffe längere Zeit in dem Füllungss 
material verbergen, wo fie Durch die oftmalige 
Einwirkung der Körperwärmie und Feuchtigleit eben 
fo, wie der Urin, immer mehr und mehr zerſetzt 
werden, und dann um. fo nadhiheiliger bei der 
Reforption und Refpiration unfers Organismus 
wirfen. 

Zu Lagerſtellen folder Kranken eiguen fh 
ganz befonders die Matrazzen aus geſponnenen 
und gefottenen Schweinhaaren bereitet, mit 
eigenthümlihen Dedeln (7) und Gurten verfes. 
ben, wobei. diefe Haare täglich vollfommen ges 
trockuet, durdgelüftet und gehörig aufgelodert 
werden koͤnnen. 

Der Herr Gubernialrath Fey in Brunn bat 


| fih, bei feiner und meiner Aumefenheit vor 2 Jah⸗ 


sen in Gräfenberg, viel Mühe gegeben, um den 
Prießnitz zu veraulaffen, diefe Bettmatrazzen 
in ſeiner Heilanſtalt einzuführen, was jedoch bei 


der bisweilen zu weit getriebenen Unbeugfamfeit 
dieſes Mannes von fo Marem Verſtande nicht 


glüdte, indem er feinen Deumatrazzen, als 
leichter herbeizuſchaffen und weniger koſtſpielig, 
den Vorzug gab. 

Herr Weiß war indeß, bei meiner vorjähs 
rigen Auweſenheit in Freiwaldau, fogleid bereit, 


dieſe Matrazzen in ſeiner Heilanſtolt einzuführen, 
4 
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und wird derfelbe wahrſcheinlich damit in diefem 
Sommer ſchon den Anfang machen; fo -wie er 
auch gern alles andere Nuͤtzliche, was zur Errei⸗ 
. Hung feines menſchenfteundlichen Zwedes We 
dienlich zu feyn ſcheint, gern berüdfichtigt, die, 
mancherlei Heinen Unbequemlichleiten bei der Graͤ⸗ 
fenberger Anſtalt gehörig durchblickt und ſolche 
zum Wohl feiner Kranken mögliht zu vermels 
den ſucht. 

Die ſegenreichen Folgen einer fo rationeflen 
und umfichtigen Krankenbehandlung zeigten ſich 
auch ſchon im vorigen Jahre ſo auffallend günſtig, 
daß nicht allein ſämmtliche 15 Skrofelkranke 
völlig geheilt, fordern auch von 5 Epileptir 
fhen 4 völlig hergeftellt wurden. 

Die andern vielfachen Vorzüge der. geeiwald⸗ 
auer Heilanftalt gegen die (vor der) Graͤfenher⸗ 
‚ger babe ich fihon anderweitig erörtert, fo daß 
ich. diefer neuen Dellanftalt, im Namen aller war 
ren Menfihenfreunde, den beften Fortgang wün⸗ 
- fhe und ihren Deren Beſitzer recht dringend er, 
ſuche, feine noch tauſendfach zu bemirfenden Het 
lungen nicht, wie Prießnitz aus zu großer Beſchei⸗ 
denheit, der. Weit vorzuenthalten, fondern ſolche 
frei und der Wahrheit gemäß öffentlich mitzuthei⸗ 
len, wozu ich ihm fehr gerne. die Hand biete, in⸗ 


dem die Homöopathie und die Hydropathie freund J 


lich Hand in Hand gehen, und wobei ih vet⸗ 


um — 
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Adern kaun, daß man in dieſer Heilanftalt faft 
eben fo Billig wie in ſeinen bäuslihen Verhält⸗ 
niſſen lebt, und daß Herr Weig nicht allein mit 
der größten Schonung und aller möglihen Vor⸗ 
und Umficht zu Werke gebt, fondern auch ein 
höchſt billig und richtig denfender Mann tft, der 
smfere ganze Hochachtung verdient und für die 
Vervollkommnung der Beilfunft ſehr viel erwar⸗ 
ten Täßt. 





Auf dieſes für die Waſſerheilkunde hoͤchſt 


rũhmliche Stabsärztlihe Zeugniß wollen wir nun 
auch einige Worte aus der Feder des wadern 
‚Herrn Weiß folgen laffen: 


—Unter dem Namen Wafferheilfunde, fagte 


Herr Weiß, tft feit einigen Sapren eine neue - 


Methode, Krankheiten zu heilen, entftanden, obs 
woht das falte Waffer ſchon zw allen Zeiten und 
unter allen Völfern nicht als bloßes Getränk, 
fondern auch als Heilmittel angewendet wurde, 


welches Herr Prof. Dertel in feiner « Gefhichte 


der Waflerbeilfunde von Mofe bis auf unfere Zei⸗ 


ten» am deutlichſten bemeift, Daß daß friſche Waſ⸗ 


fer als audgezeichnetes Heilmittel galt. 
Jedoch war es erſt unfern Zeiten vorbehals 
ten, ihm nur einigermaßen feinen gebührenden 
Ruhm zu verfhaffen, wo gerade daß raftlofe Stres 
ben des menfchlihen Geiſtes dahin wirkte, um 
"> = 


= 


al 


um eine einfache, naturgemäße Heilfunft und Le⸗ 


bensordnung herbeizuführen, wozu die liebenswür⸗ 
dige Tochter der ältern Medicin, die Homöopa⸗ 
thie, ſchon das Weſentlichſte beigetragen hat, daß 
jetzt uns dieſe Morgenrötbe ſchimmert, in welcher 
wir unfere Thorheiten erblicken. 

Und trotz Dem verweigert man dieſer, ſo wie 


. ber Waflerbeillunde, das Bürgerrecht in der Mes 


dicin; troß Dem, daß Beide die große Weltfeuche, 
die Cholera, mit ungleih befierem Erfolge bes 
tämpften, fucht man ſie immer noch zu verdädhtts 


gen und ihren Unwerth mit beifpiellofer Heftig⸗ 
feit, durch Hohn⸗ und Schimpfreden zu erweifen, 


Jedoch mit Unreht: gerade diefe zwei Toͤch⸗ 


ter werden die Vermittlerinnen feyn, um aus Dies - 


. fer Babplonifhen Verwirrung, welche jegt in der 
Medicin herrſcht, jenen erwünfchten Zeitpunft eis 
ner naturgemäßen Heilkunſt und Lebensweife her, 
beiguführen, welder niht fo fern .wäre, wenn 


nicht ihre Fortfhritte durch hartnädiges Leugnen, 


vornehmes Abſprechen u. dergl. gehemmt würden, 
7 Im grauen Alterthum hatten und kannten 


| die Menſchen fein anderes Getränk, ald daB fri⸗ 


he Waſſer; fie blieben dabei gefund, wurden alt 
und Fannten die Plagen der. heutigen Menfchheit 
nicht, bis nach und nach ihre Gaumenluͤſternheit 
verſchiedene Fünftlihe Speiſen und Getränfe er⸗ 


funden hat, in Folge derer auch bie menſchlichen 


— 


Ä 
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Schwachheiten, Lafter und Verweichlichungen am 
fingen berrfhend zu werden, welche dann nod 
durch Fandesfitten, Gewohnbeiten und Luxus ver 
mebrt wurden. 
Es konnte daher, weil ſchon das Wafler als 


 Getränf zu einfach war, nicht fehlen, daß es auch 


als Arzneitran? verworfen wurde, als welcher es 
Sahrhunderte hindurch, neben wenigen andern 
Arzneimitteln, beflanden hatte; ed wurden zum 
Unglüde der Menfhheit die heutigen verſchiede⸗ 
nen Kunftmittel aus allen Welttheilen herbeiges 


ſchafft, untereinander. gemiſcht und der kranken 
NMenſchheit in verfchiedenen Manieren dargereicht. 


So gerietb das frifhe Waſſer in Verfall. 


Erſt im verfloffenen Jahrhunderte bemühten ſich 


verdienftoolle Aerzte, dem frifhen Waſſer feine 


hohe Stellung, welche ihm mit Recht in der Beil 


tunde gebührt, wieder einzuräumen, worunter, 
nebft vielen andern, namentlih Floyer, Bay⸗ 
nard, Smith, Dancode, Doffmann, Kol⸗ 
bany, Frölich, Hahn, Shmuder, Theden, 
Bright, Eurrie das Möglichſte thaten. 


Allein ihnen Allen zufammen iſt es doch niht 


gelungen, die fo wohlthätige Waſſerheilkunde wies 
der einzuführen, wie dem Herrn Prof; Dertel 
allein durch feinen unermüdlichen und unabläßigen 
Fleiß, mit weldyem er noch raftlos fortwirkt und 


ſich in und außer Deutfchland unzählige Freunde 


— 
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"und Jünger, unter Merzten und Nichtärzten er⸗ 
worben und zu -biefem ſchon längft enwünfchten 
Zeitpunfte da8 Meifte beigetragen. Hat. 
‘ Möchten doch alle Waſſerfreunde vereint Die 
noch derrſchenden Thorheiten unſers Zeitalters aufs 
zuklaͤren ſachen, was und zu den berrlihften Abe 
fihten in die Zufunft berechtigte, "weil durch bies 
feg einfache und unſchaͤdliche Naturheilmittel bie 
- Gefundpeit erhalten, und nicht nur Krankheiten 
gebeilt, fondern au Krankheitsanlagen, welche 
ſich ſchon durch mehrere Generationen durchge⸗ 
Shliben haben, ausgerottet werben! Ueberhaupt 
"dürfen wir, wenn mit dem reichlichen Innern und 
äußern Kaltwaſſergebrauche eine einfache Lebens 
weife vereinigt wid, wieder auf Träftigere Nach⸗ 
kommen ſchließen. 

Was weiterhin ber Herr Weiß von den et 
genfchaften und Wirkungen des frifhen Wafexk, 
ſo wie von deffen Anwendung in den bier von 
A bis 3 verzeichneten Krankheiten fogt, verdient 
von jedem Menſchenfreunde beberzigt und nom 
jedem Kranken daukbar benützt zu werden. Deal, 
hiemit mein 19te8 Heft. 

Der Waſſerkatechisnus ader bie Lehre 
von der heilfamen Wirkung des Falten Waſers ıc. 
Don Dr. Beckſtein. Imeite vorm. Aufl. Berlin, ' 
bei Lüderiz 1837. IV. u. 96 ©. in8. Beh, 36 Ir. 
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BSeide Ausgaben tragen auf der Rüdfeite bes 
Titelblattes das Ciceroniſche Motto: An der Hand 
der Natur kann man ſich nie verirren (Natura 
duce erfari nullo pacto pötest). 


Beide Ausgaben find auch- in Fragen nnd 
Antworten abgefaßt und ruhmen für Die gewöhns _ 


lichſten Krankheiten von Abis 3 daB frifhe Waſ⸗ 
fer als das slleinigfte und fiherfte Heilmittel an. 
‚Sehr zu beberzigen ift, was fle über Bands 


— wurm, Kräuter und Wöchnerinnen ausſagen. 


Kaltwaffer gegen Bandwurm und andere 
Würmer ©, 31. 


Zuerſt fange der Kranke damit an, das Talte 


.Waſſer in kleinen Ouantitäten zu trinken, unge 
führ alle Stunden %/, Duart Chber Y, Shop 


gen), und beobachte hiebei eine gute einfache Diät, 
Nach elitiger Zeit wird Hierdurd der Schleim in 


. den unterti Verdauungswerkzengen, worin die 


Würmer. ſich aufhalten und ihre Refter haben, 


femmt der jungen Brut fo aufgelodert, Daß fie 
ſich Hierin nur mühſam halten können. 


Dat der Kranke das Trinfen bis auf 3 Duart 
täglich) gebracht, dann fange er an, Abends nie 


‚etwas zu effen, aud Morgens bis gegen Mittag 
nichts zu genießen, aber alle Stimden Ya uart 
friſches Waſſer zu trinken. | 
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Da nun den Würmern, welche mit den Ab⸗ 


pfen nach oben gekehrt, auf Rabrung warten, 
das frifhe Waſſer nicht bebagt, fo. ziehen fie fi 
nad) jedesmaligem Trinken immer mehr zurüd, 
gerathen in die untern, vom Gchleime gereinig⸗ 


ten Verdauungswerkzenge und geben auf diefe J 


Weiſe mit dem Unrathe fort. 


Raltwaffer für Wöhnerinnen ©. 76 f. 


Kaltwaſſer iſt das heilſamſte Mittel für Woͤch⸗ 
nerinnen: Trinken, Waſchen, Klyſtieren, Umſchlagen 
wird auch den Woͤchnerinnen höͤchſt nuützlich ſeyn. 

Kaltwaſſer als Getrank gibt den Wöchnerin⸗ 
nen auch Milch. Man ſehe nur die aͤrmere Volks⸗ 
klaſſe; ſie trinkt nur Waſſer und feine Frau lei⸗ 
det an Milchmangel. Man ſehe die Thiere; kei⸗ 


rnes derſelben trinkt etwas Anderes als Waſſer, 
und dennoch haben ſie alle Müdnaprung für ihre 


Jungen. 
Und da der Körper der Wochnerimen ſehr 
aufgeregt und zu Entzündungen geneigt iſt, und 


da der Genuß von Kaffee, Wein, Bier ıc. dab 


Blut noch mehr erbigt and verdidt und nicht ſel⸗ 
ten ftarfe, ja tödliche Blutflüſſe veranlaßt; fo 
wird das fleißige Trinken des frifhen Waſſers 
vor, bei und nad der Entbindung der Woͤchnerin 


ſehr nuͤtzlich ſeyn. Denn es berubigt, Tühlt-und 


erfriſcht das Blut, befördert. Die Verdauung und 


m Ta 8 
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Ansleerung und hebt etwanige Krämpfe und Nach⸗ 
wehen. 

Alle Uebel der Wöchnerinnen werden durch die 
gewoͤhnliche widerſinnige Behandlung derſelben, 


durch warme, ſchweißtreibende, erſchlaf⸗ 


fende, ſchwächende Thee⸗ und andere Ge 
tränfe ⁊c. theils gegeben, theils begünſtigt, fe 
daß, wenn Wöchnerinnen an Entzündungen, Kram⸗ 
pfen,- Ktndbettfieber, Blutfluß ıc. ſterben, foldhe 
Todesfaͤlle als Morde: ver Unviſſendeit zu 
betrachten find. 

Nie winde eine Weauerin an jenen mb 
ähnlichen Uebeln fterben, wenn vor, bei und nad 
der Entbindung das friſche Wafler angewendet 
würde. Denn der Entbindungsaft iſt feine Kranke 


heit; es ift ein ganz naturgemäßer Aft; nur bie 


Unwifenheit- erfhafft daraus Krankheiten, leider 


oft tödlihe Krankheiten! u. f. w. 


Zu ©. 25. gehören nunmehr auch die Wap .. 
ferdoftoren Weiß in Freiwoldau, Martiny in 
Elgeröburg und Emmel in Kaltenleutgeben, wis- 


auch Aſſiſtent Schatz in Münden. Und ftatt 
Abkelei, Periode, Pol, Spirituofa, Tils 


lenfrug, Wehadern ıc. wären andere verfländs 

lihere Ausdrücke gu wuͤnſchen. 

- Der Arzt ohne Medizin (Arzaei) 

oder Anweifung, wie - ohne Medizin (Arznei), 

durch Anwendung des Falten Waſſers, ſowohl Uebel 
. 4* 











- 
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CReibesübel) verhütet, als aud vorhandene ges 
hoben werden koͤnnen. Bon Dr. Bedftein. Bers 
lin, bei Plahn 1837. IV, u. 87 ©. in 8. Geh. 27 tr. 
7 Herr W, ein anſehnlicher Gntöbefiger, konnte 
bei mehrjähriger ärztlicher Behandlung nicht von 
feinen Leibesubeln befreit werden. Nachdem er 
aun alle Hoffnung zu genefen aufgegeben batte, 
warde ihm ein Arzt ohne Medizin d. h. ein 
Waſſerarzt, empfohlen, und fo entfpaun ſich eim 
Geſſprach zwiſchen dem Kranfen und dem Arzte, 
weiches ih über alle Rubriken feiner Leibesabei 
verbreitete und fo zulegt den Triumph der Waſ⸗ 
ferheillunde entfhied. - 
©. 32. Seit meinem 17ten Jahre litt ich 
dann und wann au Kopfweh, wogegen mei 
Arzt mie Blutegel an die Stirne fehte. — Daß 
doch die erste ſtets mit Blutegelu bei der 
Hand ſind! Ic Hätte Ihnen Feine Blutegel, ſon⸗ 
dein das Element derfelben, naͤmlich faltes, fri⸗ 
ſches Waſſer als alleiniges Getränk und fleißige 
kalte Kopfwaſchungen verordnet, und Sie wären 
Ihr Kopfweh los geworden, Denn es wurde bier 
ein blutverdünnendes und zugleich fühlendes Mit 
tel erfordert, und als foldhes ift kaltes Wafler 
am zwedmäßigften, da fein Mittel der Apotheke 
Biefem auch nur im Geringſten gleich zu ſtellen iſt. 
©, 32, Gegen Appetitloſigkeit und Ders 
(Hleimung verſchrieb mir der Arzt ein Brech⸗ 


U — 


mittel. — Gegen jedes Magenübel find täglich 
3 Quart (Kannen, Maß) frühes Waſſer, ge 
crunken bei einfacher Diät, ausreichend; will man 
aber ein Brechmittel nehmen, fo iſt wiederum fals 
set Wafler das ſicherſte, gefahrloſeſte, befte Mit⸗ 
tel. Es bat alle Eigenfchaften, welche zu einem 
leihten und gefabrlefen Erbrechen erfordert wer 
Den: es ik mild, Damit es nicht die Verbausungds 
gefaͤße reize und angreife: es iſt kühlend, da 
mit es den Orad von Hitze mildere, welder ſtets 
in verborbenern Verdaunugẽgefañen vprwaiter: es 
it auf loͤſend, Damit ed Schleim oder andere 
Stoffe auflöfe, die fih im Magen befinden: es 
iſt ſchwer, damit die aufgelöften Stoffe auf 
demſelben ſchwimmen nad bei der Zuſammenziehung 
des Magens leichter fortgeführt werden koͤnnen. 


©. 42. Waſßer babe ich täglich getrunken. 


ed mußte aber auf Anrathen meines Arztes ſtets 
abgekocht werden. — Daß doch fo viele Herzts 
Das. Künſteln nüht laſſen fünuen! Dur das Abs 
kochen wird der beillräftige Waffergeift ver» 
flühtigt, und daher taugt es weder zur Der 
Dauung, noch zur Ausleerung, und ein ſolches ab» 
gekochtes oder ſtubenwarmes Waſſer erfriſcht 
auch den Kranken nicht. Es iſt doc betrübend, 
daß man den Wink der Natur ſo wenig verſteht. 
Der Kranke dreht zu verſchmachten, bie Tippen 
lechzen nach einem friſchen Trunf, der ganze Kör⸗ 


— 
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ver verlangt Kühlung und Erfrifhung, und mas 
‚reiht Daferfhleim, der die gefhwäcten Bere 
dauungswerkzeuge noch mehr ſchwächt, leicht im 
Säure übergeht und beläftigt: abgekochtes 
Brodmwaffer, Das weder den heftigen Durſt 
noch die Hitze des Körpers lindert! Weiß doc 
der Bauer, Daß da, wo es brennt, gelöfht were 
den muß und zum Loͤſchen nichts beſſer als Wafe 
fer iſt!! 

Und fo geht es auf eine luſtige Weiſe über 
750 Blutegel, Moxa und Amputazion fort, bis 
endlih die herkommliche Schlendrianskur ad Ah- 
surdum geführt tft! | 





Srifhes und Firnes zu Rath und That 
dder: Dergefunde Schullehreru. f. w. Bon 
Wilhelm Harniſch. Eisleben, bei Reichardt 
1835. X. und 75 ©. in 8. Geh. 40 kr. 

Eine geniale Bafferfhrift vom Herrn Se⸗ 
minar- Diveltor Harniſch in Weiſſenfels. Fri⸗ 
fhe3 nnd Firnes, fagt er, ift das Ganze bee 


. nennt, weil es einerfeitö aus Neuem, anderfeits 


ans Altem befieden wird, was fich zerftreut bier 
‚und da in Zeitſchriften oder an Stellen verein⸗ 
gelt vorfindet, wo es nicht gefucht wird. Das 
Friſche wird vorwalten; und wünfche ich (ich wiss - 
fe) daß Jeder das Friſche mag frifh und das 
Firne (Faͤhrtige, Vorjährige) noch ſchmachaft fine 
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Den (finden mag oder möge). Gut, bag der 
Berf. bier ſein Firnes erflärt, weil font Mans 
her in der Eile Firniß darunter verſtehen fünns 
te! Rein! bier ift mehr als Firniß, bier iſt Les 
bensbalſam dargeboten: der hohe Werth des 
Waſſers und der Luft: die Anerfeunung der 
DHeilfamleit des Waſſers in neuerer Zeit: die Ans 
ertenuung des Waflers bei einzelnen gemeinen 


Uebeln: Verhältniß des frifhen Waſſers zu ans 


dern. gewöhnlichen Heilmitteln u. f. w. 

E. 1. heißt es: Waffer und Luft find 
siel wertb. Die follte heißen: find mehr werth, 
als Gold und Silber, wie der altgriechiſche Dich⸗ 
ter Pindaros ſagt: 

Das Beſte iſt dab Waſſer, 
Hernach das Gold. 

S. 4. ſteht ein Beiſpiel von einem Lehrer, 
welcher dem Gebrauche des friſchen Waſſers viel 
(waruni nicht Alles?) verdankt. Er litt von je⸗ 
ber an Kopfſchmerzen, Schnupfen, Verſchleimung, 
Beritopfung, Fröfteln, kalten Füßen und mußte 


Haarſohlen und Pelziefel tragen. Run führte 


ihn nachher der Genuß von Hering und Schin⸗ 
fen zum friſchen Waſſer und feitdem erfennt es 
dieſes als Erhaltungsmittel feiner Gefundpeit und 


ſpricht ſich jetzt daruͤber ſo aus: 


In der Zeit, da ich mir bereits an jedem 
Morgen Kopf, Hals und Bruſt mit frifhem 
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Saſſer wuſch, hörte ih von den Dertelifhen 
Bafferturen, und obgleich ih nur wenig dar⸗ 
über las, was mir ein Freund zuftellte, fo bes 
ſtaͤrkte mich Dieß Doch in meinem Verfahren, und 
rudte, nachdem dieß gut gegangen war, Bis über 
Ben ganzen Körper herunter fort, wobel ich im» 
meer fleißig Die gewafchenen Theile mit einem Haub⸗ 
tuch abtrocknete und abrieb. Rur die Füffe wagte 
ich mebre Jahre lang nicht mit Falten Waſſer zu 
waſchen, fondern gönnte ihnen lange das: Bors 
seht; am Sonnabend Abend (Samſtage Abends) 
mit warmem Waſſer bedient zu werden (Neinf 
man muß auch die Füffe eben fo gut, wie die 
Hände, alltäglich mit friſchen Waller abwa⸗ 
fhen und abreiben; dann befommt man weder 
Lhiragra, noch Podagra und kann auch in feinen 
alten Tagen tapfer darauf losmarſchieren!). 


©, 20. beißt es: «Der Prof. O. mM, 


- welcher befanntlih der eiftigſte Merbreiter des 
Koaltwaſſergebrauchs ft, hat ein Buch herausgege⸗ 


ben, daB den Titel führt: Gefhihte der Waſſer⸗ 


heillunde von Moſes bis auf unfere Zeiten, zum 
Beweiſe, daß das friſche Waſſer ein Alldeilmittel 
iſt. Leipz. bei Franke 1835. 8. 1 Rthl. 8 Sr. 


Ber Luft dat, der lefe das Buch! Im Voraus 


bemerke ich aber dem Leſer, er müffe dem Herrn 
Prof. DO. Manches zn Gute halten. Der Mann 
bat etwas Driginelles. Er fest. auf Das, mas 


I - 


! 
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es einmal ergriffen Cergr. hat), Alles, und nur 
duch dieſe Entſchiedendeit iſt es ihm gelungen, 
für die Verbreitung des Gebrauchs vom kalten 
Waſſer bisher ſo viel sn ſchreiben und gu than 
Cmit feinen Schriften fo viel gu bewirken ) » 

«Ber fih in Dertel’s Sprade nit fie 
den Tann, der bleibe- bei feiner eigenen Sprache, 
vetachte aber die Sache, der Sprache wegen, nicht. 
Ich muß geftehen, daß ich das angeführte Buch 
Habe auch nur. Durblättern mögen (deßwegen 


‚nur durchblaͤttern mochte), nnd daß id) geru mans 


de Ansdehnungen und kuͤuſtliche Perbeiziehungen 
weggewünfht hätte. Es iſt aber möglih, daß 
nad) einem Jahrfüufzig von den Aerzten ein Der, 
telfeft angeſtellt wird, wie Sennerfehe be⸗ 
ſtehen. » 

Hierüber erlaube ih mie zwei Mnmertungen 
au maden: 

1) Ih bin mir nicht bewußt, In einer gang 
eigenen Sprache zu ſchreiben. Ich liebe: weder 
laugſchweiftge Perioden. oder Redeſaͤtze, nach ver⸗ 


worrene Konſtruktionen oder Wortfügungen 


und auch weder medicinifhe. noch chirurgi⸗ 


ſche Runflausdrüde, fondern ih fuche mich überall 
reindeutfch und gemeinfaßlih auszudrücken. Und ' 
was id; etwa ausdehne: und berbeisiche, geſchieht 

zur Verſinnlichung ber Gegenfäge zwiſchen Run 


und Natur. 


— 
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3) Dr. Seuner befam für feine — leider! 
uuhaltbaren — Kuhpocken⸗Verdienſte 2) von - 
ber Stadt London das. Bürgerrecht in einer gols 
denen Kapfel, und b) vom Parlement in London 
ein Geldgeſchenk von 30,000 Pf. Sterling = 

— 120,000 Rronentbalern = 180,000 Saͤchſ. <hlr. 
==: 324,000 Gulden. 

Prof. Dersel dagegen wäre zufrieden, wenn 
er für feine Haltbaren Waller Verdienfte vom 
Bayeriihen State a) ein Geldgefhent von 
1500 Gulden, b) einem veften Jahrgehalt von 
..1500 Gulden und c) für jedes feiner 7 Kinder, 
bis zu ihrer Anſtellung oder Verſorgung ein Jahr⸗ 

geſchenk von 100 Gulden befäme. 

Bes hilft ihm und feiner Familie nach 50 
Zahren ein Dertelfeft und vielleicht dazu ein 
dodtes, eistaltes, fteinerues Denkmahl? 

S. 21. wird unter den neuern Waſſerſchrif⸗ 
ten .«der Waſſerkatechismus von Dr. Beckſtein⸗ 
. befonderd empfohlen, weil er Alles fehr einfach 
darftelit. Wer umſichtig it, kann daraus ſchon das 
Wefentlihe.erlernen, was noͤthig iſt, um ſich ans 
einem kraͤnkelnden Zuftande mit Gottes Hülfe in 
einen gefunden bisein zu waſchen und hinein u 
triafen. | 

Warum erft nody mit Gottes Hülfe? Got: 
tes Hulfe liegt ja fhon in dem götslihen Nas 

turmittel, im feifhen Waller, und braucht folg- 





lich nicht erſt dazu gewünſcht gu werden? wie fie 


hingegen bei den menſchlichen Kunftmitteln,, den 
fharfen, giftſtoffigen, edfelpaften Arzueien zu wüns 
ſchen wäre, daß Bott feinen Wunderſegen dazu 


geben ödte! 


©. 32. «Die Freunde deb falten. Waffers 
mögen ſich aber hüten, zu viel Rühmend von dies 


ſer einfachen Sache zu machen. I halte fie für 


höchſt wichtig; aber der Gebrauch des Falten Waſ⸗ 
ſers erfordert auch eine gewiſſe Umſicht — die 
Runft, feinen eigenen Zuftand gu’ präfen, Zufäl 
liges vom Gefeplihen (7) zu unterfcheiden, übers 
haupt die Gabe gu beobachten. Ungeſchickter 
Gebraud kaun eben fo viel ſchaden, als allzu Im 
bendes Anpreifen. Das Waſſer it nicht im Steam 
de, alle Krankheiten zu heilen; auch die ſteißig ⸗ 
ſten und regelrechteſten Freunde des falten Bafı 


. fer werden flerben, jedoch wird ihre Kramfheit 


in.der Regel milder und ihr Tod fanfter feyn. » 
Der Gebrauch einer jeden Sade, alfo and 
ber Gebrauch des frifchen Waſſers, erfordert Um⸗ 
fiht und Geſchick; und biezu bat man ja fihen 
beftimmte Anweifungen 3. B. in Beckſte ind Waſ⸗ 
ſerkatechismus, und nody audführlider in Ders 
tel's, Kolb's und Kirchmayr's Anweiſung 
gm heilſamen aſfergebrauche für Menſchen und 
Bieh u. f. w. 
' Denn das friſche Waſſer ˖ Binder mi nie 
I. 4 = 





alle Krankheiten gebeilt bat, fo folgt noch nicht 


N 


Daraus, daß es niht alle Krankheiten heilen 
könne. Bir ſtehen ja erſt nur im Anfange der 
MBaflerheillunde, und noch nicht am Ende; uhb 
wir haben doch bisher mit unferm einzigen Make 
fermittel weit mehrere und fihwerere Krankheiten 
geheilt, als elle alldopathiſche und homöopathiſche 
Arzneimittel und Mineralwaffer nicht zu heilen 
im Stande waren. Schon um defwillen iſt das 


friſche Waſſer ein Allpeilmittel, 


Auch die fleißigften Waflerfreunde werben freis 
Ud einmal fterben — aber nicht an einer Aranfe 
beit, die unmöglich, fie beige wie fie wolle, in eis 
nem frifhen Waſſerkörper fi entwickeln oder haf⸗ 
ten kann — fondern an natürlicher, aber fpäter, 


fpäter, fpäter Selbftauflöfung der Körper 


maſchine. Mit einem volllommenen Waſ⸗ 
fermenfhen dürfen. fi daher gewöhnliche Waſ⸗ 


ſerſcheue Menſchen gar nicht vergleihen. Mehr 


davon ſteht in. unferer Anwelfung zum beilfamen - 
Waſſergebrauche unter der Rubrif «Kr aukdei⸗ 


ten» ©. 157 —170. 


Uebrigens muß ih den Verf. Herrn Bil 
beim Harniſch auf ein Familienſtück aufmerk⸗ 
fam machen, welches ihm vielleicht noch unbekannt 


iſt. Es hat naͤmlich all dem Guten, welches Herr 


Wilbelm Harniſch hier dem Kaltwaſſer nach⸗ 


ſagt, fein Ahnherr Johann Audreas Har⸗ 


— — — — — — 
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niſch, älteſter Stadtarzt in Gera vor 77 Jahren 
bad gerade Gegentheil — lauter Boͤſes nachge⸗ 
fagt — in feiner Schrift: Unterfuhung der 
Frage: was von dem heut zu tage mode feyen« 
den Waſſertrinken zu Halten? Leipzig bei Laufifch 
1760. IV. und 128 ©. in 8. Ein rares Fami 
lienſtuͤd! ! 





Handbuch der Waſſerheillehre (Hy- 


driaseologie) oder des nafurgemäßen geregelten 


Setlverfahrend mit faltem Waſſer. Bon Sigm. 
Mich. Granichstädten, Dr. der Arzneikunde, M 
der Geburtshülfe, Stadtarzt ıc. Bien, bei Ge⸗ 
rold -1837. XXIV. und 417. G. in’ 8. broſch. 
2 fl. 24 fr. 

Der Verf. liefert bier als ein ſehr freiſin⸗ 


nizßer Arzt ein ſehr nuützliches Handbuch der Waſ⸗ 


ſerheillehre, indem er eine gedraͤngte Geſchichte 
der Waſſerheilkunde voranſchickt und dann Erklaͤ⸗ 
sungen üher den diätetiſchen und mediciniſchen 


Gebrauch des gemeinen friſchen Waſſers in den be⸗ 
zeichneten Kraukheiten und Leibesübeln folgen läßt. 


Der Auhang verbreitet fi über die wahrs 
fgeinligen Wirkungen, welche die Waſſerheilkunde 
auf den phyſiſchen und gefellfhaftlihen Zuftand 
der. Menfihen üben (bervorbringen) wird. Dies 


ſer Anhang ift beinahe das  Shägbarfte am gans 


gen Buche. 


% 


Denn wir in Betrachtung sieben (beißt es 


©. 404), was für Reſultate die Waſſerheilkunde 
in ſo kurzer Zeit hervorgebracht hat, und welcher 
Vervollkemmnung fie noch fähig iſt; fo darf man 
durchaus nicht zweifeln, daß ihre ferneren Folgen 
eben ſo allgemein und ungeheuer ſeyn werden, 
als die Folge irgend einer der wichtigſten Eut⸗ 
deckungen. Denn feine betraf noch das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fo allgemein, wie es beim Koffer 
Der Kal ſeyn wird, Daber kann ihre allgemeine 


Verbreitung wol durd Egoismus, Eigennug, Bors | 


urtheil und Unwiſſenheit verzögert, aber Durd) feine 
Gewalt auf Erden vollkommen gehemmt werden. 
Die Folgen der weitern Verbreitung der Wafe 


ferheiltunde werden zunächft die Nerzte und Apo⸗ 


tbefer treffen ugd ihren DVerdienft und Ruhm 
bedrohen, wie es bereits Durch die vereinfächte‘ 


Homöopathie gefhab. Doc kann es ihnen -zum . 
Troſte gereihen, daß eben fie (3) die geeigneteſten 


find, Mich der neuen Entdedung zu bemädhtigen 
und dadurch den Ausfall ihres Erwerbs zu Deden, 
and’ daß die Waſſerheilkunde fehwerlich je deu 
ärztlihen Beiſtand ganz überflüßig maden wird. 
Die Unzahl von Kranken, die wegen verfehr: 
ter Behandlung in den Spitälern ihre Zuflucht 
ſuchen müffen, wird. faft ganz verfhwinden. 
. Die Heilung muß ungemein an Einfach 


heit gewinnen; die Sterblichkeit und: Die Ko— 


— —— . 





Ren werden merflih abnehmen, und ein Heer 
von Sranfheiten wird gänzlich verfchwinden. 

0 Auch auf die Irrenanftalten dürfte: die 

Waſſerheilmethode von einer jeht kaum noch ges 
| abhneten Wirkung feyn. | 

| Es wird ih mit der Zeit über das Mem 

| ſchengeſchlecht eine volllommnere Reinlichkeit 
und veſtere Gefundheit verbreiten. 

—- Es wird auch auf die Moralität oder 
Sittlichkeit Einfluß haben, wie wir ſchon jetzt den 
Hang zur Trunkenheit in vielen Gegenden als 
mahlich verſchwinden ſehen. 

| Es wird endlich bei nabrhafter Koſt und reis 

| nem Waffergenuß, was nachhaltiger, als Wein 


mw — — —— — — 1 
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und Branntwein kräftiget, eine verlängerte Le⸗ 
bensdauer und vermehrte Fruchtbarkeit ve 
Menſchengeſchlechts erfolgen. 
MWohlthätige Menfchenfreunde werden nun ihre 
- Stiftungen, anftatt für Kranken⸗ und Irrenbäus 
fer, Heber für reihlihern Wafferbeherf, 
für Brunnen und WBafferleitungen beftimmen. 
Ja alle Menſchenfreunde werden allmählich 
‚diefer Angelegenheit ſich bemäctigen, alle Erzie⸗ 
ber unſers Geſchlechts, die Aeltern, die Regie - 
rungen werden auf die allgemeine Cinführung des 
Kaltwaſſers in die Familien, in das äffentliche Le⸗ 
ben, in den Milttärftend finnen, und hiezu als 
benthalben Anftolten errichten, gleichwie fie ſchon 


— 


— — een 
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für Verfhönerungen der Häuſer, ber Städte, der 
Öffentlihen Wege und Pläpe zum Vergnügen und 


Wohlbefinden des Volles beforgt find u. |. m. 


So weit lantet e8 vortrefflich. Dann beißt 


es aber ©. XVl; « Die zahlreichen Waſſerſchrif⸗ .. | 


ten des Prof. Dertel- waren gang geeignet, Auf⸗ 
merffamfeit unter Aerzten und Nichtaͤrzten gu ers 


regen, wenn auch in felben Cdenfelben) der hoͤchſt 


lebenswertpe Eifer des würdigen Derf. in Vers 
breitung des Gemeinnübtigen nur häufig (häufig 


nur) mit allgugroßem Enthuſiasmus (— ßexr Ber 


geiſterung) und Ueberfhähung der ohnehin vor⸗ 


trefflihen Eigenfhaften des Talten Waſſers ger 


paart erfcheint und als Belege mitunter Krank 


beitöfäle ergäplt werden, welde die Prüfung eis 


ner vorurtbeilfreien Kritik nicht aushalten. Dies 
fer Umftand trug auch wefentlich bei, daß jeme 
Shriften bei Weiten die Wirkung nicht hervor⸗ 


. brachten, die einem gemäßigtern, unbefangenern 
Vortrag nothwendig folgen mußte; denn Meberr 


treibung, ſelbſt im Guten, if ben meilten Men 
ſchen zuwider. Bald erfhienen noch mehrere Waſ⸗ 
ſerſchriften, unter welchen fih befonderd «Das 
Gange der Heilkunſt 'mit Falten Waſſer von Fa⸗ 
bricius» durch geregelte mäßige und vorurtheil⸗ 
freie Darftellung auszeichnet. » 

Hiebei muß ich bemerfen: a) Ganz geeige 
‚et — höchſt lobenswerth — allzu große Begei⸗ 


r 


⁊ 


= 
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ſternug — Ueberſchätzung — liegen darin feine 
Widerſprũche? b) Ohnehin vortrefflich. Obnehin ? 
Ei! wie viele Aerzte und Nichtärzte hatten es 
denn bis dahin erkaunt, als id die Waſſerheil⸗ 
kunde und namentlich Prießnitzens Waſſerheilan⸗ 
ſtalt in alle Welt hinauſspoſaunte? Wie wurde ich 
Damals hierüber angegriffen, befebdet, belacht, 
verfpnttet! Gleichwohl ließ ich nit nad; ich 
mußte, wens man es fo nesnen will, überfchäben, 


. sad mußte des Guten gu viel thun. Hätte ich 


nicht damals fo vorwärts marfhallirt; fo 
hätte unfer Verf. gewiß jept noch micht dieſes 
fein Handbuch herausgeben fünnen! 

Und wenn meine Waſſerſchriften bei Weitem 
sicht die gehörige Wirkung follen hervorgebracht 
haben; warum find denn bald noch mehrere Waſ⸗ 


ſerſchriften erfchienen? und wodurch iſt denn die 


Gräfenberger Wafferbeilanftalt in und außer Deutſch⸗ 
land erft recht, befannt geworden, fo daß jegt meb« 
rere folder Heilanftalten fi erheben? Konnte da 
wohl eine befiere, erwünfdhtere Wirkung hervor⸗ 
kommen? 

Der Verf. befuchte 1836 die Gräfenberger 
Anftalt und wendete nah feiner Rückkehr das 


“dortige Heilverfahren fogleih im mehreren 
Krankpeitsfällen mit dem günftigfien Erfolge 
an, und übergeugte ſich zugleih, daß fie auch in 


der Stadt mit den vollkommenſten Reſul⸗ 


\ 
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taten (Erfolgen) angewendet werden fünne, 
(8. XXI). Wie ſtimmt dieß aber zum Vorher⸗ 
gehenden (S. XX.), wo es beißt: Doch bin 


derte mich dieß (die Biederfeit des Prießnitz) 
wicht, in der Gräfenberger Anftalt und Methode 


(Heilfahren!). namhafte Mängel zu ent 
deden ? 

Prießnitz kommt im Ganzen noch gut weg; 
aber wie geht’6 dem «würdigen allzu enthuſiaſti⸗ 
fihen, überſchätzenden, übertreibenden» Prof. Oer⸗ 


tel? Bar fhlimm, wie im vorigen 21ſten Hefte 
©. 3—9. gefhrieben ſteht. Wäre ih nur bei: 
‚meiner vorjährigen Anweſenheit im Dörfhen Gräs 
fenberg oder in der Stadt Wien (1836) mit | 


dieſem geibfihnäbeligen Kranich zuſammengelom⸗ 
men, fo hätte ich mich mit ihm gefhnäbelt!! 


— ——. 
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Die allerneueften 


m? alferkuren. 
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Die allerneueften 


Warſlerkuren. 


— —— — ——— 


Eine Quartalſchrift 


welche das 


Neueſte aus der Waſſerheilkunde 


und 


Nachrichten von ihren Fortſ chritten in ganz Europa | 


gibt. 


Ir - 


Unter Mitwirkung der berühmteften Hydropathen 
herausgegeben 
dom 


Professor Oertel in Ansbach. 


. 
— — — — — 


Zweiter Jahrgang. 
Erſtes Quartal. 


— — — 


Nürnberg, 
Drud und Verlag von Friedrich Campe. . 
1838. 


— — 


Die allerneueften . 


Walterkuren. 





Eine Heilfhrift für Jedermann 
vom J 


Professor Oertel in Ansbach, 


m ou 07 2508 


- Andbacher Volksreim: 


Was helfen alle aͤrztliche Zitel? 
Sie wiſſen doch kein Cholera⸗ Mittel: 


Dreiundgtangigte Heft, - 
Neuer Folge Eitftes Se 





Nürnberg, 
| Druck und Verlag von Friedrich Campe. 
1838. 
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Die allerneueſten 


Woallerkuren. 


— — — — — 


Eine Quartalſchrift 


welche das 


Neueſte aus der Waſſerheilkunde 
und 
Nachrichten von ihren Fortſchritten in ganz Europa 
gibt. 
Ir - 
Unter Mitwirfung der berühmteften Hydropathen 
herausgegeben E 
som 


Professor ©ertel ın Ansbach. | | 


. 
— — 


Zweiter Jahrgang. 
Erſtes Quartal. 
En ESSEN: 
Nürnberg, 
Drud und Verlag von Friedrid Camps. . 
1838. 
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Zwei. Bafierbriefe aus Reuyork in R. A. 
Von Dr. Werner. 





Erfter Brief. 
Nenvork, 26. Oft. 1837. 


Sehr wertber Herr Prof. Schon feit langer Zeit 
fühlt mein Herz Hochachtung und Liebe gegen Sie. 
SH bewundere Shren Eifer and Ausdaner, mit 
welcher Sie der leidenden Menſchheit fih widmen. 
Ihre Waſſerheilkunde erregt auch bier Theilnahme 
und macht Auffeben; aber wir kennen Shre neueren 
Erfahrungen und Anfihten nicht, - 

Meine ergebenfte Bitte gebt nun dahin, mich 
in den Stand gu ftellen, diefelben genau einzu⸗ 
feben — was Sie bei Ihrer Liebe zur Sache 
gewiß gerne thun, ohne daß ich große Entſchul⸗ 
digungen wegen meinem Läftigfallen hinzuzufügen 
brauche. 

Es wird alterdings ſchwer fein, diefer neuen 
Cund doch fhon fo alten) Schule hier Eingang 
zu verfchaffen; aber Eifer, Beharrlichkeit und das 
Gute der Sache felbft wird dem Amerikaner bald 
die Vortheile zeigen, der Verfländige hoffentlich 


6 
zugreifen und nicht mehr, wie bis jett, den un⸗ 
geheuren mediciniſchen Flaſchen, Pulvern md Pillen 
buldigen. 

Nehmen Ste, Verehrungswürdiger! die Vers 
fiherung meiner Hochachtung und Ergebenpeit und 
erfreuen mic recht bald mit einer Antwort. 
| Der Ihrige 

Dr. Berner. 

Adreffe: Dr. Werner, care of Sonne et Co. 

Chambers Street Nr. 13 Newyork. 


— 


3.weiter Brief. 


Neuyork, 21. Zebr. 1838. 
Verehrungswuͤrdiger Mann! Schon vor eini⸗ 
gen Monaten habe ich Ihnen geſchrieben und um 
Ihre Schriften, die Waſſerheilkunde angehend, 
gebeten; indem ich diefe Bitte dringend wieder, 
hole, da fowohl ih ald meine Freunde höchſt be⸗ 
gierig darauf find. - 
Ich muß aber dabei noch bemerfen, daß Diefe 
Bücher gebunden oder geheftet fein müſſen, weil 
fie fonft bier fehr bedeutenden Cingangszol abs - 
geben möffen. Senden Sie dieſe Werke gefälligit 
an ein Bremer Handelshaus, vielleicht Weſthoff ꝛc., 
und die Gelder dafür werden richtig in Ihre 
Hände kommen. Aber ich bitte, heeilen Sie die 
Verſendung. u . 





7 


Zugleich erlaube ich mir, Sie darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen (wenn es Ihnen nicht ſchon be- 
kannt if), Daß bloßes reines Quellwaſſer die 
Krätze und ebenfo die venerifchen Krankheiten 
vollfommen heilt. 

Ein Beifpiel: ein junger Menfh von 26 Jah . 
ren hatte die Kraͤtze; ich lie ibn von zwei bier 
ſehr berühmten Aerzten unterfudhen, und Beide 
gaben ſchriftlich das Zeugniß, dag er die Kräbe 
babe, und Beide behaupteten, daß er ohne Schwefel 
nicht berzuftellen fei. Sch nahm Diefen jungen 
Mann zu mir ind Haus und behandelte ihn bios 
mit Waſſer und ftrenger Diät. Nah 3 Wochen 
führte ih denfelben den Aerzten wieder zu und 
Beide erkannten ihn ald vollfommen genefen und 
ftellten die verlangten Zeugniffe darüber aus. Es 
war, ‚glaube ih, nur meine Schuld, daß er 
nicht unter 3 Wochen bergeftellt wat. 

Ein Mädchen von 24 Jahren ftellte ih von 
der Rräbe in 14 Tagen ber; ich glaube aber 
duch Verſuche dahin zu fommen, es künftig in 
viel kürzerer Zeit thun zu können. 

Zwei junge Männer, der eine littam Schanfer, 
der andere am Tripper, wurden in ganz kurzer 
Zeit wieder hergeitellt. 

Hätten. wir num esft Ihre Werke bier, um 
Ihr Verfahren einzufehen, dann werden wir bier 
einen Verein gründen, der, will's Gott, ein 


/ 


) 
— _ 
Gebäude aufführt, wo Reidende aller Art auf- 
genommen und blod durch Waſſer hergeſtellt wer⸗ 
den. Unſer Verein wird ans Daukbarkeit gegen 
Sie der Dertels⸗Verein heißen. Leben Sie 
wohl und fahren Ste in Ihrem edlen Beftreben 
fort, wenn auch die Feinde toben und läftern. 
R. 6. Handel und Wandel ftodt jept gang 
hier und tft fobald Feine Ausfiht, daß es beffer 
wird. Dieß zur Nachricht für Auswanderungss 
Inftige! Tauſende und aber Taufende von 


Destihen laufen jeht ohne Brod hier berum.- 


Doch Eine andere. Sache iſt e8 für Die, welche 
Geld haben; die thun jetzt fehr gut, ſich anzu⸗ 
kaufen. Ohne Geld mag es ja Niemand wagen, 
herüberzukommen, und warte lieber noch ein Jahr, 
bis diefe Kriſis vorüber if. — Das Wafler in 


‘ 


Neuyork ift ſehr ſchlecht; jetzt hat aber der Staus _ 


ein Kapital von zwei Millionen Dollar angemwies 


. fen, um das Herrlihe Waller von Sin Sing 62 u 


hieher zu leiten. 





Anm. Sch babe bereits unterm 1 1. Dec. 2.9. - 


- den Heren Dr. W. in Betreff meiner Waſſer⸗ 
fhriften as die Herren Kiderlen u. Stollmeyer 


. in Philadelphia verwiefen, wo .der Herr Rath 


Dr. Campe von Nürnberg ein voliftändiges Com⸗ 
miſſionslager hält, — Anch hat ein junger Kaufs 
mannddiener in Neuyork, Herr Lofſius aus 





— — mm 
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| Erfurt, durch meinen Sohn (feit Oft. v. 3. Pres 
diger in Neuyork) mich grüßen lafien. Er war 


fehr erfreut, meinen Sohn fennen zu lernen, füns 
Digte fih ihm als einen Waflerfreund an und 
zeigte ihm mein Porträt, daB bei Franke in 


. Reipgig herauskam. — Und welchen uneigennüͤtzi⸗ 


gen Menſchenfreund follte es nicht herzlich freuen, 
daß unfere Waflerbeillehre bereits über den Ats 
lantiſchen Ocean bis nah Nordamerika vorge 
drungen iſt? Marſchall Vorwärts !! 


+ 


ODeeffentliche Waſſer⸗Trinkanſtalt. 





Seit 5 Zahren beſteht eine folche Trinkanſtalt 


in Büdeburg, wo fie der altberühmte Waſſer⸗ 


freund, Herr Hofrath und Leibarzt Dr. Fauſt, 
errichtete. “Seine gedrudte Nachricht hierüber, 
lautet auszůglich fo: . 

Am 18. Junius 1833 wurde mit huldreich⸗ 


ſtier Genehmigung an der Mauer und dem Thore 


des fürftlihen Gartens, deſſen Brüde auf here 


ſchaftliche Koften war verlängert: worden, dicht an 


der großen Gteinftraße ‚nah Minden, meiner 
Wohnung zur Sonne gerade gegenüber — auf. 


ſteinernem Altar das Erſte Waffergefäß, mit 
Eichenlaub befränzt, in Berfommlung vieler Kinder, 
J 


1* 
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die dad Waſſer hoch leben ließen- und aus dem 
Becher tranfen, errichtet.» - 

«Das Faß ift von ſchönem Eichenholz und 
bat 4 Reife von Bandeifen, ſtahlblau lackirt; 
der obere Faßboden hat ein rundes, 4 Zoll wei⸗ 
tes, zum Einfaſſen des Waſſers beftimmites Spund» - 
loch, welches mit einem einpaffenden Dedel mit 
Knopf verfehen iſt; vorn unter dem oberiten 
eifernen Reif ift eine blederne, angeihrobene 
Cangefhraubte), ftaplblaue Klammer, an welde 
der bleherne Trinkbecher umgelehrt und frei ans 
gehängt iſt; vorn in der Mitte ift ein blechernes, 
‘ovaled, ſchwarzlackirtes Schild; und vorn unten 
ein meſſingener Hahn. » 

»Der runde, . nah unten etwas ugeſpihte 
Becher iſt von verzinntem, ſtarkem Kreuzbleche, 
äußerlich ſtahlblau, unter dem Boden ſchwarz, 
innerlich weiß lackirt, und hat einen veſt ange⸗ 
fötheten Hafen, mit welchem er an die ſtahlblaue 
angeſchrobene Klammer umgekehrt und frei an das 
. Faß angehängt ift.» 

«Der fteinerne Altar befteht aus 3 Stüden, 
aus dem Fußſtuͤck, Mirtellörper und Dedelftüd, 
mit eingehauener Kreißvertiefüng für das darin 
ſtehende Faß; die Steine find durch eiferne Bolzen 
pder Dobben mit einander veft verbunden. « 

_ a3 Fäſſer vor den 3 Ihoren Büdeburgs, 
jedes täglih im Sommer mit 4 Eimer und im 
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Winter, wenn ed fein Eis friert, mit 2 Eimer 
Waſſer gefüllt, geben jährlich wenigitens 100,009 
Trinkbecher Wafler. » 


«Waſſer ift Dad Gteuerruder, mit wel 
hem der Menfh fein Leben regiert und durch 
die Untiefen und Brandungen des Lebens, wis 


der Steuermann das Schiff im Meer, hinſteuert. 


D der Menfh kann bei Bewegung, Ihätigfeit 
und Arbeit durch Waffertrinfen von der 
früheſten Kindheit an dad möglichſt Größte 
an Leben und Gefundbeit ſich geben, fo wie Uns 
wohlfein, Krankheit und Leiden auf das mög» 


lich Kleinfte Bringen und fie aus dem Körper 


N 


wegfpülen. » 


Friſchwaſſer iſt das erſte und beſte Mittel 


zur Heilung von Fiebern und Fluͤſſen aller Art, 


von zahlloſen Kinderkrankheiten, von Maſern, 
Scharlach, Skrofeln, Gicht, Lähmung, großen 
Leiden, langwierigem Siechthum ꝛc. — was durch 


vieles Trinken friſchen Waſſers verhütet, ver 
mindert, vertrieben werden kann. — Kurz! wer 


geſund werden und bleiben und alt wer- 
den.will, muß friſches Waffer trinfen.»v 


«Das Waffertrinfen tft auch. ein Bad, 


innerliches, Eingeweide und Gedärme, Fleiſch und 


Bein und Haut durchdringendes Bad; es iſt von 


allen Gefundbrunnen und Bädern, in welhen das 


B 
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Waſſer immer und ewig das Beſte ift, bleibt und 
wirkt, fiherlih das Erfte.» 


«Die goldenen Infchriften auf ſchwarzem 


Grunde lauten wie folgt: 
A. Auf dem Schilde des Faſſes: 
. Wasser 
den Dürstenden. 
Das Beste ist Wasser. 
Pindar. 
,. B Auf dem Boden des Bechers: 
Wer 
alt werden will, 
muss 
Wasser trinken. 
“+ Faust, 
G. Am Steinkump oder Waſchtrog ſind die 
Worte: 
Zum Waschen | 
eingehauen und ſchwarz ladirt. » 


«An einem biefigen Sahrmarkttage trat — ine 


dem ein Trupp Menfhen um Faß und Altar 
ftand und trank — eine ältlihe Bürgersfrau von 
Minden, wie- ih ſah und hörte, in den Kreis, 
bob beide Hände empor und rief: Wundervoll! 
wundervoll!» - 

» Das Waſſer hilft erhalten Leben, Geſund⸗ 
bheit, Stärke und Schönheit; es thut den Kin⸗ 

dern, den Jünglingen, den Jungfrauen wohl; es 


> 


13 


thut allen Menfhen wohl. Und zu Büdeburg 
werden im febem Sabre 100,000 Becher Waſſer 
getrunfen. Jeder Becher wirkt.« 
«Oeffentliche Wafferfähfer auf fteinernem Altar 
und Trinkbecher an Brunnen und Quellen ſind 
eine Wohlthat für die Menſchen, ſind Wahr⸗ 
und Ehrenzeichen der Stadt Bückeburg. Die 
Menfhen lernen Waſſer trinfen.» 





Der Herr Hofrath Dr. Fauſt hatte die bes .. 


fendere Güte, mir dur meinen Freund und 
Bonner, Herrn Baurath Dr. Borherr in Muͤn⸗ 
den, mit welchem er in Betreff des Sonnen; 
baues in naher Verbindung ftebt, vorſtehende 
gedruckte Nachricht von der Waſſer⸗Trinkanſtalt, 
nebſt Abbildung der genannten Waſſergefaͤße, zu 
fommen zu laſſen. -Eine Anftalt, die nad unfern 
dydropathifchen Grundfägen und Ueberzeugungen 
unbedingt Beifall und Nachahmung verdient. 
Hiermit ſtimmt auh Hufelands ſchon vor 

40 Jahren gefprochenes Wort: 

‚Mit jedem Trunke 

frischen Wassers 

: trinken wir neuen Lebensreiz, 

lieblich zuſammen. Und wer kennt nicht aus fruͤ⸗ 
herer Zeit unſern ehrwürdigen Fauſt als Waſſer⸗ 
Lobredner, wis er ſich Im ſeinem Geſundheits⸗ 
Katechtsmus für Jung und Alt fund gegeben 





— 
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hat? Aber leider! iſt dieſer Geſ. Kat. bei uns 
Bayern ſeit 1808 aus den Schulen hinaus orga⸗ 
niſirt und ſonach dem gefunden Geiſte fein ge⸗ 
ſunder Leib (mens sana in corpore sano) ent» 
sogen worden! - 





— — 


Schreiben eined Geiſtlichen ans Dem Elſaß. 





B—w —r, 15. Juni 1837. 
Ihre koͤſtlichen Schriften uber die Waſſerkur 
-und die vielen überzeugenden Berichte von Per⸗ 
fonen, die Ihnen nächſt Gott ihre Heilung vers 
danken, verbunden mit dem Gefühle, daß ich es 
mie und den Meinigen fchuldig bin, in meinen 
 Kreankheitsumftänden Rath und Hülfe zu ſuchen, 
ermuthigen mih, an Ste zu fohreiben und Gie 

um einige Zeilen Antwort inftändig zu bitten. 
Nachdem ich ſchon mehrere Jahre hindurch im 
Früh⸗ und Spätjahr, nad jeder Meinen Erkäl⸗ 
tung mit langwierigem Huften und Bruſtbe⸗ 
klemmung zu fämpfen und wegen diefer Uebel 
mehrere Kurmethoden vergeblih angewandt hatte, 
z. B. die Kämpfifhen Vifceraleliriere, die Ab» 
führungsfur des Dr. Leroy in Paris, den weiflen 


- Senffamen, Wafhungen mit Kampferfeife, die _ 


Homöopathie ıc., fo ward id voriges Spätjahr 
abermald dur eine, auf einer Amtöreife mir 
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zugezogene Berlältung, mit einem fo heftigen 
Bruſtkatarrh, aftmatifhen Bruftbeflemmungen und 
befonders mit einer unerträglihen Verfchleimung 
befallen, daß ich mein Amt einem Vikar anner- 
trauen und das Bett hüten mußte. 
| Das Schredlihfte dabei waren nächtliche An» 
_ fälle von fo heftiger Beangftigung und Bangig⸗ 
keit, daß ich oft den ‚Tod ald das Ende meiner 
Leiden herbeiwünſchte und felten eine Winternacht 
ohne Todesangſt zubrachte. 
n Nachdem ich durch die ärztlichen Verordnungen 
| Blutfauger, Schröpfungen, Arzneimittel vieler _ 
| Art nur felten Linderung erlangt hatte, fo er: | 
reichte endlich mein Uebel im Sinner d. 3. den 
böchften Grad. AU meine Umgebungen, der Arzt 
und ich ſelbſt hatten bereits die Hoffnung der 
Rettung aufgegeben. In der Stadt hatte fh 
das Gerücht von meinem Tode verbreitet und 
meine Konfirmanden kamen des Morgens, um 
ihren Lehrer als Leichnam noch einmal zu feben. 
Indeſſen glimmte noch ein Lebensfunke, deffen 
‚ ih mir aber faum bewußt war. Da fiel es mir 
vldglich ein, einen Verfuh mit frifhem Waſſer 
zu machen, wovon ich bereitö in Ihren Schriften 
fo Manches gelefen und ſchon vor einem Jahre 
eine wohlthätige Wirkung erfahren hatte. 
Ich teilte dieſen Gedanfen den Meinigen 
mit, Die mich darin beftärften, und tranf einige 
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Glaͤſer friſches Waffen, würde aber, da mir das 


Hinabfhluden fehr beſchwerlich fiel, bald aufge, 
bört haben, wenn nicht meine Tochter alle Aus 


genblide mit einem frifhen Glaſe vor mein _ 


Bette gekommen und mir, ohne auf mein bes 
wußtloſes Widerfireben zu achten, baffelbe mit 
Bitten und Flehen aufgenötbigt hätte. 

Und fiehe da! gleih am erften Tage fegnete 
der Herr das Folie Mitte, Ih fpürte Er⸗ 
leihterung. Dieß mahte den Meinigen Muth; 
in ihrer Zudringlichfeit fortzafahren, bis ich end- 
lich ſelbſt mid befann, meinen Widermillen übers 

wond und von Tag zu Tag bie Quantität ver⸗ 
ſtaͤrkte. 
Schon nach 8 Tagen konnte ich den ſchreclich 


zähen Schleim, der mir alle Reſpirationswege 


verſtopft hatte, leichter auswerfen, und, nach eini⸗ 
gen Wochen das Bette verlaſſen. Die Beaͤngſti⸗ 


gung wurde extraͤglich, der Schlaf und Appetit 


ſtellte ſich fein, und obſchon die langanhaltende 
Kälte-Aufenthalt verurſachte, ja ob ich gleich noch 
jet jeden Morgen eine halbe oder ganze Stunde 
lang unter großer Bangigkeit mit dem Schleim 
zu kaͤmpfen babe, ſo bin ich doch den Tag über 


‘ 


— zumal wenn ih den Morgenſchweiß gehörig 


abgewartet habe — im Stande, die meilten, mei⸗ 
mer Amtsgeſchaͤfte ſelbſt zu verrichen. 
| Vollkommen überzeugt, daß ich nächſt Gott 


— 


J 
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nur Shrer Empfehlung des frifchen Waſſers es 
zu verbanfen habe, daß ich noch lebe — fühle 
ih mich von nun verpflichtet, auch in meinem 


“ Kreife die herrliche Waflerfur zu empfehlen und - 


zu ihrer Verbreitung mein Scherflein beizutragen. 

Sch ftehe in meinem 57ften Lebensjahre und 
kann diefen Brief nicht ſchließen, ohne noch bei⸗ 
zufügen, daß die Waſſerheilkunde auch In unſerm 
Elfaß immer mehr Verehrer findet, und daß bes 
reits unter meinen Befannten und Freunden meh⸗ 
vere die wohlthätigen Wirkungen berfelben. an ſich 
erfahren haben. 

8.D. 
Evang. Pfarrer. 


- 


Noch ein Schreiben von dortber. 





ı . B-0—r,9 De. 1837. 
Der mir in Shrem Schreiben vom 24. Zuni 
gegebenen Erlaubniß gufolge, ergreife ih die Fer 
der, um Ihnen noch vor dem Jahresſchluße Nach⸗ 
sicht von den gefegneten Wirkungen des fr. W 


- auf meine Gefundpeit zu geben. 
Nachdem ih die Monate Junius und Julius 


hindurch, ſoviel es meine Amtsgeſchäfte erlaubten, 


‚mit Zrinfen und Waſchen fortgefahren und zwar 


‚eine Abnahme einiger koͤrperlichen Veſchwerden/ 
1. 1. Ä 2 Ä 
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dagegen aber wahrgenommen hatte, dag weder 
der unfelige Dämon der Hypochondrie, noch das 
Schleimgift weichen wollte, fo beftimmte mid da8 
Zureden der Meinigen und der Aerzte endlich zu - 
dem Entfchluffe, die noch übrigen Sommerwochen 
zu einer Badekur anzuwenden, damit nicht, wenn 
der Sommer vorüber wäre, bie Unterlaffung die⸗ 
ſes Heilmitteld mich zu ſpät gereuen möchte. 

Ich begab mic nach dem benachbarten Baden» 
Baden. Weil aber fhon das erfte warme Bad 
meinen Nerven nicht zufagte, fo ließ ich es bet 
Spaziergangen auf den dortigen Anhöhen und 
-beim Genuffe des frifhen Waffers bewenden, 
und machte fhon nah 5 Tagen eine Reife nach 
Königsfeld auf dem Schmarzwalde, wo eine 
Schwefter meiner Frau verbeirathet ift. 

Drei dort zugebradhte Wochen hatten einen 
ſehr wohlthätigen Einfluß auf meine. Gefundheit. 
Ich ſchrieb dieß theils den täglichen angenehmen 
- Wanderungen in der romantifhen Gegend, theils 
und vorzüglic dem reichlihen - Genuffe des dorti- 
gen köſtlichen Quellwaſſers zu, worin mid auch 
der dortige fchäßbare Arzt beflärft, mir aber 
nebenbei ein Fontanell am Arm und Pillen 
verordnete, die er ald ein NRadifalmittel gegen 
aſthmatiſche Beſchwerden empfahl C!!). 

Die Art, wie ih feit meiner Rüdfehr das 
Waſſer gebrauche, ift ganz die von Ihnen vors 
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geſchriebene. Nur kann ich leider! wegen Amts. 
gefchäften erft Nachmittags das reihlihe Trinfen 
beginnen, nachdem ih fhon um 4 Uhr meine 
legte Mahlzeit — eine Taffe Chofolate oder etwas 
falte Küche — zu mir genommen. 


Das Trinken wird ununterbrochen fottgefept 
und vor dem Schlafengehen mit dem Wafchen 
des ganzen Körpers befchloffen. Und die wohl- 
thätigen. Folgen diefed Regime find diefe: 

a) Die nädhtlihen aſthmatiſchen Anfälle haben 
ganz aufgehört. 

b) Der von mir- fogenannte Dampf, db 
die Verftopfung des Kommunifationsweged zwi 
fhen Naſe und Luftröhre bat ſich feit einem Hals 
ben Jahre nur ein Einzigmal wieder eingefunden. 

- €) Der Huften, der fonft alnahtlich mid 


peinigte, nahm allmählih ab und iſt ſeit 8Tagen 


ganz ausgeblieben. Er richtet ſich genau nach 
der Witterung und tft weder mit Blutſpeien noch 
mit Bruſtſchmerz begleitet. : 


d) Die Beängftigung und Bellemmung bein 


Bergaufgehen bat abgenommen und bleibt öfters 
ganz aus, wenn ic nämlich beim Anfange des 


Auffteigens mich nicht im Voraus darüber ange . 
ftige. Ein Beweis des ‚großen Einfluffes der 


Gemütböbewegungen auf den Körper. 


e) Appetit und Schlaf find vortrefflich. Ge- 
| on 
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ſichtsfarbe und Korpülenz ſcheinen Geſundheit zu 
verrathen. 

Dagegen babe ih nun noch mit 3 Uebeln zu 
fämpfen, welche der Waſſerkar nicht weichen wollen: 

a) mit einer hypochondriſchen Betäu— 
bung, in welder ich oft Tage lang berumgebe, 
wo mir Alles, was mih umgiebt, ald bloßer 
Traum und Truggeftalt erfcheint;. 

b) mit einer Bangigkeit vor jeder zu’ bes 
ſteigenden Anhöhe, indem meine Wohnung etwas 
niedrig gelegen iſt; darum tft jeder Ausgang für 
mid eine tägliche !Warter; 

c) mit einem feit dem Fontanell ſich einges 
fundenen Ausfhlag, Der mid, jeden Abend nad 
dem Waſchen durd ein unerträglihes Juden 
plagt und mi zum Kratzen nöthigt. 

- Died iſt es nun, was id Ihnen von: dem 
Erfolge der Waſſerkur melden kann. Das Res 
ſultat iſt, daß ich mich ohne Vergleich beffer, als - 


vvriges Jahr um diefe Zeit, befinde, ob ich gleih. 


dem Winter nicht ohne große Beforgniß entge⸗ 
geuſehe. 

Die Jedermann in die Augen ſallende Ver⸗ 
beſſerung meiner körperlichen Umftände hat nicht 
nur im hieſigen Orte die Aufmerkſamleit vieler 
Herſonen auf fih gezogen, fondern auch bereitä 
mehrere zu glüdlicher Nachahmung meines Bei⸗ 
ſpiels gereist. | 


Meine liebe Frau felbft, die monatlih am 
neronfem Kopfweb, Krämpfen im Unterleib und 
-Erbredhen leiden mußte, ift, feitdem fie brav 
Waſſer trinkt, von diefen Uebeln verfhont ge 
blieben. 

Ein hiefiger Mezger, der vor einigen Wochen 
an Waſſer⸗ und Lungenfucht barniederlag, ift, feit- 
dem er Waffer trinkt, wieder bergeftelt; und bie 
Herren Doktoren fangen an, ihren Perienten die 
Waſſerkur zu empfehlen. 

Was mich betrifft, ſo muß ich es mir freilich 
gefallen Jaffen, daß meine unartige Tochter, durch 
Ihren Beifall ermuthigt, mit hartnäckiger Zus 
dringlichkeit fortfährt, mich unaufhörlich an das 
Trinken zu erinnern, und wenn id ja einmal 
nachlaſſe, mir fogar droht, mich bei Ihnen zu 
verklagen! Aber fo gebt, wenn SKindeslicbe, 

Ehrfurcht gegen einen bochgefeierten Mann und 
augenfcheinlich guter Erfolg fi mit einander ver: 
bunden. "Gegen eine foldhe heilige Allianz läßt 
ſich nicht anfämpfen! 

oo: K. D. 

Evang. Pfarrer. 





Anm. 1. Gegen die 3 obengenannten noch 
rudftändigen Uebel a. h. c. babe ih dem Herrn 
Pfarrer noch eine hydropathiſche Vorſchrift zu⸗ 


— 
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fommen laffen, die wohl ihre Säulbigteit wird 
gethan haben. 

Anm. 2. Und die naturſinnige, verſtändige— 
ſorgſame Pfarrtochte von B— w — r verdient 
allen verweichlichten und waſſerſcheuen Töchtern 
zur Bekehrung und Nachahmung vorgeſtellt und 
empfohlen zu werden. Geht hin und thut des⸗ 
gleichen! | 





Sqhreiben aus Zweibruͤcken. 


30. Dec. 1837. 
Edler Menſchenfreund! Auch im k. B. Rhein 
kreiſe zählt die göttlihe Waſſerkur viele eifrige 





Verehrer, denen ich anzugehören mic rühmen darf. 


Ich litt 10 Jahre lang an Hamprrhotdals 
Kolik, die mir unfäglihe Schmerzen verurfachte 
und troß aller Bemühungen der Aerzte mit jedem 
Jahre heftiger und andanernder wurde. - 
Da fam mir zufällig eine Shrer Schriften ' 
über die allerneuelten Wafferfuren in die Hände, - 
und ſogleich entſchloß ih mich, diefe Kur zu ges 
brauchen; und ſiehe da! nach 14 Tagen fräftigen 
und anhaltenden Gebrauchs war daß Uebel ver- 
fhwunden. 
Ich wuſch, tranf und klyſtirte num noch ärger - 
darauf los, um auch die leifefte Spur davon zu 
vertilgen. So bin ich nun fon feit 5 Jahren 





von diefem Uebel gänzlich befreit, vollkommen ge- 
fund, fraftig, froh und heiter. 

Seit diefer Zeit aber und bis heute trinke 
ih täglih 3, 4 bis 6 Maß Wafler, waſche mich 


wöchentlich 2 bis 4mal am ganzen Leibe und bade 


mih im Sommer faft jeden Tag — im Fluß. 
wafler; was mir nun gleihfam zur andern Natur 
geworden if. Daß ih fogleih alle über die 
Waſſerkuren von Ihnen herausgegebenen Werke 
mir angeſchafft habe, verſteht ſich von ſelbſt. 

SH war nun eifrig bemüht, die Waſſerkur 
auf alle .möglihe Weiſe zu verbreiten und ein 
dringlichft zu empfehlen. Doch anfänglid pre- 


. digte ich nur tauben Ohren, und ein mitleidiges 


Lächeln, fogar Spott und der laute Unwille der 
Aerzte war mein Lohn. Aber ich ließ mic, fei« 
nesweges dadurch abſchrecken und irre machen, 
fondern fuhe fort, mit um fo lauterer Stimme 
zu predigen, bis es mir gelang, nad und nad 


"immer Mehrere unter die Waſſerfahne zu ver- 


fammeln. 


- Sb war fo glüflih, einem 3 Jahre vorher 


in Folge eines Schlagfluffes gelähmten, an 
der Krücke binfenden und der Stimme völlig - 
beraubten 63jährigen Manne, durch häufiges Trin- 
ten und Waſchen ded ganzen Körpers, binnen 
2 Monaten feine Stimme und den ungehinderten 
Gebrauch feiner Glieder wiederum zu verfhaffen. 


4. 
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Eine gichtbrüchige Perfon wurde durch 
den Gebrauch des frifhen Waſſers in 8 Tagen 
völlig bergeftellt. 

Einen heftigen rheumatiſchen Schmerz 
im Achfelgelenfe heilte ich durch ununterbrochene 
Yuffhläge von Eiswaffer, von 5 zu 5 Minuten 
erneuert, in 15 Stunden. 

Noch viele, an andern Uebel Leidende — 
worunter au einer mit Shuppenfledten — 
wurden durch unverzagten und bebarrlihen Ge⸗ 
brauch des frifhen Waſſers gefund. 

Und Alle — Alle fühlen ih mit mir zu dem 
innigften, heißeften Dante gegen Gott und Sie, 
den edelften Menſchenfreund, verpflihte. Was 
Sie für_die leidende Menſchheit thun, vergelte 
Shnen Gott mit feinem beften Gegen! "Denn 
Sterblihe vermögen nit, Ihnen würdig bafür 
zu danken. " 

St. Sp. Sch. 


Das Waffer verjüngt die Lebenskraft. 





Aus einem Schreiben, Dillenburg, 16. Febr. 1837. 
Gerade vor 6 Jahren machte ih Sie auf 
einen ironiſchen Artikel im Heſperus aufmerk⸗ 
ſam; jetzt iſt es derſelbe Fall in dem deuntſchen 
Frankfurter Journal Didasfalia vom 14. und 





15. d. M., wo der Derf. den Gebrauch des 
Waſſers fo übertrieben lächerlich gu machen fwcht, 
da Moliere’ä Malade imaginaire und le Me- 
decin malgre lui nur Spaß dagegen ifl. Damals 
wiberlegten Sie den Verf. Hydatopbilns mit 
Exrnft und Nachdruck; denn er ſchwieg. Aber id 
für mein Theil wünfchte, dag Gie den Berf. 
vom gefagten Fournal eben fo übertrieben lächer⸗ 
li machen möchten u. f. w. 

Seitdem ic die Ehre hatte, mit Ihnen zu 
forrefpontiren , habe ich ſtets ein wahres Inter 
efie an allen Dem, was Ihnen begegnet ift, ges 
nommen, Mit Freuden babe ih Sie in Münden 
gefehen; nur Schade, daß ich nicht neben Ihnen 
fteben fonnte; denn ich würde Ihnen durch mein 
A0jähriged Ausfehen im 66. Jahre, mit 13 Kam 
pagnen und 3 Bleffuren Ehre gemacht haben. 

Auch ich babe es nun fo weit gebracht, daß 
ih. mich jeden Morgen- über den ganzen Leib 
waſche, ohne mich abzutrocknen, wobei ih auffals 
leud eine wohlthätige Stärke in Den Beinen 
und Knieen fühle. 

SH trinfe nah wie vor jeden Morgen 
1 Maß frifhes Waller, und Mittags, ich mochte 
gegeſſen haben, was ich wollte, auch Sauerkraut ıc., 
ein paar Schoppen frifhes Waffer, und Ahends 
1 Schoppen Wein, und ich kann Sie verfichern, 
daß mein Appetit und Schlaf vortreffli if. 

2* 
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Kurz! ich brauche Fein jüngeres Alter zu bes 
neiden. Ich brauche feinen Doktor und Apothefer. 
Selbft die anftedlenden Krankheiten gehen von 
Jahr zu Jahr ſtillſchweigend neben mir vorbei. 


Gott! wie oft wuͤnſchte ih fo innig, daB 


Die ganze Menfchheit Zeuge von der unendlich 
großen Wohlthat des Waffergebrauches fein möchte; 
und zwar um fo mehr, da es ja nicht inkommo⸗ 
Dirt, nicht mehr, als das Kind auf dem Mutter 
ſchooße, weldes, warn es am ganzen Leibe ge⸗ 
wafchen wird, feiner Mutter freundlich zulächelt. 


Schreiben aus Ulm in Würtenberg. 





28. Februar 1838. 

Pie ih Ionen in meinem lebten Briefe 
vom 15. Juli v. 3. zu bemerken die Ehre batte, 
begte ic; die Beforgniß, dag durch die nafßfalten 
 Umfchläge über das Fußgeſchwür der Eiterungss 
Ausflug gehemmt und zurüdgetrieben werden 
möchte. Diefe Beforgniß wurde jedoch durch mei⸗ 
nen veſten Entſchluß beſiegt. Ich ſetzte mit Muth 
und Beharrlichkeit, neben den Waſchungen, die 
taͤglich einigemal wiederholten Falten, ſtark auſsge⸗ 
wundenen, eng anliegenden Umſchläge fort, und 
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brachte es nach 6 Monaten C!) dahin, daß dieſes 


fo ſchlimme Geſchwür zu meiner und Jedermanns 
Berwunderung völlig fhön und narblos zubellte, 
und ſomit aufs Neue beftätigt wurde, welche uns 
gemeine Heilfraft im frifhen Waſſer enthalten iſt. 


Dieſer Hellung des Geſchwuͤrs ungeachtet, 
habe ich die Umfchläge um den Fuß ſtets fortge⸗ 


—ſetzt und bis auf den heutigen Tag beibehalten, 


weil ih hoffe, Durch diefe Beharrlichkeit die 
Flechten, welhe ſich im Innern dieſes Fußes 


veftgefeßt haben und mir die noch immer vote . 


bandenen Hautfpannungen auf der linken Seite 


verurſachen, endlich doc wieder auf die Oberfläche 


der Haut zu treiben und dadurch jenes Leiden 
noch mehr zu lindern oder gar zu heilen. 


Habe ich doch dadurh, daß das fchlimme 


Geſchwür geheilt ift, ſchon ungemein viel gewons 
nen. Auch iſt mein fonftiged Befinden bei dem’ 


ſtets fortgefeßten reichlichen Innern Waffergebrauche 
vollfommen gut und -Präftig; und id verfaume 


‚daher auch Feine Gelegenheit, laut und überall 


Die Heilkraft des frifhen Waſſers hoch zu rühmen 
und. feine Anwendung anzurathen, wie auch meine 


Meine Wafferbibliothel auszuleipen und die aus 


denfelben. gefhäpften. Kenntniſſe neben meinen 


eigenen Erfahrungen den Leidenden mitzuthellen. 
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Ja, ich hoffe bei den vortrefflihen Quellen 
ber Stadt und Umgegend von Ulm, im Verein 


mit gleich gefinnten. Wafferfreunden eine Mignaturs 


Gräfenberges Anſtalt mit der Zeit gu Stande gu 


bringen ꝛc. 
D. 8. 


Aufforderung zu einem Lebens + Verlänge: 


rungs- und gegenfeitigen Unterſtuͤtzungs⸗ 
Verein. | 





Euer "Mohlgeboren ! 


Dem bocwerdienten DVerbreiter der fegends ' 


reihen Wirkungen des Falten Waſſers iſt vielleicht 
der Berein nicht ohne Intereſſe, den ich nach der 


Anlage in Borfhlag gebracht habe, und, in dies 


fem Fall, bitte ih in Ihrer vielgelefenen Quartal⸗ 


fehrift «die allerneneften Waſſerkuren⸗ dieſes 


Beginnen gütigft zu erwähnen. 
Dabei erlaube ih mir nur noch zu bemer- 


fen, daß nach dem Wunfche der Inzwifhen dem 


Verein Beigetretenen, feine Mitglieder, die über 
65 Fahre alt find, aufgenommen werden: und daß 
es Zedem freiftehe, fih vom ber Zahlung beb- 
jährlihen Beitrags von Vier Gulden dadurch 


u‘ 
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zu a befreien, dag er das Vereinsblatt nicht zu er- 

balten verlangt. , 

Mit ausgezeichneter Hechachtung vorharreud 
Euer Wohlgeboren 

Adolzfurth bei Dehringen 

den 49. Maͤrz 1838. 


gehorſamſter Diener 
_ Hofrath Krauß. 





Wir haben Mäpigfeitö- Vereine und Lebens» 
Berfiherungs- Anftalten; fie beftehen aber bis jept 
einzeln und wicht in Verbindung mit einander, 
und gleichwohl follten fie nicht getrennt fein; denn 
wer in eine auf Gegenfeitigfeit berubende Lebens⸗ 
Derfiherungs> Gefellfchaft eintritt, wird gewiß \ 
wünfhen, daß deren Mitglieder durchaus mäßige 
Leute ſeien, weil für dieſe ein längeres Leben. zu - 
boffen iſt, und eben daher die Laſten einer ſolchen 


Geſellſchaft leichter aufzubringen fein müffen, als 


ed außerdem der Fall fein kann. 

Da ein Berein in diefer wünſchenswerthen 
Verbindung noch nicht beſteht, und da mit dem⸗ 
ſelben gang leicht noch. einiges Andere zur Erleich⸗ 
terung der Sorgen und Laſten dieſes Lebens 
verknüpft werden kann, fo wird ein ſolcher unter. 
folgenden Beftimmungen in Vorſchlag gebracht: 


5. 1. 

Zweck dieſes Vereins fol fein, Alles, was 
das menfhliche Leben verkürzt, hauptſächlich aber 
den’ leidet fo fehr verbreiteten Genuß der gei- 
fligen und au der warmen Getränke (deren 
Schaͤdlichkeit bis jetzt nur Wenige erkennen) mög« 
lichſt gu verdrängen, bei Noth⸗ und Unfäleh jeder 
Art fih gegenfeitig Rath zu ertheilen und ges 
wife Summen zu verfihern, die nah dem Tode 
eines jeden Vereind-Öliedes an deſſen Erben be⸗ 
zedit werden. 

§. 2. 

In dieſen Verein kann Jeder ohne Unter. 
fhied des Standes und Geſchlechts aufgenommen 
‚werden, der nicht unter 15 und nicht über 70 Sabre 
alt if, und der von fi, der ſtrengſten Wahrheit 
gemäß, ‚verfihern kann, daß er mit feinem Ges 
brechen oder fonftigen förperlichen Fehler behaftet 
und daß Waffer, wo nicht fein- einzige, doch 
jedenfalls fein Hauptgetränk ſei, da nur der 
Paffertrinfer eines naturgemäßen Lebens fähig 
und diefes die unerläßliche Bedingung eines boben 
Alters ift. 

I $. 3. | 

Bei der gegenfeitigen Verfiherung von Uns 
terlügungfummen für die Erben der Vereins, 
Mitglieder ſoll in jeder Beziehung ganz diefelbe 
Einrichtung flattfinden, welche der rübmlichft be⸗ 
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kaunten Lebens» Berficherungs- Ban für Deutſch⸗ 
land in Gotha zu Grunde gelegt iſt, jedoch mit 
folgenden Abweichungen: 

a) die niedrigfte Summe, melde verfihert 
wird, beftebt in 100 Gulden rheiniſcher 
Währung; diefe kann aber fogleidh bei dem 
Eintritt oder au fpäter mit je 100 Gul⸗ 
den bis auf 10,000 Gulden erhöht werden, 
welches das Hoͤchſte tft, was verfihert wer⸗ 
den kann und darf. 

b) Bon den Eintretenden werden feine ärztlis 

, hen Zeugniffe uber ihren Geſundheits⸗ 

guftand, fondern nur Tauffheine und bie 
in $. 2 bemerfte Verliherung, unter Ans 
gabe der Summe, welhe der Verein ges 
währen fol, gefordert. Es werden aber, 
sur Siherftellung der Anftalt, in folgenden - 
Fällen nicht die verfiherten Summen, fons 
dern bloß die gemachten Einlagen mit 3pEt. 

Zins vergütet: 

' wenn -ein Mitglied vom Tage des Ein 
tritts an vor Ablauf von fünf Jahren 
ftirbt, 

wenn ein ſolches als Militärperfon fein 

‚ Keben vor dem Feinde im Gefechte 
oder in Folge der dabei erhaltenen. 
Wunden verliert, 

wenn ein Mitglied auf dem Meet, in 


uns 


der Türkei ober auſſerbalb Europa 
mit Tode abgeht. 

e) Die Verſicherungen finden immer nur auf 
die ganze Lebenszeit und. nie auf eine fürs 
zere Periode flatt. | 

d) Der Austritt aus dew Verein ift gu allen 
Zeiten frei und er muß gefrbeben, wenn ein 

“ Mitglied. aufhört, ſich des Waſſers als 
Dauptgeirank zu bedienen. Es werben in 
diefem Falle zwei Drittheile der Einlagen 

drei Monate nach der von dem heabſichtig⸗ 
ten Austritt gemochten Aneige zuruͤck ver⸗ 
gutet. 

e) Die Zuſi cherung, daß man ſich des kalten 
Waſſers vorzugsweiſe als Getraͤnke bediene, 
muß, von Jahr zu Jahr hei Einzahlung. der 
Berfiherungd Beiträge ſchriftlich wiederbolt 

werden. 

. D Es werden, wie ſchon $2 2 enthalten, Per⸗ 
fonen bis zu dem Alter von 70 Jahren aufs 

- genommen. Ä | 

8) Die Sahreds Beiträge find in Rüuͤckſicht der 


Beſtimmungen $. 3 b um ein Fuͤnftbeil — 


niedriger, als in Gotha. 
A . 
Alles, was anf das Reben, die Gefundheit 


“und das Glü der Menfhen Einfluß bat, fol. 


dem Verein. nicht fremd bleiben, damit dieſes 


ö— — — — 
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befprodhen, zum Guten ermuntert, vor Boͤſem ger 
warnt ‚werden fann, und damit jedes Vereins 
Mitglied Gelegenheit habe, fih bei vorfommenden 
Anliegen jeder Art bei den mit ihm Verbundenen 
Raths zu erholen und die darauf einfommenden 
Antworten zu erfahren, wird ein Dereinsblatt 
gedruckt, in weiches dieſes Alles, je nach Verlan⸗ 
gen der Einfender, mit oder ohne Nennung ihres 
Namens, nnd ebenfo auch der jährlihe Rechen⸗ 
fhaftöbericht über den Stand der gegenfeitigen 
Derfiherungsfaffe aufgenommen und an „fänmte 
liche Mitglieder, je nad der Größe der Gefell 
fchaft, wöchentlich oder täglich verfendet wird. 
§. 5. 

Die Koſten dieſes Blattes beſtreitet die Ver⸗ 
einskaſſe, an welche jedes Mitglied auſſer den 
Verſicherungs⸗Beiträgen, über deren Größe die 
unten - folgende Tabelle Ausfunft giebt, jährlich 
4 Gulden rheiniſch bezahlt, deren Verwendung zu 
Vereinszwecken im jährlichen Rechenſchaftsbericht 
nachgewieſen wird. 

S. 6. 

Sobald eine hinlängliche Anzahl von Mit⸗ 
gliedern fih in poftfreien Briefen bei dem Uns 
terzeichneten, vorläufig ohne Beilegung von Tauf⸗ 
feinen und Geld, aber mit der im $.2 erwähn 


ten Verfiherung gemeldet haben wird, ſoll diefer 


Verein in das Leben treten. 
1. 1. 3 


54 


Wer Maͤßigkeit und Ordnung ald die erfte 
Bedingung, gefund und froh zu fein, anerkennt, 
wer die Kraft dat, feinem Gaumen Genüffe gu _ 
verfagen, die dem Körper ungefunde Säfte und 
mit ihnen ein Heer von Krankheiten bereiten; 
wer die Seinigen fo liebt, daß er auch noch über 
das Grab hinaus für fle forgen möchte, bei dem 
> wird dieſer Aufruf. nicht vergeblich verballen, der 
wird gern in einen Kreis eintreten, deffen Iwed- 
und Veftreben eigenes und Anderer Gluͤck if! 

Adotzfurth/ bei Oehringen, den 3. Maͤrz 1838, 

Hofrath Krauß. 


Tabelle: 
über Die 
jaͤhrl. Beiträge je auf 100 Fl. verfihertes Rapital. 
Alten _ Alten. 
Fahre. Fl. Xr. Jahre. Fl. 8. 
15....1 29 22 .... 1 46 
16....1 831 23 1 48 
 AT..n. 1 034 4.... 1 50 
18... 1 36 235.... 1 53, 
19....71%38 26.....1 56 
2....14] 7 ‚1:58 
1..:18] 38..... 1 


2, 
© 
% 
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Yltew 
£r. Sabre. 
3 50.. 
6 51.. 
9 52.. 
12 53.. 
15 54.. 
19 55.. 
22 56.. 
26 57.. 
30 58.. 
34 59.. 
38 60.. 
43 61.. 
47 62.. 
52 63.. 
58 64. 
4 65.. 
10 66... 
171 67.. 
24 68 ... 
31 69.. 
39 0. 
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Wafferheillehre, Kinderkrankheiten, Gebaͤr⸗ 
und Wochenfieber. 


Unſer Dr. Schnitzlein, praktiſcher Arzt in 
Münden, hat über feine ſtaatliche Miſſionsreiſe 
zum Waſſerdoktor Prießnitz in Gräfenberg 
einen ausführlichen und hoͤchſt befriedigenden Be⸗ 
richt erftattet und ihn bei Franz in München her⸗ 
audgegeben. Man findet darin die gute Heilfacye 
allſeitig dargeftellt und vollkommen beftätigt, was 
Aerzte und Nichtärzte vor ihm Gutes davon ges 
fhrteben haben: Es tft nun zu hoffen, die K. 
Staatsregierung werde in Kurzem die erfprießs 
lichſten Refultate für die leidende Dienfäpeit dars 
aus hervorgehen Taffen. 

Died bofft man um fo zuverfihtlicher, da 
fiherem Vernehmen nad) von nun an auf Köntgl. 
Befehl hydropathiſche VBorlefungen auf ben 
3 bayertfchen Untverfitäten, Münden, Würzburg 
und Erlangen, gehalten werden ſollen. Ja — 
dann muß es geben und für die Menfchheit heile 
bringend werden, wenn Blindgläubigfeit und Uns 
wiſſenheit, Borurtheil und Eigennuß vor dem Lichte 
der Natur und Erfahrung in den Hintergrund . 
fih zurückziehen müffen. 

Denn es ift betrübend, wie fehr noch dieſe 
Heillehre fowopl in Familien, als in Kranken⸗ 
hdaͤuſern ꝛc. verfannt und vernadhläffigt wird. 
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So war neulich Cim Februar) zu Münden 
eine Maffe von Kindern krank an Fleden, Ma 
fern, Rötheln, Halsbräune; und noch immer wird 
Dabei mit unſichern Kunftmittels Canftatt mit fris 
fhem Waſſer durch Trinken, Wafchen, Ueber. 
fhlagen, zur Schweißerregung im Bette) auf 
das Ungewiffe fortfurirt, und hiebei Leben und 
Tod dem Zufall überlaffen. 

Sn einer der Mädchenſchulen zu Müunchen 
fehlten von 109 Schülerinnen ihrer 70. So 
katarrhaliſch waren die Kinder angegriffen und 
dabet ja recht warm und ſtubenluftig gehalten 
und vor friſcher Luft und friſchem Waſſer ge⸗ 
butet! 

Noch fonderbarer war ein epidemifches Fieber, 
welches fruberbin in einem Krankenhauſe unter 
den Gebärenden und Wöchnerinnen berrfchte 
und nur dann aufbörte, wenn man die. Geb. und 
Wochn. auf die Männerfeite hinüberbrachte!! 
Epidemieen oder Seuchen unter den Geb. 
und Wöchn, find freilih Feine neue Erfcheinung; 
allein die Menfchen find .von jeher felber daran 
Schuld gewefen. Man Fönnte ſolche Erſcheinun⸗ 
gen für immer ganz fiher verhüten,- wenn man 
Schwangere, Gebärende und Wöchnerinnen all 
maͤhlig an frifche Luft, friſches Waſſer Chur 
Teinten, Waſchen, Ueberſchlagen, Klyſtieren) 
und an ſtrenge Diät gewöhnen moͤchte. Es iſt 


88 
ja dieß doch ſchon im Einzelnen oder Kleinen ge- 


lungen; warum follte es nicht auch im Allgemei⸗ 
nen oder Großen gelingen, wenn man nur guten _ 


und bebarrlihen Willen dazu hatte? 

D wie viele 1000 Menfhen fünnten ge- 
eettet‘ und wie viele 1000 Qulden erfpart wer⸗ 
den, wenn man in Kranken⸗ und Bebärhänfern, aus 
ftatt’ aller unfihern, geld» und zeitraubenden 
Kunftmittel, blos die 3 Lebensprinzipien — Luft, 


Baffer und Diss — in. geſchickte Anwendung 


brachte und die Fenfter und Thüren der Kranken⸗ 
Ruben Morgens und im Winter wie im Sommer 
zu unmittelbarer Durchlüftung öffnete und bie 
Kranken während biefer etlichen Minuten entwe⸗ 
der gut zudedte oder feitwärts entfernte. 

Denn man ferner die vielerlei warmen uud 
erihlaffenden Geträufe und Suppen, fo fole die 
mancherlei Biers und Weingattungen befchräntte, 
und dafür mehr ungefottene, friſche Mil mit 
Brod, Fleiſchbrühe mit Eidotter, fettloſes Fleiſch 
mit Brod, und wo möglich friſches, ſaftiges Obſt 
vorſedte und fogleich friſches Waſſer nachtrinten 
ließe; o wie würden dadurch die Kranken in Kur⸗ 
gem wieder geflärkt und hergeſtellt und ihren vo⸗ 
tigen SBerufögefhäften qurüdgegeben werden! 


Und welche Geldfummen würden dadurch erfpart 


und zu andern wildthätigen Fmeden verwendet 
werben koͤnnen! 
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Sa, ja — fo weit muß es no fommen. 
Dr. Granichſtädten, ein Wiener Arzt, bat es 
in feiner Wafferheillehre ganz beifalldwürdig ge- 
weiffagt, wie in meinem 4ten Quartal S. 68 ff. 
auszůglich gefehrieben ftebt. Und fo weit kann es 
fommen, weil ſolche Allkraft im frifchen Waller liegt. 


Das Beſte if das Waſſer; 

Hernach kommt erft das Gold. - 

Dieß merkt euch, reiche Prager! 

Und feid dem Wafler hold. — 
Pindar. 


Mit jedem Trunke frifhen Waſſers 
Trinken wir neuen Lebensreiz. 
Hufeland. 


Im friſchen Waſſer liegt eine ungleich 

Höhere Kraft, als wir bisher geahnt haben — 

Eine wunderbar belebende Kraft. 
Hufeland. 


Wer geſund werden und zleiben 
Und alt werden will, muß Waſſer trinken. 
Fauſt. 
Es reinigt alle Säfte, 
Verdünnt das dicke Blut, 
Schenkt neue Lebenskräfte 
‚Und immer friſchen Muth. 
Müuͤüchler. 
Wer badet und trinket ſo kalt wie der Fiſch— 
Der bleibet wie er, ſo geſund und ſo friſch. 
Drum wandelt, ihr Kranken, mit heiterm Sinn 
Zum Brunnen des labenden Waſſers hin. 
Oertel. 


ja dieß doch ſchon im Einzelnen oder Kleinen ge⸗ 
lungen; warum ſollte es nicht au im Algemeis 
nen oder Großen gelingen, wenn man nur guten 
und beharrlihen Willen dazu Hätte? 

D wie viele 1000 Menfhen fünnten ge- 
rettet und wie viele 1000 Gulden erfpart wers 
den, wenn man in Kranken» und Gchächäufern, an» 
ftatt‘ aller unfihern, geld» und zeitraubenden 
Kunftmittel, blos die 3 Lebensprinzipien — Luft, 
Waffer und Diat — ta. gefhtdte Anwendung 
brachte und die Fenſter und Thüren der Kranken⸗ 
Ruben Morgens und im Winter wie im Sommer 
zu unmittelbarer Durchlüftung öffnete und bie 
Kranfen während diefer etlichen Minuten entwe⸗ 
der gut zudectte oder feltwärts entfernte 
.  Benn man ferner die vielerlei warmen und 
erfchlaffenden Geträufe und Suppen, fo file Die 
mancherlei Bier: und Weingattungen beſchraͤnkte, 
und dafür mehr ungefotiene, frifhe Milch mit 
Brod, Fleiſchbrühe mir Eidotter, fettloſes Fleiſch 
mit Brod, und wo möglich friſches, faftiges Obſt 
vorſetzte und ſogleich friſches Waſſer nachtrinken 
ließe; o wie wuͤrden dadurch die Kranken in Kur⸗ 
zem wieder geflärkt und hergeſtellt und ihren vo⸗ 
rigen Berufsgeſchäften zurückgegeben werden! 
Und welche Geldſummen würden dadurch erſpart 
und zu andern milbtpätigen Zweden verwendet 
werden fünnen! 





Se, ja — fo weit muß es no fommen. 
Dr. Oranihflädten, ein Wiener Arzt, bat es 
in feiner Wafferheillehre ganz beifallswürdig ge⸗ 
weiffagt, wie in meinem 4ten Quartal ©. 68 ff. 
auszüglich gefchrieben fteht. Und fo weit kann es 
kommen, weit ſolche Allkraft im frischen Waſſer liegt. 

Das. Befte ift das Waſſer; 

Hernach kommt erſt das Gold. - _ 

Dieß merkt euch, reiche Prafer! 

Und feid dem Wafler hold. 

Pindar. 


Mit jedem Trunke frifhen Waſſers 
Trinken wir neuen Lebensreiz. 
Hufeland. 
Im friſchen Waſſer liegt eine ungleich 
Höhere Kraft, als wir bisher geahnt haben — 
Eine wunderbar belebende Kraft. -» 
Hufeland. 
Wer geſund werden und bleiben 
Und alt werden will, muß Waſſer trinken. 
Fauſt. 
Es reinigt alle Säfte, 
Verdünnt das dicke Blut, 
Schenkt neue Lebenskräfte 
Und immer friſchen Muth. 
‚Müdler. 
Wer badet und trinket fg kalt wie der Fiſch, 
Der bleibet wie er, ſo geſund und ‚fo friſch. 
Drum wandelt, ihr Kranken, mit beiterm Sinn 
Sum Brunnen des labenden Waſſers hin. 
Dertel, 


in dieß doch fhon im Einzelnen oder Kleinen ge⸗ 
lungen; warum ſollte es nicht au im Allgemeis 
sen oder Großen gelingen, wenn man nur auten 
und beharrlichen Willen dazu Hätte? | 
D wie viele 1000 Menſchen fünnten ges 

settet und wie viele 1000 Gulden erfpart wer« 
den, wenn man in Kranken⸗ und Gebächänfern, au⸗ 
ftatt" aller unfihern, geld» und zeitraubenden 
Kunftmittel, blos die 3 Lebensprinzipien — Luft, 
Wafſer und Dias — in. geſchickte Anwendung 
bräcdte und die Yenfler und Thüren der Kranken⸗ 
Ruben Morgens und im Winter wie im Sommer 
zu unmittelbarer Durchlüftung öffnete und bie 
Kranken während diefer etlihen Minuten entwe⸗ 
der gut zudedte oder feitwärts entfernte. 
Wenn man ferner die vielerlei warmen und 
erſchlaffenden Geträufe und Suppen, fo mie Die 
mancherlei Biers und Weingattungen befchränfte, 
und dafür mehr ungefottene, frifhe Milch mit 
Brod, Fleiſchbrühe mit Eidotter, fettlofes Fleiſch 
hit Brod, und wo möglich frifhes, faftiges Obſt 
vorfegte und ſogleich frifhes Waſſer nachtrinken 
ließe; o wie würden dadurch die Kranken in Kurs 
zem wieder geflärkt und bergeftellt und ihren vo⸗ 
rigen Berufögefhäften zurüdgegeben werden ! 
Und welche Geldfummen würden dadurch erfpart 
und zu andern wildthaͤtigen Zwecken verwendet 
werden koͤnnen! 





Sa, ja — fo weit muß es no Fommen, 
Dr. Granihflädten, ein Bieter Arzt, bat es 
in feiner Wafferheillehre ganz beifallswürdig ges 
weiſſagt, wie in meinem Aten Quartal ©. 68 ff. 
auszüglich gefchrieben ftebt. Und fo weit Tann es 
fommen, weit ſolche Allkraft im frischen Waſſer liegt. 


Das Belte ift das Waſſer; 

Hernach kommt erft dad Gold. 

Dieß merkt euch, reiche Praſſer! 

Und ſeid dem Waſſer bot. 
Pindar. 


Mit jedem Trunfe friihen Waſſers 
Trinken wir neuen Lebensreiz. 
Hufeland. 
Im friſchen Waſſer liegt eine ungleich 
Höhere Kraft, als wir bisher geahnt haben — 
Eine wunderbar belebende Kraft. 
| Hufeland. 
Wer geſund werden und gleiben 
Und alt werden will, muß Wafler trinken. 
‘ Fauſt. 
Es reinigt alle Säfte, 
Verdünnt das dicke Blut, 
Schenkt neue Lebenskräfte 
‚Und immer frifgen Muth. 
‚Müchler 
Wer babet und trinket fo Palt wie der Fiſch, 
Der bleibet wie er, fo gejund und ‚fo friſch. 
Drum wandelt, ihr Kranken, mit heiterm Sinn 
Sum Brunnen des fabenden Waſſers hin. 
\ | nn Dertel. 
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Wuͤnſcheſt gefund du zu werden und Präftig und alt, 
Trinke viel Bafer, auch wafche und Bade dich kalt. 
3J. Gros. 


Im Nürnb. Korreſp. 1838. Nr. 77, ſteht 
ein langer Aufſatz: «Ueber die Partheien unſerer 
Zeit» — nämlih über Allopatbie, Homoͤo⸗ 
patbie und Hydropathie — wo es alſo aus 
fängt: 

«Es wird in neuefter Zei. fo viel geſchrie⸗ 
ben und geſchrieen über die Waſſerkuren, daß 
man wirklich meinen ſollte, es bätte bis auf die 
neuefte Zeit fein Waller gegeben, oder doc we⸗ 
nigftens, ald wären bes Waſſers heilende Kräfte 
bis zur Stunde nicht erfannt und unbefannt ges 
wefen. Unfern Ahnen waren die Waflerfräfte 
durchaus nicht unbekannt; aber fie fpradhen mit 
nüchterner Ueberlegung von denfelben und bielten 
dad Waffer nicht, wie heut zu Tage Viele Kun, 
für ein Univerfalmittel.» 

„Man verdankt dem Waffer Vieled; aber 
man muß ſich wundern, wenn man fieht, wie 
felbft Aerzte ein wahres Stedenpferd aus dem 
Waſſer mahen und fih an daffelbe wie an eine 
Ancora sacra zu feffeln beginnen. Ehre, dem 
Ehre gebührt! Ganz recht; aber Alles an Ort 


und Stelle gebraht und ſtets den Fled aufs 


— 


| 


\ 


| 
i 
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Loch gefeht, und vor Allem in der praftifchen 
Medicin! » 

«Aber jetzt gefchieht mit dem Waſſer fo viel 
Aufheben, fo.viel Gefchrei, daß man leider! nicht - 
nur die fegenreihe Homöopathie, fondern auch 
die durch Sahrhunderte begründeten Wahrheiten 
.der Allopatbie darüber vergißt und vernach⸗ 
laͤſſgt u. few. 


München, 24. Februar 1838. 


Dr. Mahir; praktifcher Arzt. 





Anm. Es thut mir leid um den Herrn 
Dr. Mahir und feine beiden Partbeien, Daß 
nunmehr fogar praktiſche Aergte, vermüge der 
dristen Parthei, auf dem Wafferpferd reiten 
und den naßkalten Ted gerade auf dad ſed· 
hafte do feßen. 


3* 
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Genaue Befchreibung der Gräfenberger 


Warfferheilanftalt und der Prießnitziſchen 
Kurmethode. 


Nebſt einer Anweifung, über 70 akute und chro⸗ 


nifhe Uebel wit. Waffer zu heilen ıc. Nebſt 
einem Anhang über Pferdetranfheiten. Von 
Karl Munde, Lehrer an der Bergalademie zus 


Freiberg. Leipzig, bei Hartleben, 1837. VII. 


und 188 in 8. brofh. 54 £r. 





Iſt eine der vorzüglihften Wafferfchriften, 
weldhe uns Gräfenberg und Freiwaldau und ind 


befondere die Prießnitifhe Kurmethode durch alle - 


Rubrifen ausführlih und gründlich, unterrichtend 
und unterhaltend befchreibt, fo wie es der Verf. 


% 


bei feinem Dortfein im Jahre 1836 lennen ge⸗ 


lernt hat. 


In der Einleitung beißt ed: Schon vor lan⸗ 
gen ‚Zeiten kannte man den Nuten des k. W. 
bei vielen Krankheiten. Hippofrates und Gar 
. tenus wandten daffelbe mit gutem Erfolg an. 


In neuerer Zeit waren es befonders Floyer, 


. Hahn, Wright, Mylius, Frölih, Reuß, 
die feine ganz vorzügliche Heilkraft erprobten und 
durch Schriften auf dieſelbe aufmerkſam machten. 
Ihre Bemühungen waren jedoch nicht von dem 


Erfolge, den ſie verdienten, da Vorurtheil, Ei⸗ 


eu und der ‚Schleudrian der —* ihnen 
entgegen ſtanden. 

Der Prof. Dertel zu Ansbach war es, 
‚welcher das faft vergeffene goldene Büchlein des 
alten Hahn vor einigen Jahren wieder au daß 
Licht brachte und dur feinen Eifer ganz befon: 
derd zur Verbreitung des Heilverfahrens mit k. 
W. beitrug. 

Ihm iſt es wohl auch zu verdanken, daß 
Vincenz Prießnitz und ſeine ſtaunenerregenden 
Kuren der Welt ſchneller bekannt wurden, als es 
bei deſſen Beſcheidenheit ohne einen ‚Eiferer für 
die ‚gute Sache der Fall gemefen fein möchte. 

Nach ihm haben Brand, Kröber, Kurz, 
Döring in ihren Brofhüren über Oräfenberg, 
fo wie Harniſch und Andere in verfchiedenen 
Schriften feinen Ruf verbreitet. 

Prießnitz tft unftreitig unter allen Aerzten 
und Ridtarzten, welche je dab k. W. bei Krank⸗ 
beiten in Aumwendung gebracht haben, derjenige, 
welcher es am Gefchicteften, am Vielfeitlgften, 
- am Sicherſten und zugleih am Kübnften zu ſei⸗ 
nem Zwede benüßt. 

Ich glaube, e8 giebt, fein Mittel, welches 
alle Krankheiten heben fönnte; wenn aber Eines 
den Namen eines Univerfalmitteld verdiente, 
ſo würde es gewiß das f. Waffer fein, da feine 
Arznei in fo vielen und felbit einander entgegen 
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gefehten Fallen mit Nuten gebraucht werben 
kann, als. diefes. 


Es gibt fiher fein Mittel, weldhes fo geeig⸗ 
net wäre, gegen alle Eindrüde des Wetter und 
der Luft abzuhärten, gegen fatarrhalifhe und 
rheumatiſche Befchwerden zu fihern und den Körs 
per frifh, kraͤftig und ſchön zu erhalten, als 
frifhes Waffer, Luft und Bewegung. 


Unglüdlicherweife vernachlaͤſſigt man die Kultur 
der Haut faft durchgängig und denkt nicht daran, 
welche Nachtheile man ſich dadurch zuzieht. Man 
nimmt nämlich an, daß ein geſunder, ausgewach⸗ 
ſener Koͤrper täglih drei Pfund überfluͤſſiger 
Stoffe ausdünſtet. Nun denke man ſich die 
Menge von Krankheiten, welche daraus entftehen 
müſſen, wenn eine ſchlaffe, unthätige Haut einen 
großen Theil diefer fchädlihen Stoffe im Körper 


surücläßt, welche fih dann anhäufen und auf. 


innere Gebilde werfen, und dann Uebel aller 


Art veranlaffen. Dann müffen Bred: und Purgir- 


veranlaſſen Dadurch wieder neue Krankheiten. Dieß 


mittel aus der Noth helfen; fie fhwähen aber - 


auch den Magen und die Verdauungswege und 


Alles aber verhütet frifches Waſſer durch Trinken 
und Waſchen ıc. 

Im erften Abfehnitte finden wir Gräfenberg 
und Freiwaldau, fo wie Prießnitzens Wirthfchaft 


— _ * 
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und Einrihtung berieben, wo es unter Andes - 
-rem fehr beifallswürdig heißt: 

Ob ein vorurtheilfreier Arzt, ohne praftk 
fe Erfahrung über die Wirkungen und Anwen 
Dungsweifen des k. W., eine Waſſerkur mit Nupen 
zu leiten im Stande fet, bezweifle ih gar fehr 
und mit mir gewiß Alle, die lange in Gräfenberg 
. die Kur gebraudten. Ich glaube fogar, ein Arzt 
kann ohne Erfahrung in unferm Fall mehr ſcha⸗ 
den als nützen, da er immer und immer felne 
Theorien in Anwendung bringen will, wo es 
doch nur darauf anfommt, der Natur einen Weg 
zu bahnen und ihr nicht gu viel Arbeit auf eins 
mal zu machen. Und ich behaupte, daß: fein 
Arzt, auch wenn er dad fchönfte Waſſer hätte, 
Vrießniten ganz erfeben wird, wenn er nicht 
deffen Erfahrungen befiht. 

Außerdem lefen wir bier Prießnigens Triumph 
über feine Feinde, die Anzahl feiner Kurgäfte von 
1829 — 36, einen Auszug aus feiner Hausordnung 
nebft Preisbeftimmung, und einige Worte über 
die Reife von Dresden nah Gräfenberg. 
Sehr belehrend und unterhaltend. 

Im zweiten Abſchnitte lefen wir die ganze 
Waſſerkur und Diät, die Schweißpreffe, die gans 
gen und halber Bäder, die Kopfe, Sitz⸗ und 
Fußbäder, die Wafhungen und Umfchläge und 
dad Waſſertrinlen deutlich beſchricher. 
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Im dritten Abfchuttte finden wir namentlich 
die einzelnen Krankheiten behandelt: Ober, umd 
Unterleiböpbel, Augenübel, Hirn⸗ Hals⸗ Bruft- 
entgüundung, Magenübel, Berftopfung, Rervens 
ſchwaͤche, Geſichtſchmerz, Kräbe, Krebs, Flechten, 
Blattern, Venerie ꝛc. Einige Pferdekrank⸗ 
heiten: Druſe, Dummkoller, Maulſperre, Sattel⸗ 
druck ꝛc. 

S. 127. Prießnitz bat drei und zwanzig 
‚Edoleraner kurz hinter einander in feiner Anftalt 
behandelt, die fämmtlich fchnelle Hülfe empfingen 
und fih nah 3 Tagen’ wieder auf den Beinen 
“befanden. U 
©. 136. Schwangere thun wohl, ſich 
einige Wochen vor der Entbindung durch kalte 
Abwaſchungen und Bewegung in freier Luft. gu 
ſtaͤrken, wobei fie einfache Koft und Waffer zu 
genießen haben. Madame Prießnitz nimmt ſtets 
vier Wochen vor ibeer Entbindung ein faltes 
Bad und bat dafür Die freude, leicht und ſchnell 
zu gebären und nach wenigen Tagen fih gang. 
wohl und Fräftig zu fühlen: Ueberhaupt räth 
Prießnig Schwangeren, fih während der 
ganzen Shwangerfchaft des falten Waſſers 
Gum Trinken und Waſchen) zu bedienen. 

©. 140. Leidende an Epilepfie ober Fall» 
fuhrt nimmt Pr. nicht an, da wenig Doffanng 
für fie in feinem Verfahren ik. (GAllein der Waſſer⸗ 
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arzt Weiß im naben Sreiwalden bat 4 Epilep⸗ 
tiſche mit Waſſer gluͤcklich kurirt. Meine Wafer: 
hefte enthalten auch Beiſpiele davon.) 

©. 144. Da ich felbſt am Gichtſchmerze 
feit beinahe 3 Fahren gelitten und in den 8 Mer 
naten, daß ich Die Waſſerkur gebrande, nur einer 
einzigen Anfall gehabt babe; fo rathe id Jedem, 


Der fo unglüdlih iſt, daran zu leiden, einzig und - 
- allein zur Waſſerkur. 


©. 154 Ein 7jähriges Madchen litt an 
Bruftfämerzen und wurde von den Aerzten 
oͤhne allen Erfolg als Lungenkranke behandelt. 
Die Xeltern brachten fie nad Gräfenberg. Pr. 
erflärte die Bruſtſchmerzen für rheumatiſch und 
ließ fie einen erregenden naffen Umſchlag auf der 
Bruft tragen. Das Kind befam bald Fieber und 
mehr Schmerzen. Die Mutter wurde um fo 


ängftliher darüber, weil ihr der Arzt, mit deffen - 


Erlaubniß (1) fie die Kleine nah Gr. brachte, 
gerathen hatte, bri der geringften Verſchlim⸗ 
merumg mit der Kur ſogleich aufzuhdren. Zu 
diefer Angft machte fie Manches anders, als es 
Pr. befohlen batte;- und am 10ten Tage waren 
beide eltern entfhloffen, die Kur aufzugeben 
nd mit der ſtranlen nach Neiffe zu fahren, um 
einen dortigen Arzt zu befengen. Da ging fo 
eben, alß der Vater in Freiwaldau einen Rutfcher 


beſtellte, die Kriſis vorüber ; die Kleine verlangte 
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zu baden und. befand ſich, als der Vater zurüͤck⸗ 
fam, in einem Sleefelde fpielend. (So gebt es! 
Da fönnen manche Aerzte die Waſſer⸗Kriſis nicht 
srwarten, und laffen gleich wieder nad, fobald 
die frifhe Waſſerkraft angreift und den böfen 
Stoff aufregt und die Sache zuverfhlimmern 
ſcheint, bis die volle Wirkung erfolgt.) 

S. 162. Blattern, Mafern, Scharlach 
werden am Beſten und ohne alle Gefahr mit 
naffen Tüchern behandelt, die man anwenden 
kann, fobald ſich Fieber. zeigt, und in denen der 
Kranke den größten Theil des Tages und der 
Nacht zubringt. Neuß und mehrere andere 
Aerzte ſchlagen alte Begießungen vor ic. (Sind 
* aber nicht fo eindringlich.) 

©. 178. Madame ©. hatte. Krebs an 
einer Bruſt. Da nichts das Umfichgreifen defs 
felben aufhalten fonnte,. fo befchloffen die Aerzte 
die Amputazion GAbſchneidung), welde fi die 
Pazienfin gefallen laſſen wollte! Als aber die 
„Amputationds Werkzeuge ausgepadt wurden, hub! 
da fiel fie obnmädtig nieder, und die Herren. 
mußten ſich unverrichteter Sache wieder entfernen. 
Seht rieth ihr. Jemand zu Gräfenbergd Waſſer⸗ 
turen. Sie fam dahin. Nah 4 wöchigem Ges 
Brauche. der Waſſerkur war ihre vorher feine 
barte Bruft fhon weih, und 14 Tage daranf 
verließ fie diefe Anftalt, um ihre Herſtellung zu 
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Haufe vollends zu beivitfen, was, wie ihr Br. 
fagte, ohne Gefahr gefhehen könne. 


Befonders. merkwürdig iſt auch no, was er 
S. 107—103 von den Wirfungen reichlichen 
Raltwaffertrinfens fagt, welches den ganzen Köre 
per mit großer Schnelligkeit durchftrömt- und die 
ganze Blut» und Gäftemaffe reinigt und vers 
dünnt und alles Ungeeignete ausführt... 


«prof. Dertels Wafferfuren "geben viele - 


Beiipisle an, wo durch bloßes häufiges Waſſer⸗ 
trinfen und Kaltwafhen fehr glückliche Heilungen 
bewirkt worden find, » 

- «Einer meiner Belannten, Herr Rath ©. in 
P. heilte fih binnen 15 Monaten von einer hef—⸗ 
tigen Kopfgicht, wo er fhon dem Erblinden 
nahe war, durch bloßes Waſſertrinken nah Prof. 
O. Vorſchrift Ctäglih 10 Maß) und tägliche 
Wafhungen ded ganzen Körpers. Dieſe Kurzeit 
erfcheint zwar lang; allein er hatte vorher meh⸗ 
rere Jahre lang mehrere Aerzte und die böhmi⸗ 
fhen warmen Bäder gebraucht, ohne daß fein 
Uebel auch nur zum Stehen gebracht worden wäre.» 


«Eine gänzlihe Umfhaffung feines Or⸗ 


ganibmus war aber auch die Folge feiner Aus: 


bauer, und dieſe laͤßt ſich nicht dur eine Kur 

von 4 Boden bewirfen. Als ih ihn mehrere 

Sabre nach feiner Genefung ſob⸗ war er ſo geſund 
II. 1. 4 


— 


and fräftig, dag man kaum hätte ahnen mögen, 
daß er je Frank geweſen wäre, » 

„Er war, wie fi denken läßt, feitdem 
Sreund-des Waflerd geblieben, trank täglich meb⸗ 
rere Maß davon fort und wuſch fih oft noch am 


ganzen Körper. Dabei verſchmaͤhte er unfchädliche - 


Genüffe nicht, trank feine Taſſe Kaffee, feinen 
Krug Bier und fein Glas Wein; jede alles 
nur ſehr mäßig, und empfand baber nie Nach⸗ 
theil von dieſen (während der Sur nachtheiligen) 
Benüfen. » 


»Ihm verdanfe id Die erſten Nachrichten 


über die Wirkungen bes frifhen Waſſers und 
meine nachherige Ausdauer in der Kur, fo wie 
afte Vortheile, welche mir biefelbe verfhafft bat 
und noch verfhaffen wird.» (Recht fol Mit 
Ausdauer muß man die Waſſerkur fortgebrauchen 
und nachher noch Freund des Waſſers bleiben, 
wenn ed auch nicht wie Koffer, Bier and Den 
munden püte!) 


% 
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Die neuefte praltiſche Waſſerheilkunde in 


ihrem ganzen Umfange, 
oder der vollſtaͤndigſte Waſſerarzt für Jedermann. 
Mit Abbildungen zu einfachen Waſſerbädern. 
Ulm, bei Ebner 1837. XXIL u, 112 in 8, 
broſch. 54 Er... 





Der sugenaunte Derf., ein praktiſcher Arzt 
von reinem Raturfinne und fharfer Beurtheilungss 
kraft, hatte die feitherigen Wunderwirfungen der 
Waſſerheilkunde genau beobadtet, und durch fo 


viele unläugbare Thatſachen ermuntert,. fi zu 


einer Reife nach Oräfenberg entſchloſſen, um das 
Heilverfahren des menfchenfreundliden Landman⸗ 
reg Prießnitz aus eigener Auſchauung kennen 
zu lernen. Dazu Fam auch noch die Aufforderung 


feiner Belanuten und Freunde, welche ald warme 


Greunde des Falten Waſſers Die wohlthätiges 
Wirkungen deffelben durch mehrere Kuren, die er 
nad Prof. D. Vorſchriften mit einigen Abäude 


rungen wagte C!), kennen gelernt hatten. 


Bei einem mehr woͤchentlichen (mehrwoͤchigend 
Aufenthalt in Gräfenderg gelangte er bald zur 


volllommenen Ueberzeugung von den unberechen⸗ 


baren Vorzügen des Prießnitziſchen Derfahrens — 


durch eine Unzahl von Beiſpielen, welchen es 


allenthalben mit kritiſchem Eifer nachforſchte, wie 
. s . - 


N 


auch duch glaubwürdige Erzählungen wertber 

Freunde und Bekannten, welche dafelbft nad lan⸗ 
gen Leiden vollfommene Genefung fanden, und 
deren voriger Geſundheits zuſtand ihm volllommen 
befaunt war, 

Run befhreibt er Prießnitzens Heilverfahren 
— vom frühen Morgen bis an den fpäten Abend 
— auf eine fehe gründliche, einleuchtende und 
unterbaltende Weiſe; er giebt aber auch zu, daß 
feine Methode noch Manches zu wuͤnſchen übrig 
laſſe ıc. 

Junge Aerzte und Schriftſteller haben in 
Journalen und Zeitungen oft mit Nachdruck gegen 
Prießnitz geſprochen und ihren Unwillen darge⸗ 
than, daß es einem Laien, ja einem Bauer ge⸗ 
lingen ſolle, Krankheiten zu beſiegen, gegen welche 
ſie als Aerzte keine Heilkräfte mehr kannten, und 
daß er ſich unterfange, Heilungen vorzunehmen. 
Allein es iſt nicht immer nöthig, daß Abſolutorien 
. erfolgen müſſen, um Künftler zu fein. So man - 
cher iſt Doftor, aber ohne Mutterwig und Er⸗ 
fohrung. Priegnig iſt nun fein Late mehr, ob 
er gleich ehedem, wie jeder approbirte Arzt, auch 
einmal Tate war. Er hat in feiner Kurmethode 
ein tiefes Studium der Natur abſaolvirt, fo weit 
er es bedarf, und fteht für die wichtigſten Theile 
Diefer Kur ganz fachverftändig da. | 
Es wird Niemand in Abrede ziehen, da 


— 








z— 
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Dad Waſſerheilverfahren am Zweckmaͤßigſten durch 
Waſſerheilanſtalten zu verbreiten wäre, ‚deren Ein⸗ 
richtung weit vortheilhafter, als die Gräfenberger, 
und weit einfacher angelegt werden könnte. Auch 
find Viele, deren Urtheil als fompetent gelten 
kann, der Meinung, daß diefe Heilmethode exft 
Dann zu jenem Grade der Vollkommenheit gelan- 
gen dürfte, wenn erfahrene Männer, unbefars 
gene Aerzte fi derfelben bemäcdtigen und dem 
blos empirifhen Verfahren eine haltbare, einfache 
und faßliche Theorie zur Leitung und Stübe ver 


- Schaffen werden. 


Doch hierüber (ſagt der Verf.) denkt Prof. 


J D. ganz verſchieden, indem er den Kunſtaͤrzten 


geradezu die Fähigkeit abfpriht, Waſſerkuren zu 
vollbringen, oder auch nur Rath zu ertheilen, 
und dagegen nur einzig die Laten zu Waſſer⸗ 


" ärsten geeignet erachtet. 


(Ih habe dieß nie von alten Kunftärzten 
unbedingt, fondern immer nur von den meiften 
derfelben, mit wenigen Ausnahmen, bebaups- 


. tet, wie es bereits vor mehr ald 100 Jahren 
(1727) der ‚praftifhe Arzt Dr. Erefcenzo in 


Neapel behauptet hatte. Denn unfere meiften 
Kunftärzte kennen noch jetzt nicht die Heilkraft 
des frifhen Waſſers; fie halten es für gefährlich, 
für ſchlag- und ıtodbringend; oder wenn fie es 
kennen, fo halten fie es ihrer Prasis für nahe 


- 





—⸗ ⸗ 

Tages über, anſtatt den Tag über, — Alle, 
eine Geſchwürkraukheit, kenne ich nit. — Herr 
Dr. Hoyer, anftatt Dr. Floher. — Genaß, an 


ftatt genas. — Garriciſmus, anftatt Gaſtriciſmus. 
— Herr Doktor Hahn, anflatt Dr Hahn. 


Auch hätten wol die undentfchen Wörter. 
Eirculation, Eongeftion, Etappenort, Funktion, 


Hallucination, Paſſus, Recidiv, Reconvalescenz, 
Secretion, Status — aromatiſch, eentrifugal, 
echauffiren, excerniren, fungiren, pradeſtinirt, 
total 20. deutſch gegeben werden ſollen. 


Waſſerheilkunde für dad Voll. _ 
Bon C. L. Kollert, Amtschirurg und Wundarzt (2) 
an der Königl. Landeöfchule zu Grimma. Grimma, 
Verlags: Komptoir 1837. IV. und 124 in gr. 8, 
broſch. 27 Er. 





Der- Prof. Dertel in Ansbach, fagt der. 
Verf., und der Gutsbeſitzer Prießnitz in Gras 


- fenberg haben durd ihren Eifer und ihre Beharr⸗ 


\ 


lichkeit, wol auch duch ihr Talent, hauptſächlich 


dazu beigetragen, dem friſchen Waſſer, dieſem ein⸗ 


fachen Heilmittel, eine größere Aufmerſamleit zu⸗ I 


zuwenden und feine Anwendung allgemeiner zu 
machen (undeutſch konſtruirt!) wodurch fein Nubtzen 
bald allgemeiner anerlannt worden iſt. 








57 


Wie es aber mit fo manchem anerfannt Gu⸗ 
ten in der Welt im Anfange gebt, ſo auch mit 
der Anwendung des frifhen Waſſers als Heil 
mittel in Krankheiten. Die Anhänger der Wafler- 
‚methode wollen nun auf einmal alle bisher be 
währt (2) befundene Medicin für entbehrlich erflären 
und dagegen das Waffer für ein Univerſal⸗ 

| mittel ausgeben: was eigentlih ein Unfinn ift, 

doaa es auf ber ganzen Erde fein einziges Mittel 

‚giebt, welches dieß leiften Fünnte, und das Waſſer 

ſich eben fo wenig, al& irgend ein anderes Mittel 
dagu eignet. 


Diefer irrigen Idee, diefer falfhen Anficht | 


entgegen zu arbeiten, unternahm ih es, troß der 
großen Anzahl der bereits über dieſen Gegenſtand 
. vorhandenen Schriften auch noch die gegenwärtige 
gu verfaflen. 

Wenn nun aber der Verf. meint und bes 
bauptet, es gebe auf der ganzen Erde fein Unis 
verfalmittel, es fet folglich bei befondern Kranf: 


beiten Arzt und Arznei unentbehrli; fo muß er 


doch ſchon die ganze Erde genau fennen gelernt 
baben, was jedoch faum der Fall fein dürfte. - 

Ä . Oder er muß unter der ganzen Erde den 

ganzen Arzueiſchatz verſtehen, der ſich feit 

22 SZahrhunderten, von Hippofrates bis auf une 


[2 en... 


. 


fere jeßige Zeit herein, aufgehäuft bat. Dann 


bat er Recht. In diefem ganzen menſchlichen 
. 4* u 
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theilig und verdaͤchtigen es; oder wenn fie es 
verordnen und gebrauchen, fo haben fie wicht Die 
erforderliche Erfahrung und Hebung, und mebick 
niren darein ıc. Dieß babe ich erft Zürzlic wieder - 
in meinen renden und Leiden der Waſfer heil. 


kunde, 1838, S. 28 ff. in Erinnerang gebraht.) , 


Nunmehr kommt der Verf. auf die Eigen 
fhaften und Wirkungen des frifhen Waſſers und 
beffen Anwendung zu ſprechen und Sößt dann ein . 
alphabetiſches Verzeichniß der Krankheiten nad 
Betbesäbel von I— 3, S. 29 — 112 (Ende) 
nachfolgen: was allen Beifall und Dauk verdient. 

Die vorſtehenden Abbildimgen vder Lithos 
graphieen ſtellen auf dem einen Blatte Douche, 
Staubbad, Tropfbad, und auf dem audern Blatte 
Spritzbad, Gießbad, Sturzbad, Schwimmbad vor. 
Alles recht deutlich und einfach! Nur wuͤrde ich 
. allen dieſen nackten Figuren männl, und weibl. 
Geſchlechts ihre Teinenen Hemden während der 
Anwäferumg anbehalten, — und fid) damit die 
Waſſerkraͤft einreiben — und unabgetrodnet wie . 
der im ihre Kleider Hineinfchlüpfen — und fo uns 
mittelbar in ihre Haut bineintrodnen — laſſen ıc. 
Dadurch bliebe auch das Schamgefüßl au‘ 
tem Spiel!! 

Mebrigens iſt dieſe Schrift eine. ber vor 
lichſten über die Waſſerheillunde uud macht mit 
den beiden Waſſerſchriften von Munde und 


u. 


/ 


. 
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Schnizle ins das fhönfte Kleeblatt. Zwei freb 
ſinnige Aerzte und Ein naturſinniger Laie! 
Rur ſollten mehrere Drud⸗ und audere Fehler 
— ud Mängel, die mir aufgefallen find, daraus 
weggeblieben fein! 

Inmer flieht da Priednig, anſtatt Prießnitz 
oder eigentlih Prißnitz: mehr woͤchentlicher 
Aufenthalt, anflatt mehrmwöhiger A.: des menſch⸗ 
lichen Organismuſes: Sroftflede (7): es iſt was 
äußerſt pofirliches, auſtatt etwas Poſſierliches: 
Douchen von 12 bis 17 Fußen, anftatt Fuß. 

©. 7 find aus der Waſſerheilkunde von 
Weiß und Starte abſcheuliche Irrungen und 
Druckfehler aufgenommen. Oben bei Hahn muß 
es heißen: dat ſchon Hahn in Schweidniz febr 
guͤnſtige Heilerfolge davon gu beobachten Gele 
genheit gehabt. — Im Jahte 1813 und 14 fah 
ich die Falten Sturgbäber x. anwenden, und es 
wurden ic. Weiter unten muß es beißen: Celfuß, 
Calius Cohue Komma), Galenus, Koſel. 

S. 9 muß es heißen: Freiwaldauer, Sioper, 
Hoffmann, Kolband, Froͤlich, Joh. Sigmund 
Dahn, Swmith, Currie, Glanini (kenne ih nicht), 
Lõowenſtein⸗Wobel, verdienſtgebührende Mam 


uer (was heißt dieß 2), Prof. O. hat ſich durch 


feine Heilmethode vielen Verdienſt geſchafft (das 
Cönnte ich nicht ſagen!)J. | 
Ferner abſurbiren anf abfnhe . — Des 


- 
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Tages über, anftatt den Tag über. — Alle, 
eine Geſchwürkraukheit, kenne ich nicht. — Herr 
Dr. Hoyer, anftatt Dr. Floher. — Genaß, ans 
ſtatt genas. — Garriciſmus, anftatt Gaftricifmus. 
— Herr Doftor Hahn, anftatt Dr Hahn. 

Auch hätten wol die undentichen Wörter 
Eirculation, Congeſtion, Etappenort, Funktion, 
Hallucination, Paſſus, Recidiv, Reconvalescenz, 
Secretion, Status — aromatiſch, eentrifugal, 
echauffiren, excerniren, fungiren, praͤdeſtinirt, 
total ꝛc. deutſch gegeben werden ſollen. 


Waſſerheilkunde fuͤr das Volk. 
Von C. L. Kollert, Amtschirurg und Wundarzt (2) 
au der Königl. Landesſchule zu Grimma. Grimma, 
Verlags⸗Komptoir 1837. IV. und 124 in gr. 8. 

broſch. 27 Er. 





Der: Prof. Dertel in Ansbach, fast der. 
Verf., und der -Gutsbefiger Prießnitz in Graͤ⸗ 
fenberg haben durch ihren Eifer und ihre Beharr⸗ 


lichkeit, wol auch durch ihr Talent, hanptfählih _- 


"Dazu beigetragen, dem frifchen Waller, dieſem ein⸗ 
fahen Heilmittel, eine größere Aufmerfamfelt zu⸗ 
zuwenden und feine Anwendung” allgemeiner zu 
machen Cundentfch konſtruirt!) wodurch fein Rutzen 
bald allgemeiner auerkannt worden iſt. 


.—— 
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Wie es aber mit fo manchem anerfannt Gu⸗ 
ten in der Welt im Anfange gebt, fo auch mit 
der Anwendung des frifhen Waſſers als Heil 
mittel in Krankheiten. Die Anhänger der Waſſer⸗ 


‚methode wollen nun auf einmal alle bisher be: 


währt (?) befundene Medicin für entbehrlich erflären 
und Dagegen das Wafler für ein Univerſal⸗ 
mittel ausgeben: was eigentlih ein Unfinn ift, 
da es auf der ganzen Erde fein einziges Mittel 
giebt, welches dieß leiften Fünnte, und das Wafler 
fi) eben fo wenig, als irgend ein anderes Mittel 


. dazu eignet. 
Diefer irrigen Idee, dieſer falſchen Anſicht 


entgegen zu arbeiten, unternahm ich es, trotz der 
großen Anzahl der bereits über dieſen Gegenſtand 


vorhandenen Schriften auch noch die gegenwärtige 


zu verfaſſen. 

Wenn nun aber der Verf. meint und be: 
bauptet, es gebe auf der ganzen Erde fein Unis 
verfalmittel, es fet folglich bei befondern Krank⸗ 


beiten Arzt und Arznei unentbehrli; fo muß er 


doch ſchon die ganze Erde genau fennen gelernt 


- haben, was jedoch faum der Fall fein dürfte. - 


‚Dber er muß unter der ganzen Erde dem 
ganzen Arzneiſchatz verftehen, der ſich feit 


22 Jahrhunderten, von Hippofrates bis auf un- 

fere jeßige Zeit herein, aufgehäuft bat. Dann 

bat er Recht. In diefem gangen menſchlichen 
. TE: 


— 
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ſtunſiſchatze bat ſich biöher noch fein Univerſal⸗ 
wittel gefunden. " 

x Db.fih aber nicht in dem göttlihen Ra 
turſchatze, der ſeit Dippofcates nur gu wenig 
beadhtet wurde — im frifgen Waffer, über 
welchem nranfänglih der Geift Gottes, gütt 


liche Scöpferfraft, ſchwebte — ein Allheilmittel 


noch auffinden faffe, iR eine andere, binunelweit 

verſchiedene Frage, an weidhe ber Berf. wol nicht 

gedacht bat. 

, Bir haben ja mit biefem beilfräftigen Natur⸗ 
mittel erſt nur einen Anfang gemacht und doch 

ſchon Wunderkuren damit bewirkt. Und hat dies 


ſes wunderbare Naturmittel am ſich ſchon einzig. 


und allein mehrere und Schwere Krankheiten 
heilen können, die alle menfchlihe Kunſtmittel zu⸗ 
fammen nicht heilen Tonnten; fo_"verbient das 
friſche Waſſer fon um defwillen ein Allheil- 
mittel genämmt zu werden und wird (kb nun 
bald als ſolches noch vollſtaͤndig offenbaren. 

Der Verf. wid nur feiner Medicin und 


Epieurgie nicht zw wiel vergeben! Darumefommt u 
er weiter unten ©, 23 fi. no einmal auf die . 


. fen Punft, wo er fagt: Man glaube ja nicht, 
daß durch die Wafferbehandlung feber ärztliche 
Beiſtand annöthig and alle Arznei entbehrlich fei. 
Wenn dieß auch bei vielen leichten Uebeln der 
Fall Hit, wo man nad) eigenem. Gutdünfen vers 


2 
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fahren kannz fo serfäume man doch nie bei bes 
beutendern Krankheiten vorher einen verfländigen 
Cie wohl!) Arzt über den Waffergebrauch zu 
Rathe zu ziehen — Dean halte ferner das 
Waſſer ja niht für ein Untverfalmittel, das 
gang allein und überall Hilfe bringe m. f. w. _ 
Wenn der Arzt verftändig, d.h. ein Ken 
ser und Freund des frifchen Waſſers ift, wie es 
leider! nur noch die wenigften Aerzte find; wer 
wird ihn da nicht gerne zu Rathe ziehen? " 
Wenn aber der’ Arzt unverfiändig, d. b. 
ein Nichtlenner und Feind des frifhen Waſſers 
ift, wie es leider! noch die meiften Aerzte find, 
wer wird ihn da nicht ungerne zu Rathe ziehen? 
Bun kommt der Berf. auf die verfchiebenen 
Orten der Anwendung des Waſſers, auf Trinfen, 
Waſchen, Ueberfhlagen und Baden, zu ſprechen, 
und gibt darüber fehr beifalswürdige Belehrun⸗ 
gen. Ebenfo über den Gebrauch des Waſſers bei 
befondern Krankheiten von A— 3. ©. 49 
— 124, nömlih von Aderfnoten bis Jahn, 
Schmerzen. Mehrere Bedenklichkeiten ausgenom⸗ 
men — gut beratbend und unterrichtend. 


Beobachtungen, Erfahrungen und ihre Er: 
gebniffe zur Begründung ber Waſſer⸗ 
heilkunde, 
in Folge allerhöchſten Willens nach einem längern 
Aufenthalt in der Wafferheilanftalt des V. Prießnitz 
zu Oräfenberg, dargeſtellt p. Eduard Schnizlein, 
Doftor der Med. und Chir. und prakt. Arzt im 
Münden. Münden, bei Franz 1838. 
VIII. u. 112 in 8, broſch. 





Der Verf. fagt in der Vorrede: «Ih über 
gebe dieſes Schriftchen der Oeffentlichkeit, weil 
ih) es dem Wohle meiner Mitmenfchen ſchuldig 
zu fein glaube, eine Sache gu fördern, die uns 
eine hoͤchſt einfache und natürliche Lebensweiſe 


in gefiinden und Pranfen Tagen gu beobadten 


gedietet. Ein längerer Aufenthalt in Oräfenberg, 
das ih im Sommer 1837 .nad dem allerhöcften 
Willen beſuchte, die Erfahrungen anderer Aerzte 
und meins eigenen, laſſen mich hier mit Ueber. 
zeugung fprechen. » 


«Man wird es dem guten Prießnitz nicht 


verargen, daß er bei großer Klugheit und Beob⸗ 
ahtungsgabe, mit hoͤchſt einfachen und milden 
Mitteln, auf vielfache Weiſe gebraucht, die Hei⸗ 


lung von Krankheiten übte, für die man oft 


einen reihen Schatz von Medikamenten zu Hülfe 


+ 


* 
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rufen zu mäflen glaubte, Man möge es ihm 


verzeihen, daß feine Verhaͤltniſſe ihn von den 
ehrwürdigen Schulen der Trabizion der Kunft 
zurückhielten. Wahrfcheinlih aber wäre er, im 


die Schule eingeführt, niemald dazu gefommen, - . 


diefe fegenreihen -Entdedungen zu machen. » 
«Ih bege zwar für die Uebung und Den 
breitung diefes in vielen Fällen höchſt wirffamen, 
in einigen ſogar einzigen Heilverfahrens — das 
aber nicht ale übrigen Heilmittel entbehrlich 
maht — Feine fanguinifhe Hoffnungen. Aber 
Doch wird, hoffe ih, das bisher bei der Behand» 
fung der Krankheiten fo warme und weichliche 
Regime in ein Fühlenderes verwandelt were 
den; man wird Doch nicht mehr, wie Die Aerzte 
Des Kaiſers Maximilian und andere thaten, feinen 


Kranken einen Trunf frifhen Waffers fer⸗ 


nerhin zur Labung verfagen. » 

“Man wird auch die Luft in den Kranken⸗ 
simmern fleißiger erneuern, für die Haut⸗ 
Eultur mehr Sorge tragen, und in hitzigen 
Krankpeiten die fo heilfamen Eintauhungen und 


Bafhungen mit  W. allgemeiner in Anwen⸗ 


dung bringen. 

«Ich empfehle nun dieſe gute Sache dem 
guten- Willen meiner Kollegen, fo wie jedem 
Menfchenfreunde, insbefondere der Eltern,. Er 


siebern und Vorſtehern non. Sehranftaltem, _ 


y 





und gebe ihuen gewiſſenhaft zu bedenfen, dag 


ihnen in dem einfachen Trinlen des frifgen 
Waſſers und im Reinigen des ganzen 
Körpers mit fr. W. ein großes Mittel ge, 


boten wird, fehr vielen Krankheiten, welche die 


ihnen anverteaute Jugend verwüͤſten, ſicher vor⸗ 
zubeugen und dem geſunden Geſiſt auch einen 
gefunden Körper gu erziehen, » 


An diefem Auszuge der Dorrede Fönnen wie - 


fon abnehmen, daß wir im Fortgange dieſer 
Schrift gediegene Beobachtungen, richtige Erfab⸗ 


zungen und beilfane Ergebnife zu erwarten ha⸗ 


ben, Und fo iſt es auch. 
In der Einleitung heißt e&: Pr. fragt den 


Kranken ſehr wenig; er fiebt felten nah der 


Zunge; er fühlt den Puls gar nie; aber er ber 
trachtet die ganze Perfon des Sranten, feine 


Haltung, feine Bewegung, feinen Blid, feine 


Sprache, fein Gefiht. Am Entſcheidendſten iſt 


für ihn feine Anwefenheit bei dem erften Bade 


feiner männlichen Kranken, wo er den ganzen 


Körper nodt fieht und am leichteſten den krauf⸗ 


haften Theil entdedt. (Gut! wer ſieht denn‘ 


dieß aber .bei feinen weiblihen Kranken? Ca 
darf es nicht feben; die Baddienerin verſteht es 


atht; die Frau Prießnitz muß die Wirthſchaft be 


‚forgen; alfo wer flieht und beurtbeilt die meib» 
liche NRadtheit?) 


Fu 


2 
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Ben Anwendung einer Arznei, heißt es 
weiter, iſt in Gräfenberg feine Rede, Ein eiges 
ner. Anſchlag im Speiſeſaal erſucht die Gaͤſte, 
durchaus feine Arznei anzuwenden, dm ben Deren 
Br, keiner Verantwortung auszuſetzen. Auch hat 
das Deftere. Gonvernement bie Errichtung und 
‚Büprung der Gräfenb. Heilanſtalt aur unter Der 
Bedingung erlaubt, daß durchaus feine Arzneien 
oder Ehirurgifche Hälfen angewendet würden. 
CO Herzlich gerne! Denn welcher Waſſerarzt wird 
fi mit den unfidern Arzueien, mit den ummd» 
thigen Amputazionen, Exftirpagionen sc. abgeben 
mögen ?) 

- Run folgen die Rubriken: Theorie, Kur im 
Allgemeinen, das Trinken, die Nahrung, Das 
Schwitzen, das Wannenbad, das Douchen, das 
Sizbad, die kalten Umſchläge, die anſchließenden 
Umſchläge, die örtlichen Baͤder, die Kriſen, Bis 
Heilbarkeit von Krankheiten. 

S. 33. Ban Swieten erzaͤhlt in feinem 
Kommentar zu Boerhaave's Aphorifmen das Bei⸗ 
ſpiel eines Sjährigen Knaben, der bei großer 
Gonnenbite fein Gedaͤchtniß verlor und nachher 
bei eintretender Fühler Witterung es wieder ber 
kam. (In meinem Swietenſchen Boerhaave finde 
ich dieſes Beiſpiel nicht. Welcher Boerhäave 
iſt es denn?) | 
© M. Schon vor 100 3, erzählte Der 
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befannte Dr. Hahn zu Schweidnitz, daß die- 


Mesger feiner Gegend recht gut. müßten, daß Die 
- Gedärme der Schweine bei heißer Zütterung 
mürbe und gu Würften untauglih würden. (Das 


war eben unfer hochberühmter Waſſerhahn, Dr. _ 


Joh. Sigm, Hahn, befien Unterricht 1831 u. 


1833 zu Ilmenau. und 1834 zu Nürnberg new. 


berausfam. Dieß hätte genauere Bezeihnung 
verdient. Aehnliche Schadhaftigfeit erwähnte 
er auch vom warmgefütterten Rindvieh, Ilm. 
Ausg. S. 34 oder Nürnb. Ausg. ©. 13. In 
ſehr merkwürdigl) 

© 37. In Gr. wurde leidenſchaftlich 
gekegelt — gebillardet — gekartet. Da wurde 
um ruhiger Waſſerkur willen all dieſes Spielen 
abgeſchafft. . 


S. 70. Trifft denn da nicht jeden augen⸗ 


blicklich der Schlag, wenn er fo im vollen Schweitze 
ploͤtzlich ins Falte Bad geht? O nein! (Warum 
denn aber nicht? Weil diefer Schweiß nicht durch 
ftarfe und eilige Bewegung, wie- beim Laufen 
und Tanzen, fondern bei völlig ryhiger Cage 
und ohne Theilnabme der Lunge erzeugt 
worden if. Darum fihadet .er bier. picht.) 

".. ©. 80. Bet einem Sitzbade wird das Gefäß 
für den einzutauchenden Theil 3 bis 5 Zoll hoch 
mit Waſſer gefüllt: (Dieſe Füllung iſt zu ſchwach, 


weil ſie zu bald ihre friſche Kraft verliert. Nein! 


— u ein — — —— —— — 


ſoll es ein Sitzbad fein, fo muß man das Schaff 
dalb anfüllen und fid mit dem ganzen Unterleib 


ſammt den Beinen bineinfegen und aus großer, 
lange frifh bleibender Waſſermaſſe ben ganzen 
Unterleib vom Nabel bis zu den Fußſpitzen bin 
aus ab» und einreiben, damit es per com- 
sensum nervorum tüchtig durchwirken kaun. Und 
kann man ein Sizbad in einem Fluffe haben, 
fo feße man fih gegen die Strömung, und bes 
reibe fi dabei ringsum. O das wirkt eindring» 


| lich dur!) 


(5.89 ff. Die falten Umfläge folten 
eigentlih alle ohne Ausnahme nicht Inder, fon« 
dern veft anliegen und noch mit trodenem Flanel 
oder Leinen umlegt werden, um ſchneller zu er⸗ 
wärmen und die Krankheitsſtoffe aufzuregen.) 

S. 100 fteht die wichtige Bemerkung: daß 
man felbft nach einer Kur bei warmen Mineral 
quellen zus Wiederkräftigung des Körpers ſich an 


den innerlihen und äußerlihen Gebrauh des 


friſchen Waſſers gewöhnen follte Dies 
würde freilich eine haltbare Rechtur neben and 
alle Rudfälle verbüten.) 

©. 106. - Ein Woaochmeiſter hatte den 


‚ Ruodhenfraß am Unterſchealel, ber thm bereits 


amputirt werden folte. Da genad er dur 
vie Gräfenberger Waſſerkur und befam einen se⸗ 
ſanden Unterſchenlel. 

11 ee 


___ 6% 

Kurz! wer noch mehr folhe fhöne Bemer⸗ 
kungen und Erfahrungen zu lefen wünfht, ber 
leſe dieſes Schrifthen, wo ih nur mod einige 
Fremdwörter, wie 4. B. Ankyloſe, Dekubitus, 
Eliminirung, Neuralgie, Regime, ulcerirte Tu⸗ 
berkeln, Imponderabilien ıc. um ber Aeltern, 
Lehrer und Vorſteher willen, nebenbei auch ver⸗ 
dentſcht gerne geleſen hätte. 


Auf ähnliche Weiſe (wie Dr. Granich⸗ | 


ſtaͤdten im vorigen Quartalhefte) fucht mich ein 
ungenannter Oräfenberger Kurgaft laͤcherlich zu 
machen — in folgender Schrift: 


Die Reſultate der Waſſerkur zu Grafenberg. 
Mit einer Abbildung. Leipzig, bei Brockhaus, 1837. 
X.u. 218 S. in 8. 1 5448 Kr. 





Die A bbildun bezeichnet eine Duſch auf 
dem ſogenannten Hirſchbadkamme. Und die Ab⸗ 
fertigung dieſes verkappten Schmaͤhers findet ſich 
bereits in meinem naͤchſtvorigen 21. Heft, S. 8—-9. 

Leſenswerth tft jedoch, was dieſer vermummte 
Reſultatenſchreiber über die Schattenſeite der 
Gräfenberger Anftalt fagt, wie folgt: " 


Tiefe Stille und Ruhe Cheißt es ©. 105 


bei einer Kur, ſorgſame Veranſtaltungen, Be⸗ 


| 
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wahrung vor jähen und unangenehmen Eindrüden, 


Das Alles zu fchaffen, ift hier bisher weder der 
Dirt, noch der geeignete Sinn. 


Alles wird maffenweife betrieben. Lärm 
herrſcht in den Prießnitziſchen Häuſern von früb 
um drei bis Abends eilf Coon 3 Uhr Morgens 


bis 11 Uhr Nachts.) 


Unreinlichkeit und Schmutz kommt hier 
auch maſſenweiſe vor; die bei den Damen ange⸗ 
ſtellten pflegenden Frauenzimmer ſind ſchmutzige 
und ungelernte Torchons (Hader⸗ oder Wiſch⸗ 
lappen!). 

Die bei den Bauern wohnenden Familien 
baben oft mit brutalen Bauern zu kaͤmpfen. 
Sp nahm fi einer derfelben die Freiheit, feiner 
Mietherin, einer ungemein fanften und lieben 
Dame aus Berlin, feine Verwandte als Magd 
aufdringen zu wollen; und als die Dame ein ans 
dered Mädchen miethete, warf er nad) dieſem 
Maͤdchen die Holjart; das Mädchen lief davon, 


‚und die Dame ließ fih die unwillfommene Magd 
‚aufbringen — um Frieden gu haben! 


Früher iſt bier der Aufenthalt: pfleglicher ge⸗ 
weien, da nur noch wenige Pazienten aufgenom⸗ 


“men waren; mit ihrer Zahl hat weder die Ener⸗ 


sie des guten Prießnitz in der Auffiht über 


feine vermehrten Leute. und Wärter, noch die 
. “ 





+ 
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Anwendung nöthiger Maßregeln für größere Mens 
fhengahl zugenommen. 

Es fehlt an Keuntniß von einer gut einzu⸗ 
rihtenden ſtrankenanſtalt — im Großen, und 
zwar für Bezeblende; es feblt an einem Ger 
fundärarzt; es fehlt au einem fo nöthigen Ju« 
fpeftor — denn der fo tifulirte ganz uniauge 
liche Schreiber des Prießnitz iſt ein unreifes 
Bürfchlein, odne Gewandtheit, Kraft und Lebens 
art — es fehlt an der binlänglihen Zahl abges 
lernter Wörter und Wärterinnen — denn vom 
Grabſcheit weg nimmt man fie oft bier an die 
Betten und Bäder — es fehlt an fehr vielen 
Geraͤtbſchaften zur Krankenpflege — es fehlt an 

Buͤrſten, Befen und an gutem Willen, fie zu ges 
bdrauchen — es fehlt an der nothwendigften Weg- 
befferung von einem Haufe zum andern. Die 
Kranken ftürgen mitunter bei Megenwetter bin, 
oder tollen auf’ dem abſchüſſigen Schutte viele 
Schritte weit. Weder Prießnitz, noch die 
Bauern thun biebei das Noͤthige. 

Zum Schluſſe diefer dunfeln Schattenfeite der 
Anftalt — nod Einiges über einzelne Krankdeiten! 


Daß unter den zahlreichen bieflgen Derren  - 
einige alte und junge arge Günder ſteckten, 


Sinnen Sie fi, benfen; man paßt einander bier 
fo ziemlich auf, nm ſich wegen: des iwꝛonge ge⸗ 
deckt zu halten. 


* 
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. Einer dieſer Begeichneten hatte nebenbei Die 
Krätze; ſchmäblicherweiſe ließ ihn Priepnig mit 
bei. Zifge figen und unter und leben und wob⸗ 
nen, bi8 wir die Sache erfuhren und feine Abs 
fonderung verlangten. Diefer Kranke fol übris 
gend durch Gwörhentlihe (6 wöchige) Kur nicht 


. bergeftellt worben fein; doch weiß ich dieß ‚nicht 


genau. | 

‚ Ein onderer junger Dann hatte fi durch 
bie ſchon im Alten Teftamente mit dem Fluche 
belegte eigenmähtige Selbſthälfe, unter 


miſcht mit anderweitiger Hülfe, dermaßen ruinirt, 


daß er an täglichen « Freiwilligkeiten wider Wil 


len» Can unfreiwilligen Freimilligkeiten) bedeutend 


laborirte, Hier lebte er fehr mäßig, brauchte 


C(Cgebrauchte) die Kur eifrig und lange, bebielt 


aber, ungebeflert am Körper, den Stempel feines 


Zuſtandes auf der Stirne bei und reifte ab. 


.. Ein ungemein fräftiger junger Mann“ war 
bier, dem die frühere ärztlihe Behandlung das 


ſchlimme Syphilitiſche Gefhwür nicht gründ« 


lich kurirt hatte. Er befam einen aufgetriebenen 
Schenkel; diefe Auftreibung dehnte fih hier über 
dad Knie und Bein aus und brah auf, fo dag 
er_elend an Krüden ging. Trotz mehrmonatlichem 


eifrigen Gebrauche und firenger Diät genas er 


nicht, Sag mehrmals ſchwer frank danieder unten 


den graßlichſton Schmerzen, und iſt (wie ih päten 
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börte) im bejammernswürbigften Zuftande abs 
gereift. 

Bon Gefihtsfhmerz fahen wir bier einen 
Fall, der deßhalb viel Intereffe erregte,’ weil ber 
Bazient, ein berühmter Wiener Banquier, fe - 
durch mannigfache Gefälligfeiten manches Verdienſt 
um die Geſellſchaft erwarb, indem er z. B. für 
ein großes Bedürfniß Cnämlid eine bedeckte Kos 
Ionnade für die wandelnden Waffertrinfer bei 
Regenzeit) auf die freundſchaftlichſte Weife ſich zu 
einem bedeutenden Opfer erbot. Line faft drei» 
monatlihe Kur bat ihn nicht hergeftellt; er litt 
unfäglih, fieberte oft unter ftarfen Nantafieen, - 
und blieb krank. Zu Haufe will er die Kur 
fortfeßen, wozu ihm Gott Gedeihen gebe! 


Wenn erfigenannte bartnädige Leibesübel, 
wie Syphilis und Gefihtsfhmerz, nicht von 
Prießnitz in Gräfenberg geheilt: werden konnten, 
fo war nit das frifhe Wafler, fondern der 
Mangel an Sefuntärärzten und geſchickten Wär« 
tern daran Schuld. Denn folde Kranke er 
fordern eine ganz eigene firenge Kur und forte - 
währende umfihtige Pflege: was ſreilich it in Graͤ⸗ 
fenberg noch nicht zu finden iſt. = 


Sonft aber find doch ſchon ſolche Krankheiten 
mehr als einmal mit pünltlicher Kaltwaſſerkur 
geheilt worden, wie man theils aus meinen Schrif⸗ 


nom wn_.. — 
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ten, theils auch aus der vorhin angezeigten 
Schrift des Herrn Munde erſehen kann. 

Der Herr Munde erzählt überhaupt durch⸗ 
weg bei jeder Krankheitsform dad Verfahren des 
Priepnig am Ausführlihften und Genaueſten 


and zwar im einem eraften, ruhigen, menſchen⸗ 


freundlihen Tone, der einen gefühluoflen Lefer 
ungemein anfpridt. 

- Die Syphilis, fagt er (©. 173), wird 
obne Merkur am fiherften durch die Prießs 
nigifche Waſſerkur mit tüchtigem Schwitzen geheilt. 


. Es find mir davon mehrere verfchledenartige Fälle 


in Gräfenberg vorgefommen, deren Heilung frü⸗ 
ber oder. fpäter erfolgte, je nachdem das Uebel 
alt und komplicirt war, in welchem Falle die 
Sünden der Aerzte erft außgetrieben werden muß⸗ 
ten. Merkwürdig ift, daß faſt Ale, die früher 
eine venerifhe Sranfheit gehabt hatten, fie in 


Folge der Wafferfur in ihrer früheren Geftalt 


wiederbefamen: der befte Beweis, wie wenig auf 
eine Merfurials Behandlung bei der Syphilis zu 
bauen ſei. In Feiner Krankheit vielleicht wird 
fo fehr bei der Behandlung dur Medicin ges 


fündigt, als in diefer, da befonders fo viele un 
wiſſende Halbärzte and Charlatans (Scharlatane) 


dabei zu Rathe gezogen werden, welche mit dem 
Merkur umgehen, als ob er gar nichts ſchaden 


koͤnnte. Namentlich trifft die Militärärgte 


‘ 


— 
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diefer Vorwurf, denen an dem Leben und der 


Geſundheit der armfeligen Soldaten wenig liegt, 
da ihr Ruf und Vortheil nie fehe bei einer 


ſchlechten Behandlung leidet und‘ fi der arme. 


Teufel Alles gefallen laſſen muß und nicht muden 
darf, auch wenn man ihn mit Merkur todt füts 


teste. Wer es nicht glauben will, der gebe ned - 


Gräfenberg, und er wird nicht gemeine Soldaten 
— denn dieſe baben das Gelb uiht, um eine 
Kur zu gebrauhen und müſſen, ſund fie einmal 
(mit Merkur) Eurirt, die Folgen der Kur ſchon 
bis am ihr Ende tragen — aber Offiziere 
genug finden, die den Verluſt ihrer Geſundheit 
mehr gewifjenlofen Aerzten, als Ihrem eige⸗ 
nen Fehltritten zuzuſchreiben haben. Wie viele 


haben mir nicht erzählt, dag fte im falten Herbie 


beim Biwuack und in naffen Kleidern elle Tage 

ihre tüchtige Porzion Merkur befommen baben, 
um einen Tripper oder Schanker zu heilen! 
Und wie viele find nicht durch Merkur gu Grunde 
gerihtet worden, ohne daß fie jemals eine ſyphi⸗ 
litiſche Krankheit gehabt hatten! u. f. w. Man 
vergleihe oben den gweiten Brief aus Neuvork. 
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Eine Heilſchrift für Jedermann 
vom 


Drotessor Oertel in Ansbach. 
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Der Müller: 


_ Wenn ich Waller hätte, würde ich Wein trinfen. Da ich aber. F 
fein Waſſer habe, muß ich Waſſer trinken. 
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welche das 
Neueſte aus der Waſſerheilkunde 
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Nachrichten von ihren Fortſchritten in ganz Europa 
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Professor Oertel in Ansbach, 


Sweiter Jahrgang. 
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- Nürnberg, — 
Druck und Verlag von Friedrich Campe. 
1838. 
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Wafferkurens Zeugniffe 


für den Herrn Aſſiſtenten Friedrich Schatz 
aus M. Kieeberg bei Leipzig. 





N 


IJ. Febr. 1836 litt ich an einer ſchweren Le⸗ 
berkraukheit und Magenverhärtung, wozu 
ſich innerliche und äußerlihe Drüſengeſchwulfß 
am ganzen Körper geſellte, welche durch vielfach 
angewandte aͤrztliche YHälfe nicht gehoben werden 
konnte, da vielmehr durch den häufigen Genuß 
serfhledener Medifamente mein koͤrperliches Uebel 


dvergroͤßert wurde nnd mir die Husficht gu meiner 


Geneſung ganz und gar verfhwand; als mich zu 
der Zeit, wo ic immermehr dem Grabe entge⸗ 
genging, ein Freund der Wafferfuren befuchte, 
und mir rieth, mih an Deren Schatz in M. 
Kleeberg zu wenden, ber mich Dur den Gebrauch 
son Waſſer berftellen würde. 

Ich befolgte diefen Rath, und die von mir 
gebrauchte Wafferfur gab mir auch in kurzer Zeit 
meine vollfommene Gefundheit wieder; und id 
bin fogar überzeugt, daß durch den Gebrauch der 
Waſſerkur auch eine Drüſenkrankheit vom J. 
1819 aus meinem Körper mit vertrieben worden iſt. 


⁊ 
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Wafferkurens Zeugniffe 


für den Herrn Affiftenten Friedrih Schas 
aus M. Kleeberg bei Leipzig. 





N 


Kun Febr. 1836 litt ich an einer ſchweren Les 
berfranfpeit und Magenverhärtung, wozu 
fih innerliche und änßerlihe. Drüfengefhwulft 
am ganzen Körper gefellte, welche durch vielfach 
“angewandte ärstlihe Hälfe nicht gehoben werden 
konnte, da vielmehr durch den häufigen Genuß ” 
verfchiedener Medikamente mein körperliches Hebel 
“ sergtößert wurde und mir die Ausſicht gu meiner 
Geneſung ganz und gar verfhwand; ald mich zu 
der Zeit, wo ic immermehr dem Grabe entge- 
genging, ein Breund der Waſſerkuren befuchte, 
und mir rieth, mih an Herrn Schatz in M. 
Kleeberg zu wenden, der mid Durch den Gebrauch 
von Waſſer herftellen würde. 
| Ich befolgte diefen Rath, und die von mir 
gebrauchte, Wafferfur gab mir auch in kurzer Zeit 
meine vollfommene Geſundheit wieder; und ih 
bin fogar überzeugt, daß Durch den Gebrauch der 
Waſſerkur aud eine Drüſenkrankheit vom J. 
:1819 aus meinem Körper mit vertrieben worden iſt. 


x 


Diefes Borftebende ift der Wahrheit gemäß; 
und ich fühle mich nicht nur gedrungen, dem 
Herrn Schatz für feine mir erwiefene Umſicht 
und Thaͤtigkeit meinen berzlihften Dank darzu⸗ 
bringen, fondern auch den heißeſten Wunſch aus» 
zufprechen, daß Herr Schatz unter göttlihem Bei⸗ 
ftande das heilfamite aller Mittel noch recht lange 
an der Menfchheit ausüben möge. 

Gehlis bei Leipzig, 3. Mai 1837. 


rang Joſeph Fribſche IJ 


Guttsbeſitzet. 





Ich Endes⸗ Unterfchriebener bejeuge hiemit, 


daß durch den Gebrauch der Waſſerlur von Fried _ _ 


rich Schatz aus M. Kleeberg folgende Perfonen 
in biefiger Gemeinde von- ihren ſtrankheiten lid“ 
lich geheilt worden find: 

: 1) die Öutöbefigerin Hauſchild vom Kopfweh: 
2) ihr Sohn von rheumatiſchen Schmerzen im 


Knie: 
3) der Gutsbeſiter Beruhard von Bruſt⸗ und 
Kreuzſchmerzen: ia 
4) der Zimmermeiſter Beck von einer Knie⸗ 
geſchwulſt: 


5) ein Sfähriges Mädchen, Namens Keudeder, 

von Kopfbeſchwerden und Gefahr zu erfliden: 
6) Frau Hafhert von böfen Bruͤſten: B 
7) the 4wöchiges Kind. von Bräune und Stiefel: 


x 


% 
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8) ein 14wöchiger Knabe, Ramens Schmalz, 
it feit dem 11. Tage feiner Geburt mit 
kaltem Waſſer gewaſchen worden, und von 
 . ben gewöhnlichen Kinderkrankheiten frei ge 
blieben: 

9) und ſelbſt meine Tochter, 20 g alt, von 

einer Beingeſchwulſt. 

Der Herr Schap verlangte für feine Bemüͤ⸗ 
bung nichts, als ein Zengniß, daß feine Kur ges" 
holfen bat. Und dieg wird Ihm biemit daufbar 
atteſtirt. 

Braußwig bei Borna, 1. Okt. 1836. 

Paul Ernſt Frauendorf, 
Gutsbeſitzer. | 





Der Herr Joſeph Bleile, welchen ich bes 
reits in meinem 21ften Heft *) als neuen Wafs 
ferboftor angefündigt habe, tft der Sohn eines 


Nagelſchmiedes in Hinterftaufen, einem Dorfe im 


fogenannten Allgau des Bayerifhen Landes Schwa⸗ 
ben, geb. 18. Jan. 1803. | 

Er befuchte die dortige. Dorfſchule mit anhals 
tendem Fleiß und betrug ſich dabei untadelhaft. 


Nachher kam Er zum Chirurgen Lau in Staufen, 


bet welchem Er auf 3 Sahre Rehrling und 3 Sabre 


*) Mo aber ©. 66 Bader anftatt Bäder zu lefen iſt. 





Behülfe war und fi zur vollfommenften Zufrie⸗ 
denheit auszeichnete. 

Im 3. 1830 erhielt Er bie Erlaubuiß, nad 
Miſſen, einem benachbarten Dorfe, zu sieben und 
dafelbft die Badereti auszuüben, wozu Ihm Das 
K. Landgericht Immenſtadt, in Hinfiht feiner 
Kenntniffe und feines: unbefholtenen Wandels ein 


ſchriftliches Zeugniß ausſtellte. 


Da aber ſpäterhin von mehrern benachbarten 
Aerzten Klage gegen Ihn wegen ſeiner Waſſer⸗ 
kuren beim K. Landgericht erhoben wurde, ſo 
erhielt Er von der K. Kreisregierung in Augs⸗ 
burg das Verbot, weder chirurgiſche nvch aͤrztliche 
Handlungen vorzunehmen; außerdem Er zu ge⸗ 
waͤrtigen hätte, bei geeigneter Strafe von Miſ⸗ 
fen entfernt gu werden. 

In Mifen blieb Er 2 Jahre lang, und das 
K. Pfarramt ftellte Ihm das Zeugniß aus, daß 
Er ſich während diefer Zeit ſtets rechtſchaffen, 
friedlich, dienftfertig und durchaus unbefcholten 
betragen habe. Auch die Verwaltung der Rural 
Gemeinde gab Ihm das Zeugniß, dag Er Alles, 
was Ihm nur Immer anvertraut wurde, zur Zu⸗ 
friedenheit des Ihm vorgefegten Chirurgen und 


aller derjenigen, welhen Er chirurgiſche Hülfe 


leiſtete, gethan habe. 
Und nun erhielt Herr Bleile auch von der 


Gemeinde⸗Verwaltung Wilhams das freimäthige. 





Zeugnip, daß Er ſeit mehreren Jahren mit viel 


Mühe und Koften die Waſſerheilkunde nah 


den neueften Schriften von Prof. Dertel n. 9. 
genan einftudbirt und fie bei Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkett als unelgennügiger Rathgeber ausgeübt 
und durch ihre Anwendung viele Leidende, die 
ſich Ihm anvertrauten, zur volllommenen Geſund⸗ 


heit zurückgebracht habe. 


Er kurirte mit friſchem Waſſer und großem 


Glück Menſchen männlihen und weiblichen Ges 


ſchlechts — von Fallſucht, Magenkrampf, Gicht, 
Fuß⸗ and Halsgeſchwulſt, Fußgeſchwür N Bein 


fraß, Augenverletzung, Bleichſucht, Bruſtentzün⸗ 


dung, Schwermuͤthigkeit, Lähmung, Verrenlung, 
Waſſerſucht ıc. von Grund aus. " 


Sp kurirte Er auch mehrere Vichgattuns 
gen, Pferde, Ochſen, Kühe, Kälber, Hunde 
kurzweg mit frifhem Waller, ohne daß Ihm eine 


Waſſerkur mißlang. 

Mit diefen fchönen genntniſen und erfreuli⸗ 
hen Erfahrungen ausgeruͤſtet, vereinigt mit inni⸗ 
gem Verlangen, der leidenden Menſchheit beizuſte⸗ 
ben, verließ Herr Bleile im Monat April d. 
I. feinen Wohnort Miffen und begab fi nad 
Ansbach, um feinen Lehrer, aus. defien Schriften 


Er feine Kenntniſſe gefhöpft Hatte, perſoönlich 


fernen zu lernen; und diefer gab Ihm ſogleich 


den Rath, fih nah Münden zu begeben, und 
J | > . 1 * ⸗ — 
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dort, in Verbindung mit dem Herrn Prof. Kirch⸗ 
mayr, feinen Wirkungskreis gu erweitern. 
Sp weit nun — bis zum Monat Mai b. 


J. — geht die Geſchichte des Herrn Bletle in _ 


Besug auf fein Leben und Wirken, wie wir es 
noch ausführlicher, als hier, in folgender Drud⸗ 
ſchrift befchrieben finden: | 
Die Waſſerheilkunde in ihrem Fortfchreiten, oder 
Joſeph Bleile’8 wundervolle Heilungen 
durch Waſſer. Mit vielen höchſt merkwürdigen 
Zeugniſſen sc. München, bei E. A. Fleiſch⸗ 
mann 1838. 48 ©, in 8. geh. 12 Er. 





Der Herr Bleile befam bald nad) feiner Au⸗ 
kunft in München fon im Monat Mat — 24 Per 
fonen von Stand — meiſtens aufgegebene und 
für unheilbar gehaltene Kranke männliden und 
weiblihen Geſchlechts in die Waſſerkur und flellte 
fie alle in Kurzem wieder br. - - 
Mad in den Monaten Juni und Zult hatte 
Er fhon.wieder 40 Wafferpazienten in der Kur. 
Da wurde Er plöglid auf die K. Polizei Direktion 
gerufen und Ihm die fernere Waſſerkur bei Strafe - 


unterſagt. 


Es hatten Ihn nämlich einige Aerzte in Müuͤn— 
chen bei obiger Behoͤrde als Pfuſcher angeklagt 
und erklärt, daB weder Er, noch Prof. Kirch⸗ 
mayr und Prof. Oertel berechtigt ſey, Waſſer⸗ 


— — 
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kuren auszuüben, welche nur ein privilegirter Argt 
ausüben bürfe. 

Kun aber willen wir doch, a) daß ein mes 
dieinifher Pfuſcher nur derjenige if, welder 
bie Medicin fehlerhaft gebrauht und ſchlechte Ars 
beit macht, und damit gleichfam den Jiſchlaut: 
pfuſchl oder pfitfh! von fidh gibt, wenn ihm daB 
medicinifche Pulver von der Zündpfaune feucht 
los abbreunt; was den Deren Kunflärzten in 


gar vielen Fallen widerfährt, was aber ben Ras 


turärzten felten widerfährt: b) daß Sein einziger 
Key in. der Melt jemals auf Wafferfuren, 
Sauber immer nur anf Arzneikuren privilegirt 
war, anf welche einzig jeder fudirende Arzt in 
den Hörfälen hingewiefen und mit der Heilkraft 
des frifhen Brunnenwaffers gar nie befannt und 
vertraut gemacht wird: c) und daß namentlid 
Brof. Dertel durd feine unzählig vielen Waſſer⸗ 
turen. in und außer Deutfihland — ohne Medi⸗ 
ein — ohue Bulsfühlung — ohne Zungenbelegſchau 
— fi eben damit felbft privilegirt bat und 


darin von der K. Staatsregierung anerlaunt und 


mit Koͤniglicher Berehtigung zur Errichtung eis 
ner Wafferheilanftalt (unterm 27. Juni 1836) 
begnädigt worden if. ©. Prof. D. Vorrede zu 
feiner . Cholera oder Brechruhr S. VIU. 

Das iſt nun unfer natürlihes Waffer- 


privilegium, wobei wir Returärzte weit mehr 
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slühlihe Waſſerkuren machen, ald die Herten 
LZunſtaͤrzte bei ihrem fünftliden Arznei⸗Pri⸗ 
dilegium nimmermehr zu machen im im Stande 
ſind. Pfitſchl! 

Bob. that nun unſer originefler Bletle, 
im allen Pladereien zu entgehen? Er verband ſich 
kurzweg mit einem praftifhen Wundarzt in Müns 
Ken. als - fein -untergeordueter Gehülfe und ſetzt 
ſonach unter deſſen Aufſicht feine Waſſerküren bes 
rechtigt und beglüdt fort. Und doch wird er jetzt 
ſchon wieder angefochten. - 
_ Prohbaium est! 

eine Münchner Waſſerkur⸗Atteſte wer 
"den. in einer. beſondern Druckſchrift nachfolgen. 


1 


Nachricht aus Bromberg, 7. Sept. 1837. 





Leider! hat der Bromberger Geſundheitsver⸗ 
ein, welcher ſich vor Kurzem fo menſchenfreundlich 
angefündigt und gar bald zu 30 Mitgliedern vers 
mehrt hatte, die oberbehoͤrdliche Beftätigung nicht 
erhalten: Er wurde auf das Geſchrei der Aerzte 
über Wafferpfufcheret förmlich verboten und 
dabei den Mitgliedern des Vereins zugemuthet, 
ſich unter ärztliche Auffiht und Leitung zu ſtellen. 

Allein welcher Arzt in und um Bromberg vers 
ſteht fih denn auf die‘ Wafferheillunde, daß er 


33 


die Wafferfuren eines ſolchen Vereins beanfühe - 
ten und leiten koͤnnte? Muß er nicht erft die 
vornehmſten Wafferfchriften gelefen oder die Waſ⸗ 
ſerkuren z. B. bei dem nichtärztlichen Lande 
mann Prießnitz in Bräfenberg ſtudirt haben? 
Außerdem würde ein fahunfundiger Arzt die Waſ⸗ 
ferkuren nur verhunzen und verpfuſchen. 
Die Herren Aerzte, deren Beruf es doch iſt, 
das Menfhenwohl zu befördern, verfennen leis 
der! ihre erbabene Beftimmung, und von ihrem 


Sntereffe geleitet, werden fie ein wahres Ungluͤk 


für die Menfchheit, weil fie fih durchaus nit 
von der unfihern Kunft gu der fihern Natur 
wenden wollen. 

x Die Bromberger Menfhenfreunde beſchraͤnken 
fih alfo für jebt no auf einen bloßen Hydra 
pathiſchen Leſezirkel, und wollen vichts deſto we⸗ 
niger Waſſerfreunde bleiben und, ob man ſie 
gleich durch Drohungen einzuſchüchtern glaubt, 
Doch nicht aufhoͤren, der guten Sache das Wort 
zu reden und zu ihrer Verallgemeinerung nad 
ihren Kräften beizutragen. 

Sehr wirkſam bat ſich indefien die Anwen⸗ 
bung bed falten Waſſers (dur Trinken, Wa⸗ 
fen, Baden, Umfhlagen ıc.) auch in Bromberg 
gezeigt, wovon folgende wichtigere Beiſpiele an 
‚zuführen Ind: 

1) Ein Molerburſche, vpn Grůͤnſpan N) an 
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dern Farben vergiftet, an ſeinen Gliedern ge⸗ 
laͤhmt und inſonderheit an ſeinen Händen und 
Armen fo erſchlafft, daß ihm eine willküͤrliche Bes 
wegung ganz unmöglich war, wurde, nach vergeb⸗ 
licher Anwendung der ärztlihen Kunft, durch bie 
bloße Waſſerkur in 7 Monaten fo hergeſtellt, daß 
er wieder in feinen Dienft eintreten fonnte, ob. 
eu glei den ihm ertheilten Rath nicht einmal 
pollſtaͤndig befolgt hatte. 

3) Ein Iunges Mädchen, an Bleihfucht 
leidend und hoͤchſt elend, wurde durch die Waller 
Pe (vorzůglich in Stzbädern) in 2 Monaten völs 
ig wieder hergeflellt. Ihre frifche und blühende 
" Schönheit ift wahrlih bewundernswürdig. 

3) Ein anderes junges Mädchen, zelähmt 
an den Händen und Füßen, abgezehrt und 
anfählg, fi außer dem Bette gm bewegen, hatte 
2 Jahre lang vergeblich alle Kunftmittel gebraucht. 
Dan rieth ihr noch zu Haarſeilen. Zu ihrem 
Slüde ging fie aber auf eine Fräftige Waffer- 
tur ein umd wurde in Y/, Jahre fo weit berges 
ſtellt, daß fie, ohne zu hinken, allein uud raſch 
gehen kann und wohlbeleibt ausſieht. 

4) Ein junger Mann, ſeit Jahr and Tag 
ſprach los, unfählg, etwas Auberes «ie. Flͤffig⸗ 
keiten himunterzubringen, mit einem eiterigen 
Bintigen Auswurf und nah dem Ausſpruche 
der NRerzte an der Luftroöhren⸗Sch windſucht 
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feidend und unrettbar, iſt zu Jedermanns Ber 
wunderung ſchon ſo weit hergeſtellt, daß er leife 
ſprechen und Alles ſchlucken kann und keinen boͤſen 
Auswurf mehr bat. 

Die Grippe, die Rofe und andere Entzuns 
dungen wurden Durch Umfchläge und Waſchungen, 
mitunter auch durch Schwigen & la Priessnitz, leicht 
and fchnell vertrieben; uud Alle, die frifches Waſ⸗ 
‚fer gebrauchten, empfanden an und in fich bie 
wohlthätigften Erfolge. 


Borgetragen im Lefezirtel zu Bromberg, 





Wir haben, meine hochzuverehrenden Herren! 
bereits die Erfahrung gemacht, daß bei der Ha 
wendung bes falten Waſſers der gute Erfolg oft 
von der Zwerlmäßigfeit derſelben abhängig IR, 
und Daß es Bälle giebt, wo eine unrichtige Au⸗ 


wendung, wenn auch nicht Nachtbeile, wohl aber 


das Derfehlen der gewünfhten Wirkung berbele 
führen faın. \ 

‚Daher erlaube ih mir auf einige Grund 
regeln bei der Anwendung des Talten Waſſers 
aufmerkſam zu machen, damit wir einestheilß eine 
größere Klarheit der Begriffe hierüber verbreiten, 
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anderntheils aber mit größerer Sicherheit zu Werke 
geben, und einer ungwedmäßigen Anwendungs 
weile deito beſſer begegnen koͤnnen. 

Mir haben bereitö früher aus dem einfachen 
Naturleben für daB Gedeihen der Geſchoͤpfe und 
Pflanzen beim Falten Waſſer Folgerungen gesogen, 
es kann und aber dabei nicht entgangen feyn, daß 
dieſes Gedeihen nur in Verbindung mit der er⸗ 
forderlihen Wärme vorhanden iſt. 


Daher das Abfterben der Pflanzen in der Kälte = 


des Winters, die Flucht aller Gefchöpfe vor der- 
felben, die nicht mit uatürlihen, oder, wie der 
Menſch, mit Fünftlihen Waͤrmehaltern (dem Kiel, 
bern) verfeben find. 
Wärme ift Leben, Kälte iſt Tod! 

und alfo if bei der Anwendung des Falten Wafı 
ferd die Regel: — durch diefelbe nicht Kälte, 
. fondern Wärme zu erzeugen — immer oben an 
gu ftellen. Eben fo aber wie gu große Kälte 
nachtheilig tft, iſt es auch zu große Wärme oder 
vielmehr Hitze. Beide geben gleiche Refultate; 
denn es welfen und fierben z. B. die Pflanzen 
ebenfo bei großer Kälte, wie bei großer Hitze, 
und felbit auf unſerer Haut fehen wir in beiden 
Fällen gleihe Symptome, namlich Große" und 
Brandbeulen. 

Daher würde uns die Anwendung zu großer 
Kaͤlte, oder gu großer Hitze, gleich machtäellig 
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on; und aus Nee Bainligtei beiber folgt alſo 
vos ſelbſt: 
DaB Das‘ Waſſer, welches weder Rälte- no 
Wörme-Örade (alſo von O ©) bat, das 
“0 sorgäglichfte für unfern Zwed ſeyn würde. 
Hieraus ergiebt fi, daß das Waller — weil «6 
unter O zu Eis friert — nie zu Talt feyu kann. 
Teil. vun unfer kaͤlteſtes Waller, infondsrheit im ' 
Sommer , zwifhen 6 bi8 10 Bärmes Graden 
ſchwankt, alfe immer bei Weitem noch wärmer if, 
als. es für unfern Zwed eigentlih ſeyn müßte, 
fo haben wir wol nicht zu befürchten, und Durch dafs 
- felbe gu erfälten, wir werden aber auch, durch 
verhaͤltnißmaͤßige längere Dauer der Anwendung 
unfered Waſſers, die nöthige Wirkung inſofern 
erreichen Tönnen, ald e& im Verhältniß gu unferen 
Körperwärme no immer Falt genug ſeyn wird, 
um die erforderlihe Reaction hervorzurufen, wie⸗ 
.. wohl nicht gu verkennen if, daß Diefe deſto kraͤf⸗ 
- tiger hervortreten wird, je Falter das Waſſer iſt. 
' - Wie wollen wir aber durch hiefe verhältniß- 
mäßige flarfe Kälte des Waſſers Wärme ergem 
gen, fragen Sie, da dos nad phyßologiſchen 
Geſetzen der kältere dem waͤrmern Körper von 


feiner Wärme entzieht, und ſich mit biefem ins 


Gleichgewicht zu ſetzen ſtrebt. 

| Sa mohll Uber erwägen wir, daß uur bei 

ganz ˖ Gefunden. ein normaler Zuftand der Wärme: 
L 2 


— 
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anderntheils aber mit md Kraulhet⸗ 
gehen, und einer. ungwedmd/ ſind, ein Reiz 
weife deito beſſer begegnen “ T normalwidrigen 
Wir haben bereits p“  ebundenheit und un⸗ 
Naturleben für das €, Baͤrmeſtoffs verknüpft 
Pflanzen beim kalte ⸗ eine Stoͤrung ber normal⸗ 
es kann uns ab⸗ nd der zur Geſundheit unent⸗ 
dieſes Gedeihe „iuftung, oder das Gefühlider Kälte 
lordeliden Vviſtebt — erwägen wir ferner, daß 
Dahe —* ver Kälte bei Kranken nicht bie Folge 
des @/ geld an Waͤrmeſtoff iſt, ſondern nur 
ſelb 2 . ſeiner Vertheilung und Freiwer⸗ 
y A wie wir dieß z. B. beim fogenannten fals 
Jeber ( Wechſelfieber) am deutlichſten bemer⸗ 
un; wo die der Kaͤlte unmittelbar folgende große 


eff zeigt — erwägen wir endlich, daß bei einer 


—* äußern Anwendung des falten Waſſers das 


Blut, als der Träger des Wärmeftoffes, nad) in⸗ 
nen gedrängt, alfo nur wenig davon dem Waſſer 
mitgetheilt, anberfeitö aber Dadurch, zumal in Wer. 
bindung mit: der innern Anwendung des falten 
Waſſers, der Umlauf ded Bluts, als die: allei- 
. mige Bedingung aller Wärme, befördert wird: 
fo wird es und Mar werden, daß wir auf Diefem 
Wege niht Kälte, fondern Waͤrme erzeugen. 


Wollten wir dagegen bie Kälte gar zu lange, . 


oder wohl gar fortgefeßt auf den, gungen Körper, 


pipe» doch wahrlich nicht von Mangel-an Wärme _ 


Ä 
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durch allgemeine Bäder geſchieht/ anwen⸗ 
würde zuletzt freilich dem Körper gm 
Ivff entzogen, der Blut⸗Umlauf ge⸗ 

X dieß daher demſelben nachtheilig 


Auß Demnach bei diefen allgemeinen Bär 

.. Regel bleiben: 

- fie nur-auf fo large Dauer in Anwendung 
gu bringen, als nad) dein mehr oder mim 
der gehemmten Blut» Umlauf eben nothwen⸗ 
dig if, folhe in den gehörigen Gang gu 
bringen, was wir aus dem Eintritt des Waͤr⸗ 
mes Gefühle im falten Bade abuchmen ii 
nen. | 

Daher die Nothwendigkeit der längern Bäder 

bei den mit flarfen Bluthemmungen und gaͤnzlich 


unterdrückter Hautausdünſtung verbundenen afı« 


ten Gicht⸗Anfällen, bei der Cholera, beim Tal» 
ten Fieber ıc. und daher die Nothwendigfeit eis 


ner Beſchränkung auf kürzere Dauer für. folde 


Fälle, wo der Blut-Umlauf minder geftört iR, 


‚indem bier nad) Herſtellung ded normalen Blut⸗ 


_ Umlauf und der Dautausdänftung zu viel Wärme 
ſtoff frei werden, und. dieß ben Körper ſchwaͤchen 


würde. 


Märme und Lebenskraft ſtehen nänlid in eis 
nem gewiffen Verhaͤliniß, wie wir dieß an den 
verfhiedenen Alter Stufen beobachten Fünnen. 

| u: 
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Hatifindet, daß aber ‚allen Leiden und Kraukhei⸗ 
ten, _foweit fie nicht blos äußerlich find, ein Metz 
um Geunde liegt, der mit einer normalmibrigen 
Anhaͤufung, oder mit einer Gebundenheit und uns 
richtigen DVertheilung des Waͤrmeſtoffs verknuͤpft 
iſt, wodard nothwendig eine Btörung der normal 
mäßigen Wärme, und der zur Geſundheit unent⸗ 
behrlichen Ausdünftung , oder das Gefühlider Hüfte 
sder Hige, entſteht — erwägen wir ferner, daß 
dad Gefühl der Kälte bei Kranken nicht Die Folge 
eines Mangels an Wärmeftoff iſt, ſondern nur 
des Hinderniſſes feiner Dertheilung und Freiwer⸗ 
dung, wie wir dieß z. 3. beim fogenannten fals 
ten ‚Sieber ( Wechſelfieber) am deutlichften bemer- 
ken, wo die der Kälte unmittelbar folgende große 


—Oitze, dech wahrlic nicht von Mangel-an Wärme 


ſtoff zeigt — erwägen wir endlich, daß bei einer 
furzen änßern Anwendung des falten Waffers das 
Blut, ald der Träger des Wärmeftoffes, nad) ins 
nen ‘gedrängt, alfo nur wenig davon dem Wafler 
mitgetheilt, anderfeitö aber dadurch, zumal in Ver» 
bindung mit‘ ber innern Anwendung des Falten 
Waſſers, der Umlauf ded Bluts, als die: allti- 
. mige Bedingung aller Wärme, befördert wird: 
fo wird eö und Mar werden, daß wir auf dieſem 
Wege niht Kälte, fondern Waͤrme erzeugen. 


Wollten wir: dagegen die Kälte gar :gu lange, . 


oder wohl gar fertgefest auf den, gangeniförper, 


J 





i 
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mie es durch allgemeine Baͤder geſchieht/ auwen⸗ 

den, fo würde zuletzt freilich den NRörper gu 
viel Wärmeſtoff entzogen, der Blut⸗Umlauf ge⸗ 

ſchwaͤcht, und dieß daher demfelben nachtheilig 

werben. . 

Es muß demneqh bei diefen allgemeinen Bä⸗ 


dern Regel bleiben: 


- fe nur auf fo lange Dauer in Auwendung 
zu bringen, als nad) bein mehr oder min 
der gebemmten. Blut» Umlauf eben nothwen⸗ 
big if, folde in den gehörigen Gang gu 
bringen, was wir aus dem Eintritt des Waͤr⸗ 
mes Gefühle im falten Bade abuchmen Fu 
nen. 

Daher die Nothwendigkeit der längern Bäder 

bei den mit ſtarken Bluthemmungen und gaͤnzlich 


unterdrückter Hautausduͤnſtung verbundenen afı« 
ten Gicht» Anfallen, bei der Cholera, beim kal⸗ 
‚ten Fieber ıc. und daher die Nothwendigkeit eis 


ner Beſchränkung auf kürzere Dauer für foldye 


Faͤlle, wo. der Blut⸗Umlauf minder geftärt if, 
indem bier nad Derftellung des normalen Blut⸗ 


Umlaufs und der Hautausbänftung gu viel Waͤrme⸗ 
ſtoff frei werden, und. dieß- ben Körper ſchwaͤchen 


J wůrde. 


Wärme und Lebenskraft ſtehen näylid in ei 
nem gewiffen Verhaͤltniß, wie wir dieß an den 
verfhiedenen Alters Stufen beobachten können. 


— 


- 
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"Anders verhält es fi dagegen wit örtlichen 


VBaͤdern, wo die. Maſſe des Waſſerd nur geringe, 


wo alfe die Derfielung bed Gleichgewichts hefiel 


bon mit. der Körper: Wärme eben feinen großen 
Verluft von Wärmeftoff nad) fi zieht, und wenn 
es auf Ableitung antommt, durchaus nothwendig ift. 

Wollte man: dagegen bier, fortgeſtigt immer 


wieder kaltes Waſſer anwenden, fo würden eben 


Die Nachtheile entfliehen, wie bei der zu langen 


Dauer der allgemeinen Bäder, und ed muß bems 


nach auch hier der Grundſatz leitend ſeyn, nit 


Kälte, fondern zur Beförderung der Blut-Ume 


aufs Wärme zu erzeugen. | 
Eben diefe Regel tft auch bei den Umſchlaͤgen 


zu beachten. indem diefe bei zu ofter Erneuerung 


auf: einzelne franfhafte Stellen eine zu ſtarke Ab⸗ 


. - Sahlung berfelben bewirken ‚-alfo durch Eutziehung 
_ der zur organiſchen Thaͤtigkeit erforderlichen Waͤr⸗ 
me, ſolche ſchwaͤchen, und das Uebel int beben 


wärden. ‘ 


Wo es brennt (ot man aber loſchen und 


daher wird eine äftere Erneuerung der Falten 


baupt die Erneuerung von dem Grade der. Ente 


sändung abhangig iſt, uud die Notbwendigkeit 


derfelben ſchon durch das 1 ent Gefint angebeus 
tet wird. 


-. im —— B 


Umſchlägo allerdings da nothwendig ſeyn, we . 
ſtarke Gntzondung vorhanden if, fo wie über 
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Wyo dagegen keine Catzuͤndaung mehr vorhan⸗ 
den. it, wo es alſo begiehuugsmeife nur auf Ders 


| theilung einer Falten Geſchwalſt, oder eines Sqmer⸗ 


zes, oder auch. auf Heilung ziner offenen Wunde 
ankemmt, ba fol der Umſchlag durch erhäbete 
Waͤrme eine größere uud kraͤftigere Thaͤtigkeit in 
- Dem leidenden Theile erzeugen, und :da wird er 
alfe nicht nur an die Haut feſt auſchließen und 
kange liegen bleiben müffen, fondern auch durd) 
Ueberlegung eines trodenen Umſchlages der Zu 
‚drang ber äußern Luft abzuhalten ſeyn. 

. Die Shlüffe, die ſich aus ber vorflehenden, 
anf unfere bisherigen Exrfahrungen.geftübten Aus 
einanderfegung sieben laſſen, dürften etwa fols 
gende ſeyn: | 

1) Der Blutumlauf iſt die Grundlage und erſte 
Bedingung des Lebens. Mit ihm hört alles 
Reben und jede Werrichtung des thieriſchen 
Koͤrpers auf. 

2) Die —*R Geſunddeit und die Lebens⸗ 
kraft ſind von der Rorwalwagigteit deſſelben 
bedingt. 

3) Die Lebenskraft erzeugt und unterhält, ver⸗ 
nittelſt des regelmäßigen Blutumlaufs, dab 

Waärme⸗Gefühl. 
4 Der Blutumlauf, die. Lebenskraft, und dab 
Mörie - Gefühl Beben Du miteinander m 
Beil, 0 _ 4 
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5) Gtöeungen des Blutumlaufs erzeugen Unter⸗ 
brechungen des Wärme Gsfuhld. — Hitze oder 
Kälte — beeinträhtigen die Haut: Ausduns 
fung, und wirken ſchwaͤchend. 

6) Diefe Störungen find theilß allgemeine, theils 
Örtliche, ihre Reſultate ſind allgemeine und 
örtliche Krankheiten. 

7) Alle innere Krankheiten ‚nehmen ſonach ihren 
Urſprung in einer Störung des vegelmäßt- 
gen Blutumlaufs. 

8). Freie Luft und Bewegung befördern die Thäs 
tigleit des Blutumlaufs, und diefe in Ders 

* bindung mit der Innern und äußern Anwen⸗ 
dung des Falten Waſſers vermögen die Stör 
rungen befielben wieder zu heben. 

9) Es fünnen alfo auf diefem. Wege alle Krank. 
heiten wieder gehoben werden, welche noch 
feine organiſche Zerſtoͤrungen der Verbil⸗ 
dungen zur Folge gebabt haben. 

10) Mangel an Wärme zeugt von unvollkomme⸗ 
nem oder trägem Blutumlauf, Kälte inſon⸗ 
ders in den Extremitäten, von. Stodungen 
derſelbun. 

11). Ebenfo liegt der Hitze ein- unzegelmäßiger 
oder ftodender Blutumlauf sum Grunde. 

12) Beide — Kälte. und Hitze — beeinträchti⸗ 
gen die Haut⸗Ausdünſtung und die Lebens⸗ 
kraft... Sie erzeugen bei. hohem Grade das - 


Heber, oder dad Beſtreben der Natur, das 
geftörte Gleichgewicht wieder herzuſtellen. 

13) Es fommt ſonach bei der Anwendung des 
falten Waſſers Alles darauf an, mit Befeb _ 
tigung der Hige und Kälte, Wärme zu er- 

-  geugen, mithin einen regelmäßigen Blutum⸗ 
lauf herzuftellen, die Lebens» Sraft zu be 
ben, und vermittelft Beider die Hautthätig⸗ 

. Seit und: die Ansdünſtung dergeftalt gu beför⸗ 
dern, daß die vorhandenen: Krankheitäftoffe 

. aus dem Körper entfernt werben. . 

Freie Luft und Bewegung ind sur Unter 
ſtützung dieſes Zwecks unentbehrlich. 

14) Je mehr alfo der Blutumlauf ftodt, je fräfs 
tiger und energtfdher wird die Einwirkung 
des falten Waſſers feyn muͤſſen, noͤthigen⸗ 
falls alfo bis zur Erzeugung eines Tünfli- 
chen Fieber, und nachfolgenden Eintritt 
der Wärme, 

15) Zu fange und fortgeſezte Einwirkung des 
kalten Waſſers würde dagegen — fomelt fie 

das angebeutete.- Maß, der. Erzengung- der 

- Wärme, :überfteigt, kaͤlten und fihmäden. 

16) . Gleiche Refultete und unterdrüdte Ausduͤn⸗ 
ſtung erzeugt die zu Marke Einwirkung der 

-. falten äußern Luft — die Erfältung — 

17) Zukurze Ginwirkung des Talten Waſſers (das: 

2: :. Ausſteigen aus dem fallen Bade. vor Eintritt 
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des Waͤrme/-Gefüͤhls) erzevet Mufregung, 
ohne den Blutumlauf gu reguliren, und iſt 
demnach unzwecmaͤßig. 

‚ 18) Warme Luft und warme Kleidung erhalten 
und vermehren zwar ‚die Wärme und die 
Ausdünftung, machen aber deſto empfänglis 
Ger. für die Erkaͤltung. 


19) Warwe Speifen und. Getranke erhitzen das 


Blut, kaͤlten und ſchwächen fuͤr Die Dauer. 
Weit entfernt: davon, zu glauben, daß dieſe 
Schlüfe, welde mic von. unfern Erfohrun- 
gen, verbunden mit einem unandgefehten 
Nachdenken über die Sache, eingegeben find, . 
ganz oder theilmelle unantaſtbar ſeyn ſoll⸗ 
ten, werde id; jede Belehrung eines Beſſern 
dankbar entgegen nehmen, wozu vielleicht 
Ibre weitern Erfahrungen, meine hochzuver⸗ 
ehrende Herren! eine erwuͤnſchte Gelelegen⸗ 
beit geben werden. 
Laſſen Ste uns alſo gemeiuſchaftlich darüber 
weiter nachdenfen, unfere weitere. Erfahrung dabei _ 
zu Rathe gieben, und bie verſchiedenen Wirkun⸗ 
gen des kalten Waſſers an und felbit und an 
Aundern ſorgſam beobachten, und wir werden, 
hoffe ih, zuletzt auf biefem Wege eine beſtimmte 


Theorie, und durch diefelbe eine veſte und unum⸗ 


 Röpiikhe. Bafls für unfere Praxis reihen. 
Vor Allem koffen Sie uns zunaͤchſt die Auſicht 


u 28 


uuſeres wackern und erfahrnen Prießnitz hier⸗ 
über einholen; denn nur er, unſer Meiſter, ver⸗ 


mag den Ausſchlag zu geben. 


Ich glaube in der Hauptſache wenigſtens ſei⸗ 
nen Orundfäten treu geblieben zu ſeyn, und 
werde mic glücklich ſchaͤtzen, wenn diefer Aufſatz 
Dazu. beitragen wird, dereinft einen ganz fichern 
Anhalt für die Auwendungsweife des Falten Waſ⸗ 
ter gu gewinnen. 

Bromberg, den 21. Mat 1837. _ 
. Dittmann. 


Radridt aus Berlin, 3. Juli 1838. 





Der berühmte Baferdottor G. ®. Bed in 
Berlin wurde vor einiger Zeit wegen feiner dorti⸗ 
gen Waſſerkuren in eine Krimtnals Unterfuchung 
verwidelt, jedoch erft vor Kurzem, nachdem 60 
feiner Waſſerkuraten eidlih vernommen worden 
waren, völlig freigefprocdhen und die Koſten aufs 


ſer Anſatz gebracht; wiewol fein Denunciant Dr. 
B—; an manden Orten auszufprengen fih er, 


laubt bat, der Wafferdoftor Bed wuͤrde auf bie 
Beftung kommen. 
Run fa! auf der Veſtung fönnte man einen 
Wſerdoltor recht gut gebrauchen, um unter ſei⸗ 
| 2* 
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ner Leitung und des Kommandanten Aufſicht nicht 


sur den Soldaten, ſondern auch den Sträflingen 
täglich zweimal die Köpfe und wöcentlid zweimal 
Die ganzen Leiber waſchen zu laflen und fie alle 
fammt und fonderd zum. täglihen Waffertrinfen 
onzubalten! Das gäbe alddann gefunde und 
vefte Veſtungsleutel! 

Und nun haben die Berliner Wafferfreunde 
nit nur einen Gefundpeits- Verein, fonderr 


ſogar auch eine Wafferheilanftalt in Berlin. - 


errichtet und darüber die oberbehördliche Beftätt- 
-gung erhalten. 

Die Statuten des Vereins lauten in fol 
genden 13 SS. alfo: 

$ 1. Der Zwed des Vereins iſt: Gegenfeis 
tige Belehrung der Mitglieder defjelben, auf melde 
Urt und Weife durch den verfhhiedenen innerlichen 
und äufßerlihen Gebrauch des Falten Waffers 
die vollkommene Gefundheit eines Jeden erbalten 
oder wieder hergeftellt werden möge. 

5.2. Der Berein verfammelt ſich jeden Dienftag 


nach dem Erſten eines Monats. 


$. 3. In der monatlichen Verſammlung it 
Herr Beck, gegen ein ihm zu zahlendes Honv⸗ 
zar, verpflichtet, einen belefrenden Vortrag über 


-den Stand der Warfferheilfunde, die neueſten Ers - 


fahrungen auf diefem Gebiete, die Anwendung des 
Waſſers als Heilmittel überhaupt ꝛc. zu halten. 
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"Außerdem hat jedes Mitglied nicht nur das 
Recht, fondern die moralifhe Verpflichtung , Die 
an fi oder Andern gemachten Erfahrungen über 
die Wirkfamfeit des Waſſers ald Heilmittel, der 
Gefellſchaft mitzutheilen. - 

Dieſe Mittherlungen follen forgfältig veſtge⸗ 
ftelt und, wenn es für rathſam erachtet wird, 
‚verdffentliht werden, 
$. 4. Alle. alte und neue Schriften, in wel⸗ 
chen über die richtige Anwendung bed friſchen, 
reinen, ſuͤßen Quellwaſſers Erfahrungen geſam⸗ 
melt wurden, ſollen demnach angeſchafft werben, 
fo weit die Geldmittel e8 erlauben. 
— . 5. Dazu bezahlt jedes Mitglied einen mos 
natlichen Beitrag von 15 Spt. — jeded neue - 
Mitglied aber ein für allemal 1 Thle. Antrittsgeld. 
$. 6. Außerordentlihe Beiträge, welche ein 
Mitglied des Vereins an die Kaffe deffelben ein⸗ 
zuzahlen ſich beſonders veranlaßt ſehen ſollte wer⸗ 


den mit Dank ‚angenommen. 


$, 7. Die Verwaltung ded Ganzen und die 
Leitung der Gefhäfte beforgen: | 
‚ ein Vorſteher, 
ein Schreiber, 
ein Kaſtner. 
Jeder derfelben hat einen Stellvertreter: biefe 
Beamte werden durch Stimmenmebrbet anf ein 
-Zahr gewählt. N 











Der Vorfteher leitet, der Schreiber ſchreibt, der 
Kaſtner fammelt die Beiträge und weiſet fie nach. 
- 6,8, Geld Mann nur von dem Kaflner auf 

eine von dem Schreiber mitunterzeichnete Auwei⸗ 
fung des Vorſtehers bezahlt werden. 

$. 9. Bon dem Gezablten wird in der Mo⸗ 
nat8s Berfammlung Anzeige gemacht. 

Zur Durchfiht der Jahres⸗Rechnung und Ges 
nehmigung derfelben im Namen des Vereins, wählt 
Lebterer jedesmal 3 Mitglieder. 

Unterzeihnen dieſe die Rechnung, dann iſt 
fie vom Vereine genehmigt. Haben fie Bedenfen, 
dann entfcheidet der Berein. 

$. 10. Mitglied kann jeder felbftftändige Mann 
werden, deffen moralifher Charakter außer Zwei⸗ 
fel liegt, fobald er von 3 Mitgliedern vorgefchlas 
gen wird, 2 Drittheil der Stimmen der Gefell- 
[haft für ſich bat, und" fih zu den beftimmten 
Beiträgen auf Ein Jahr verpflichtet. - 

Es iſt nicht erforderlih, am hiefigen Orte zu 
wohnen, um Mitglied des Vereins zu ſeyn. 

$. 11. Gaͤſte find erlaubt, Jedes Mitglied 
-" Tann einen und denfelben Gaft dreimal in die . 
Verfammlung -mitbringen. 

$. 12. Wer aus dem Vereine fcheidet, hat 
fein Anrecht mehr an Das Eigenthum deffelben. 


$. 13. Alle Jahre in der März Berfammlung 


wird das Statut, der. Gefellfhaft einer Prüfung 
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- unterworfen, zu welchem Zwecke jedesmal 5 Mit- 


glieder Cald Kommiffion) gewählt werden. 
Berlin, den 21. Nop. 1837. 
Der zeitige Vorftand. 
A v. Plehwe. Stard. Bonte. 





So viel von dem erneuerten Berliner Ger 
ſundheits⸗Vereine der Waflerfieunde, woge 
mich die Herren Vorſteher ala Ehrenmitglied 
aufgenommen haben; eine Auszeichnung, welche 


ich mit dem berzlichften Dank erfenne. _ 


Run au das Nöthigfte von der neuerrichtes 
ten Wafferbeilanftalt des Vereins. Dieſe iſt 
nun wirklich errichtet und in einem großen freund 
lichen Garten gelegen. Das Gebäude tft Einen 
Stod hoch, freundlich und geräumig, enthält aufs 
fer den 2 Badzimmern 5 Stuben und 1 Saal, 
Die Betten, deren vorläufig 11 vorhanden find 
und benützt werden, dürften fih bald vermehren; 
15 derſelben fönnen bequem aufgeftellt werden. 
Jedes Bett beftebt aus 1 Betiftele, 1 Stroh⸗ 
ſack, 2 großen dicken wollenen Deden und 1 Yes _ 
berdedibette non mehr ald gewöhnlicher Länge und 
Breite. | 
Die Stuben, nicht nur reinlich, fondera auch 
dem Auge gefällig eingerichtet, liegen dicht bins 
ter einander und floßen unmittelbar an bie Bad» 





30 





zimmer. In jedem Badzimmer befinden ſich a) eine 
große Babwanne von Zinf, b) eine son unten 


‚ auffleigende, eine wagrecht fpielende, eine von - 


oben herabfallende Braufe (Gießkanne) und c) eine 


.Douche (Duſche, Sturzbad) mit einem Strahle 


J 
u 


von Mannsarms⸗Dicke. Das biegu nöthige Waſ⸗ 
fer fällt aus einem 22 Fuß body gelegenen Res 
ſervoir (Waſſerbehaͤltniß), deſſen Inhalt ſtets er» 
neuert wird und im Sommer ſtets mit eis ges 
fühlt werden kann. 

Macht ein bedeutendes Anwachſen de Ders 
eins eine Ausdehnung der Auftalt erforderlich, 
dann bieten noch 2 zu demfelben Grundflüde ges . 


‚börige Häufer die erforderlihen Räume dar. 


Es erfheint uicht ohne Bedeutung, daß zur 
Bildung des Vereins urfprüunglid Männer zufams 
mentraten, die früber faft alle krank und elend, 
von feiner Kurmethode mehr Hülfe erlangend, 
aus eigener und fremder Erfahrung die augenfäl- 
ligen Wirkungen des k. W. kennen gelernt haben, 
und daß der bier lebende Herr Dr. Bed ald bes 
sathendes Mitglied dem Mereine angehört. 

Die Zahl der Mitglieder iſt. gegenwärtig. 50. 
Es find Männer aus allen. Ständen und bie 
Heilanſtalt iſt augenblicklich ganz befept. 





Mit dem: Bromberger Geſundhbeits⸗ 
Vereine wird .es aber doch jetzt Leine Roth 


r 


h 


no. . 3 


mehr haben. Denn ber Herr Regierungs⸗Refe⸗ 


rendär Adler bat ja dort auf feinem Gute bei 
Bromberg erft im Monat Juni d. 3. eine Waſ⸗ 
ferbeilanftalt errichtet und im Monat Zult darauf 
den Prof. O. in A. ſchriftlich erſucht, ihm hiezu 
einen Hydropathiſchen Arzt zu verſchaffen. 

Es iſt von Seiten des Publikums, ſchreibt 
der Herr Referendaͤr, mehrmals der Wunſch aus⸗ 
geſprochen worden, einen Hydropathiſchen 
Arzt für die Anſtalt zu gewinnen; ein Solcher 


würde, da Bromberg ein nicht unbedeutender Ort 


iſt, wenn er ſonſt Kenntniſſe beſitzt, in Kurzem 
eine nicht unbetraͤchtliche Praxis und ein binläng« 
liches Ausfommen erlangen; aud dürfte er auf 
das freundlichfte Entgegenfommen und jede Uns 
terſtützung hoffen 

Ew. Wohlg. find mir als ein Freund des 
Waſſerheilverfahrens bekannt; ich erlaube mir da⸗ 
ber im Vertrauen auf Ihre Humanität, Sie ers 
gebenft zu bitten: mir. einen Arzt geneigteft im 
Vorſchlag zu Bringen, der ſich habilitiren (2) 
möchte. Sehr wunſchenswerth ware ed, wenn ders 
folbe hier noch während der Badmonate, fpätes 
ſtens bis gegen Ende Auguſt, eintreffen könnte, 
wo er alddann noch Gelegenheit erhielte, eine 
Menge von Familien kennen zu lernen, deren 


‚ Hausarzt er unzweifelhaft werden würde. 


Das Bad, ganz in der Naͤhe Brombergs, 


= 


— us 
“ 
= 
« 


kaum 600 Schritte vor dem Thore der Stadt, 
‚ in einem freundlichen Bergkeſſel belegen, tft ſchon 
gegenwärtig, obwol erft im vorigen Monat ent- 
ftanden, fo befucht, dag ih die Anftalt vielleicht 
noch in dieſem Sabre werde vergrößern müſſen. 
Unter der Leitung eined Arztes würde es jeden, 
falls noch frequenter werden ıc. 
Gorcziskowo bei Bromberg im Großh. Poſen, 
14. Juli 1838. 
Adler, 
| Kgl. Reg. Referendarius, 
Anmerk. Ih babe nun den jungen Arzt, 
Herrn Dr. Med. Richter, aus Erlangen, der 
eine Wafferheilanuftalt in Muggendorf errichten 
wollte, aber noch Feine Unterflühung dazu erhals - 
ten fonnte, nah Bromberg empfohlen. An Dies 
fen Arzt koͤnnte fih dann gugleich der Bromber⸗ 
** Geſundheits⸗Verein mit nfäliepen. Er hat 
es jedoch abgelehnt. _ 
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Nachricht über Elgeröburg. 





Nachdem im beurigen Frübjahre der Herr-Dr. 
 Martiny, Direktor der Wafferheilanftalt zu El⸗ 
geräburg bei Ilmenau, gu eines andern Beftim 
mung abgegangen war, bat der Hr. Dr. Piutti 
die Ditektion dieſer Hetlanftalt übernommen. 


33 


Er iſt der Sopn des Herrn Kaufmann Piutti 


zu Obrdruff und bat vor dritthalb Jahren gu 


Würzburg ald Dr. der Medicin, Ebfrurgie und 
Geburtshülfe promovirt und eine Inauguralabh. 


Ueber die firofulöfen Hautkrankheiten 


1836 herausgegeben und mid auch mit einem 
Eremplar davon befhentt, und dabei fehr freund» 
fhaftlih an mich gefchrieben, wie folgt: 


Elgersburg, 14. Juni 1838. 


ıc. Schon lange habe ich mir die Freiheit 
nehmen wollen, Ihnen ſowohl meine unbegrenzte 
Hochachtung zu Begeigen, als auch mih bei Ih⸗ 
nen als einen in Bezug auf die große Waſſer⸗ 


- beillehre Ihnen Gleihgefinnten einzuführen. Denn 


wiewol mein Name Ihnen ein ganz fremder ft, 


- fo bin id) doch ſchon lange befreundet mit Ihren 


Grundfägen und der fräftigen, verbreiteten und 
boͤchſt erfolgreichen Anwendung derſelben. Mit 
Vergnügen las ich Ihre Schriften, und in die⸗ 


fen Augenblicke winkt mie Ihr Bildniß Vertrauen, 


Muth und Beharrlichkeit zu. 

Ich übernahm die Leitung dieſer ganz nach 
der Graͤfenberger eingerichteten Anſtalt vor ohn⸗ 
gefaͤhr 6 Wochen. “Ein anfangender, jedoch eifs 
iger Hydropatb, babe ich feitdem manche ‘Ver: 
befierung in der Anftalt getroffen und ſelbſt in 
III. 2. 3 


1 


diefer kurzen Zeit merkwürdige und erfreuliche 
Refultate beobachtet. 

Die Alldopathie, deren Studium ich 2 Jahr 
in Goͤttingen und 2 Jahre in Würzburg, wo id 
‚vor 2%, Jahre promonirte, mich widmete und auf 
meinen Reifen in England; Schottland, Irland. 
und Franfreih durch 1'/, Jahr zu vervollfomm 
nen fuchte, wende ih auch zwar noch bier und 
in der Umgegend an; doch wo es gebt und wo 
ed paßt, iſt die Wafferfur auch in meiner Privat» 
praxis eingeführt; mit welchem Erfolge, koͤnnen 
Sie am Belten beurtheilen. 

Die Zahl der Vadgäfte iſt gegenwärtig -19. 
Hypochondrie, Gicht, Rheumatiſmus, Hpfterie, 
Rüdenmarkd » Shwindfuht , Melanholie, Apo⸗ 
plerie, Verftandes- Schwäche, fompfette Taubs . 
beit, Hämorrhoiden u. fe wm. Wenn ed Shnen 
niht unangenehm tft, werde ich Ihnen fpäter 
einige Krankheitszeſchichten, die ich genau notire, 
mittheilen. Ein Fall von Gicht, die fhon feit 
12 Sahren befteht und von den berühmteflen 
Aerzten Deutfhlands Jahre lang erfolglos behan⸗ 
delt worden iſt, geftaltet ſich nach ſechswöchiger 
Waſſerkur fo äugerft günftig, daß ich nicht mehr 
zweifle, etwa in 3 Monaten die völlige Herftels 
lung gu bewirfen. Für die Wafferfur ein großer 
Triumph! ıc. 
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Weiffe Ruhr. Drei Aerzte mit Opium, Mor: 
phin und wieder Opium. Zulegt Waffer! 





M.... 4 Jan. 1838, 


Sch bin fo frei, Ste im Namen meiner Frau 
um Ihren weifen Rath gu bitten und Ihnen zus 
gleich ihren gangen Krankheits⸗Verlauf zu berich⸗ 
ten, mit der Bitte, ihn zur Aufmunterung ans 
derer Kranken in Ihre werthen Schriften aufzus 
- nehmen, jedoh die Namen nidt auszuſchreiben, 
ſondern nur mit Anfangsbuchſtaben und Punkten 
zu bezeichnen. Die Frau erzählt nun Folgendes: 

Es find nun 2 Jahre, als ih die Weiffe 
Ruhr Cfo mie es die Dokter nannten, weil kein 
Blut von mir ging) ald Folge vielen Kummer 
und Schreckens befam. 

Mein Dokter, Hr. ©......, der außer dem 


Opium fein Gift anwandte, wurde der Kranke | 


beit nicht Meifter, fondern fie nahm gu; und auf 
feine Aeußerung, daß er Alles, was für diefen 
Umftand in der Apothefe fft, angewandt babe, 
entließ ich ihn. 

Jetzt wandte ih mich an den hier bherůhmten 
Med. Rath Dr. 3...... Dieſer verſchrieb mir 
die beiliegenden 5 Necepte vom 21., 23, 24, 
27. Mai und 8. Juni 1836, Ach! hatte ih _ 
diefen Mann nie gefehen!. \ 


% 
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Am erſten Tage nach Einnehmung dieſer Mor: 
pbinds Medicin fühlte ich meine Eingeweide fchon 
wie todt. Ich blieb nun volle 8 Tage verftopft. 
Am Oten Tage verordnete er mir eine Taffe 
ſchwarzen Kaffee; darauf befam ich Deffnung, und 
Alles ging mit den ſchrecklichſten Schmerzen nebſt 
Aftervorfall aus dem Leibe. 

Als Hr. Dr. 3..... ſah, daß Solches nichts. 
half, verſchrieb er mir das andere Recept. Als 
auch dieſes nichts half, kroͤnte er feine Kunſt mit 
dem dritten Recepte, wo er die Bemerkung bei⸗ 
“fügte, daß, wenn die Schmerzen zunehmen fol 
ten, ih im fürzern Zeiträumen. die Pulver neh⸗ 
men folte; nad. dem Grade, wie die Schmerzen 
und dad Abweichen fleigen würden, follte ich fie 
um fo viel fohneller nach einander einnehmen. Ach 
Gott! Schmerzen und Abweichen mehrten fich ! 
SH nahm alfo ein Pulver nach dem andern. Da 
es Nacht war und diefer Dokter um diefe Zeit 
zu feinem Pazienten gebt; fo ließ ich diefe Puls 
ver noch zweimal machen; und fo nahm ih bis 
3 Uhr Morgens 23 folhe Pulver. 

Das Abweichen Hörte auf, und ich ſank in 
eine Betäubung bin. Um 6 Uhr ſchickte ih zu 
‚dem berühmten Med. Rath Dr. 3....., ber frei- 
lich nicht wenig darüber erfchrad und die Hände 
über den Kopf zufammenfhlug, als er vernahm, | 
ich hätte-23 ſolche Pulver genommen. 
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37. 





Er verſprach fogleih zu kommen, und. fam 
erft am halb 10 Uhr, Nun verfchrieb er das 
vierte Recept. Nah vollen 9 Tagen erfolgte 
wieder die erfte Deffnung. Zum Glüd war Hr. 


3. eben zugegen, und befahl mir, gefhwind him 


ter einander mehrere Eßloͤffel voll zu nehmen. 
Allein da ging” wieder Alles, was im Leibe war, 


mit den fchredlichften Schmerzen durch. 


Jetzt verſchrieb mix der Hr. Dr. 3. das fünfte 


Recept. Allein hierauf erfolgte erft Hartleibigkeit, 


dann wieder ſchreckliches Abweichen. 


Nun ſagte dieſer beruͤhmte Arzt: er konhte 
mir nichts mehr verſchreiben; ich ſollte nur gut 
eſſen und trinken und mich ſehr warm halten; 
die Zeit würde das Uebel fhon heben. 


. Seine Kunft war erfhöpft; Denn er blieb nad) 
und nah aus. Sch genoß nad feiner Verord⸗ 
nung ſtarke Fleiſchbrühen mit Eiergelb, gebratene 
Hühnchen und fehr flarfen rothen Wein. Es wurde 


“aber nicht beffer, fondern ſtets fchlimmer, 


Jetzt wandte ih mich an einen jungen Arzt, 
Namens D.........  Diefer fuchte durch ein. 
fahe Mittel zu Helfen und fagte, ich hätte ſchon 
zu viel Gift im Leibe. Er verordnete einen. 
Thee von Schafgarbe, Baldrian und Karaggen - 


9. Mit diefen Mitteln blieb das Abweihen 


3 Monate weg; {cd batte aber unregelmäßig ver. 


Sn 
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ftopfte Deffnung und eine Empfindung, ald wenn 
lauter Glasfherben durch die Gedärme gingen. 
Er befahl mir ebenfalls gute Genüſſe und 


. - Barmbaltung, wie auch Laumachung ded Weins, 


bevor ich ihn traͤnke. Dieß geſchah Alles pünkt- 
lich; ich blieb aber elend. 

Als mich hierauf ein ſtarker Magenkrampf 
uͤberfiel, kam der Hr. Dr. D. und verſchrieb mir 
ſogleich Opium⸗Tropfen und gab fie mir auch 
felber ein. Auf die Frage, warum er doch wies 
der eine Art Gift anwenden wolle? erwiederte 
er: «Das Opium tft der Aerzte heilige Anker; 
an den müffen wir uns halten; dadurd „werden 
die franfen Theile betäubt, und wir gewinnen 
Zeit zum Hellen, » 

Nun in Gottes Namen! fagte ih und nahm 
es -ein, mit der Verordnung, wenn die Schmer⸗ 
zen wiederfommen follten, nod) eine ſolche Doſis 
zu nehmen. 

Ich verfiel hierauf in eine Betäubung; und 


als dieſe vorüber war, fühlte ich wiederum Abs 


weichen und Darmfchmerzen, Ich nahm alfo noch 
eine Dofis Opium von 8 Tropfen ‚und fiel wies 
ber in eine Betäubung. 

Nach diefem fühlte ich mid) am ganzen. Leibe ab _ 
geftumpft und befam nad) einigen Stunden Deff- 
nung obnealle Empfindung, und hielt dieß 


hun für ein Zeichen meiner nahen Auflöfung. 


— 
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Ich verbat mir nun alle Aerzte und Arze⸗ 
neien und wollte fo mein nahes Ende abwarten. 

Da rietb man mir die Wafferfur an. Ih 
durchlas die Stelle, welhe für mein Uebel pafs 
fen follte, und entſchloß mich fogleih dazu, jedoch 
nicht in dem Glauben, dadurch gefund zu werben, 
fondern in dem veſten Wahne, fogleih vom Schlag 
getroffen zu werden, weil ber Kontraſt gar zu 

> groß war. 

Ich trauk alfo gleih einen Schoppen friſches 
Waſſer, wufh mid vom Kopfe bis gu den Füfs 
fen, und da es fchon Abend war, ging ich im 
bloßen Hemde — denn bisher hatte ich nach Vers 
ordnung der Aerzte Tag und Nacht eine dreifache 

-swollene Hülle am Selbe tragen muͤſſen! — zu 
Bette. 
Kaum lag ich darin, als ich mic überzeugte, 
E daß mih Fein Schlag treffen werde; denn ich 
fühlte zum Erftenmal wieder eine angenehme 
PBärme und fhlief auch zum Erftenmal wieder 
ruhig fort: bis an den Morgen. 

Run gebrauchte ich das Waſſer im vollſten 
Vertrauen fort, wie es dieſes goͤttliche Naturmittel 
verdient. Am Sten Tage bekam ich Oeffnung und 
hatte fie fo regelmäßig Tag für. Tag fort — bei⸗ 
nabe auf einen und denfelben Glodenfchlag. 

In 124 Tagen fonnte ich ſchon wieder meinen 
Gefhäften nachgehen. Die Schwärhen im Unter: 


— 2 


40 


leibe, die Sämerjen im Kreuze, das Gekrabbel 


in den Hüftknochen, ald wenn Ameifen darin 
wären — ließen durch tägliche Falte Bäder, durch 
häufiges Trinfeg uud durch Falte Umfchläge auf 


den Unterleib immermehr nad. Alles verfhwand 
nach 8 Monoten ganz, wobei ich au — an Fleiſch 


zunahm ꝛc. 
Welch ein Waſſertriumph! 


Gicht und Waſſerſucht. 





Hochgeehrteſter Herr Profeſſor, 
Verehrungswurdigſter Erretter meines Lebens! 


Ein ſeelengroßer und erfreulicher Name, von 


einem Unbekannten ſogar Lebens⸗Erretter ge⸗ 


nannt zu werden! Er erſchalle aber auch nur dem⸗ 
jenigen verdienftuollen Manne, welcher wirklich 
ſich dieſes großen Namens rechtmäßiges Eigen⸗ 


thum zuerkennen kann! Denn wo iſt noch ein 
ſolcher Freund, welchem ſo Viele auch -in der 
Ferne die Hand willkommend bieten, als dem, 


der fih durch feine Schriften zu einem unvergeß⸗ 
lihen Menfchenretter vom olzufrähen Tode ges. 


macht bat? 


. IH Ihnen noch Unbelannter bitte gehorfamft, 
body auch gefälligft mir die Freiheit erlauben zu . . 


x 
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wollen, Ihren anzeigen zu dürfen, aus weſſen 
Urſache ich Sie eined fo großen Ramend würdi⸗ 
gen fan, und meinen Zeilen einige Minuten 
zur Durchſicht gönnen zu wollen, welches ſchon 
lange mein fehnliher Wunſch gewefen if. 

- 3, ein Schiffmann aus Wertheim, 30 Jahre 
alt, litt an der Gichtkrankheit fhon über 15 
Sabre. Die Entftehung dieſes Uebels fam von 
DVerlältung im Waſſer, und als ih in-die männ 
Sihen Sabre kam, ftellten ſich nächtliche Pollu⸗ 
sionen bei mir dazu ein, welche dieſe Krankheit 
noch mehr ſteigerten. 

Ih wurde immer ſchwaͤcher, obgleich ih ziem⸗ 
lich ſtark und behend war, und im Sept. 1834 
wurde ich von einem des Tags zurüdigefretenen 
Schweiße in -folgender Nadıt von der Gicht fü - 
 plöglih übermannt, daß ich am ganzen Körper 
. ganz fteif wurde; und an diefer Krankheit, welche 
ih nur fürchterlich nennen kann, mußte ich ſogar 
3 Jahre lang leiden. 

Ich hatte gänzlihen Verluft des Appetit, und 
konnte während. diefer Zeit gar nichts arbeiten; 
denn eine jede Bewegung war mir eine Pönttenz. 

Mein Arzt, welher fih viele Mühe gab, 
mich zu heilen, was ihm jedoch unmöglid war, 
ſchikte mich im 1836er Spinmer nah Wiesbas- 
‚ ben; aber aud nad einem dortigen zweimonat⸗ 

lichen Aufenthalt empfand ic doch wenig Linder 

- 3%. 
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. zung, und als ich wieder su Haufe kam, zeigte 
fih fogleih an meinen Füßen zum Erflaunen die 
Entftehung der Wafferfucht, und den darauf 
folgenden Winter breitete fie ſich über meinen 
ganzen Körper and. 

Im Mat de8 folgenden Jahre war mir der 
Kopf und die Bruft fo verfchwollen, daß mir 
ſchon Erftidung drohte; und ein auswärtiger Arzt 
fagte mir an, dag ih unbetlbar fey und längs 
ſtens nur noch 3 Wochen leben würde. 

Denn das Blut in meinem Körper ſah nicht 
mehr roth aus, als ich meine Füße ffarificiren 
ließ, fondern ganz fehwarzbraun, und war faft 
ganz zu Waſſer geworden, 

Auf diefe niederſchlagende Nachricht nahm ich 
‚meine Zuflucht zu Shrer fo wirkend befanntges 
mahten Waſſerkur, von welcher ich jedoch noch 
feine Erfahrung felbit "hatte; und als ich deren 
Gebrauch bei meinem gu riefenhafter Dide 
angefhwollenen Körper in täglihem einmal 


Waſchen und öftern Trinken 3 Wochen lang fort» . 


jeßte, fo konnte ih ſchon Viktoria! rufen, und 
war nicht geftorben, wie jener Arzt fagte, fons 
dern fing wieder neu zu leben an. 

Denn ed zeigte ſich ſchon Appetit, und die 
fürhterlihe Gefhwulft nahm ab; und nach einem 
dreimonatlihen Gebrauche Fonnte ich es zum. Ers 
ftenmal wagen auszugehen, wo mir ‚meine Füße 
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aber .noc fo ſchwer waren, als wenn fie aus Ey 
gegoflen wären. Und obgleich ich Diefen Waſſer⸗ 
gebraudy auch den fommenden Winter in einem 
noch höhern Grade fortfebte, und diefen Sommer 
mih ded Morgens Stunde lang ganz ins 
frifhe Brunnenmwaffer bineinlegte' und, da ich wies 
der ziemlich geben lernte, Darauf im Freien eine 
Bewegung machte und mich zu erwärmen fuchte, 
auch Abends mi am ganzen Körper tüchtig wuſch 
snd mit einer naffen Unterhofe mich zu Bette 
legte; fo wollen doch meine Füße noch nicht ganz 
heil werden, und werden ded Tags uber immer 
noch etwas gefchwollen und die Flechſen fpannend, 
welches mir noch ein Leiden iſt. 

Freilich ift es nit zu bewundern, wenn es 
langfam mit mir gebt; denn es kann noch Fein 
Menſch fo Trank geweſen feyn, als ich geweſen 


war, Denn 2 Sabre lang lebte ih mit =. v. 


im Abweihungss Zuftande, welcher mir alle meine 
Kräfte raubte; und ich konnte mich Anfangs ins 
nerhalb 6 Stunden nicht erwärmen, obgleich ich 
doppeltes Bett auf mich werfen ließ. Ich bleide 


J aber dieſem ſogar vom Tode errettenden Kraute, 
dieſer Waſſer⸗Methode treu, bis ich vollends heil 


bin, obgleich viele Aerzte mit aller Macht dage⸗ 
gen ſtürmen und durchaus nicht zugeben wollen, 
daß Herr Prof. Oertel ſo viele Krankheiten mit 
bloßem Waſſer wegwaſchen kann. 
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Ich gätte fon lange meine Heilart bier in 
öffentlichen Blättern befaunt gemacht, aber bes 


fürdte nur allzu großen Verdruß. Es weiß aber 


meine Kurart doch ſchon die ganze Stadt; und 
wo ich hinfomme, fage ich, des Hrn. Prof. Ders 
tels Waſſerkur ift fo ſtark, daß fle fogar vom Tode 
erretten kann; und das fage ich mit einem folden 
Nachdruck, daß mir Niemand widerſprechen fann. 


Kürzlich heilte ich felbft einen jungen Mens 


(hen, welder zum Drittenmal am Fieber lag 
und zweimal vom Arzte ſchon geheilt worden war 
und immer wieberfam; aber zum Drittenmal ſeg⸗ 


nete ihn das Brunnenwaſſer, daß es :nicht wies 


derkam. 

Und wenn ich bitten darf, wollen Sie gefäls 
ligft meine bis zum nahen Tode gefommene Krank⸗ 
beit und wieder durch Ihre Waller Methode zum 
neuen Leben gerufene Gefundheit in allen Ihren 


Schriften, zum Oeffnen der blinden Augen, der 


Menſchheit einbinden. 
Denn mein noch Dafeyn ift ein wahres Wun⸗ 
der der Welt! Es thut mir nur fehr leid, daß 


ih nicht im Stande bin, Sie belohnen zu fin 
nen, Denn bätte ich Macht, ich würde Ste Kö⸗— 


niglich auszeichnen. ) 


m Königlich, ja Kaiferlich werden h. z. T. nur 
Künſtler und Geiger, nur Sänger und Schauſpie⸗ 
ler und — rinnen) ausgezeihnet! - 


y 
2 


x 
te man - _.. ___ nn nn A a. 


45. 


Sollte Ihnen mein Schreiben von Bedeu 


tung ſeyn, fo würde es mic freuen, doppelt aber, 


wenn Sie meine Öenefung noch mehr zu beſchleu⸗ 


nigen wüßten und ed der Mühe werth fänden, 
mir einige‘ Zeilen darüber gefälllgft zu bemerken. 
Denn jebt bin ich ein Anderer geworden, als ich 
ehemals war u. ſ. w. 
Wertheim, den 19. Aug. 1838. 
Adam Friedrich Derz, 
wohnhaft in der Fiſchergaſſe. 
Welch ein Bafertriumph: | 


Ein ſchadhaftes Schenfelbein vom Abſchnei— 
Den gerettet. 


— 





Beſchreibung meiner langwierigen Krankheit und 
endlichen Heilung durch kaltes Quellwaſ⸗ 
ſer in der Heilanſtalt zu Gräfenberg. Vom 
Freih. Rud. von Falkenſtein, K. Preuß. 


Garde-Lieutenant. Berlin bei Mittler 1838. 


IV. u, 112 ©. gr. 8. (12? Or. = 54 &r.) 

Der Hr. v. F. (25 I. alt) litt fett 1833 
an einer Kniegeſchwulſt, die jedenfalls Folge 
einer ſtarken Verkaͤltung bei einem Nachtlager auf 


feuchter Erde umd ihrer Natur nach sheumatifh 
wor, Mehrere erfolglos unternommene Heilvere 
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ſuche beitimmten den Keidenden, im 3. 1834 nad) 
Töoͤplitz zu geben; allein dieſe mineralifhe Kur, 
"fo wie die fpäter angewendete Weinholdifhe Ent» 


ziebungsfur, erzeugte fichtbare Verſchlimmerung. 
Die Gefhwulft zog fi längs dem Schienbeine 
berab, und als man fie mit dem Meffer oͤffnete, 
ergoß ſich trübe Lymphe heraus. 

Mit dieſer Operazion begann ein langwieri⸗ 
ges und ſchmerzenreiches Krankenlager, auf wel⸗ 
chem der Pazient 2 Jahre hindurch eine Reihe 


höchſt angreifender und doch nutzloſer Kurverſuche 


an ſich vornehmen laſſen mußte. Es begann mit 
einem heftigen Fieber unter fortwährendem Er— 


guß einer rothen trüben Flüſſigkeit. Bald bilde⸗ 


ten ſich tiefe Fiſtelgaͤnge, die mit Einſpritzun⸗ 
gen behandelt wurden; unter Moren von Höls 


lenſtein litt der Pazient wahre Höllenpein; 


der Fuß frümmte fih im Gelenk immer mehr; 
nah und nah wurde der ganze Oberſchenkel un, 


termintet und endlich das leidende Glied vom, fos - 


genannten Hof pitalbrande (Gangraena noso- 
comialis) ergriffen. 

‚ Die Ueberfiedlung in ein anderes Hofpital 
entſprach den Erwartungen nicht, welche ſich der 
Kranke von einer Umänderung des ärztlichen Pers 
ſonals Cer wurde von den erften Aerzten Bers 


bins behandelt) gemacht hatte; im -Gegentheil - 


mußte er bald vernehmen, wie man fi) über Die 
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bevorftehende Amputagion (Abſchneidung) bes 
Beins berietb (hul — — —). 
Aus Furcht vor diefem lebten Mittel unters 


‚warf er ſich der Kaltwaſſerkur, kehrte aber, 


da auch bei ihr das Uebel fih verfhlimmerte 


CH), zur Innern und äußern Behandlung mit kraͤf⸗ 


tigen Arzneimitteln (Asa foetida) und Mer 
furtals Einreibungen Cd. h. Teuſelsdreck und 
Merkurgift!) unter der Leitung eined neuen 


. Arztes zurüd, 


Unter den entfeglichften Qualen beſchloß er 
das Jahr 1835. Jedem Hoffnungsſchimmer zu⸗ 
eilend, wandte er ſich ſchriftlich an den Waffer« 


doktor Prießnitz; und da ihm dieſer zu feiner 


Wiederherftelung Hoffnung machte, begann er 
fhon vorläufig im Winter den Körper durch Falte 


Bäder an die ihm durch Schriften mwohlbefannte 


Gräfenberger Heilmethode zu gewähnen. 

Die hoͤchſt beſchwerliche Abreife nach ©. ers 
folgte im März 1836. Die Waſſerkur wurde mit 
naßfalten Leibgürteln (Neptunsgürteln), halbkal⸗ 
ten Bädern, mit Schwitzen ıc. begonnen und mit 
Beharrlichfeit fortgefebt. Der Schweiß drang durch 
die fauſtdicken Heukiſſen fo gewaltig hindurch, daß - 
er oft quartweife in einem untergefebten Gefäß 
aufgefangen werden fonnte! « 

Im Dee, 1836 bedeckte fi der Unterſchenkel 


mit Geſchwüren, und wie durch einen Zauber 


—— — 
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waren nach ihrer Abheilung auch die Fiſteloͤffnun⸗ 
gen gebeilt. Anftatt, wie früher, an der Krüde, 
ging der Pazient nun an einem Gtode. 

Zu Weihnachten trat jedoch eine heftige vier, 
wöchige Kriſis ein, welche fi mit freiwilliger 
Eröffnung einer Geſchwulſt am Oberfchenfel en- 
Digte; und von dieſem Zeitpunkte an fehritt bie 
Beflerung ſchnell vor, ſo daß der Pazient ohne 
Stock herumgehen und am 5. April 1837 tanzen 
und im Sept. ſeinen Dienſt im Regimente wie⸗ 
der antreten konnte. 

Leipz. Repert. XVII. Bd. Nr. XI. u. Münchner 
Politiſche Zeitung Nr. 146. 
Und abermal: Welch ein Waſſertriumph! 


⸗ 


Waſſer und Brod macht gerämeibig, 





Sm Pfennig ⸗ Magazin 1837 ſtebt Nr. 218 
oder S. 176 folgendes: 


Ungewöhnliche Körperdide. 


Ein dicker Mann in England, der ſeines Zei⸗ 
chens (7) ein Bäcker war, pflegte ſich in ſeinem 
Ofen täglich zum Frühſtück eine fünfpfündige Ham⸗ 
melskeule zu backen, nahm aber dadurch ſo ſehr 


— * J 
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am Unfange zu, daB er endlich 34 Stein coder 
Fuͤnftels⸗Centner) wog. | 
Er faßte deßhalb den beldenmättägen Ent 
ſchluß, während eines ganzen Jahres nur 
Waſſer und Schwarzbrod 

zu genießen. Dieß hielt er auch getreulich und 
fand beim Jahresſchluſſe zu ſeiner großen Freude, 
daß ſich ſeine Schwere um beinahe 200 Pfd. vers 
mindert, hatte. 


—* Wenn 1 Stein '/, Ctr. oder 20 Pfd. 


‚beträgt, fo war diefer Engländer 


680 Bd. oder 6 Eir. 80 pid. 
ſchwer, und wurde jebt um 200 PR. leichter. ° 
Er blieb alfo doch noch 
480 Pfd. oder 4 CEtr. SO Pfd. 
ſchwer, folglich noch immer zu ſchwer. Hätte - 


.e aber noch ein ganzes Jahr ſofort 


Baffer-und Schwarzbrod 
genoffen; dann winde er um noch 200 Pfd. leich⸗ 
ter geworden fein. Er würde demnach nur 
' 280 Pfd. oder 2 Etr. 80 Piv. 
fhwer geworben fein. Aber noch immer ſchwer 
und fchwerfällig genug! 

Dies mögen fi nun alle dicke und dickthuende 


- Leute, merfen — wie auch die Herren Richter, 
welche Wunder. glauben, wie fehr fie einem Der 
- _ ' 4 


% 
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- brechen beſtrafen, wenn ſie iön bei Waſſer 
und Brod gefangen feßen. Das in für ihn ein 
Geſundheitsmittel! 


·2 


Eine Waſſerkur mit 10 Stunzen (30 Map) 
Bafler. 





Schreiben aus Barmen: bei Elberfeld, - 


4. Sunt 1838. 


Ueber Waſſerheilanſtalten las ich dieſer Tage 
einen gruͤndlichen Aufſatz im Leipziger Hauslexi⸗ 
kon. — Auf dem Rigi Cin der Schweiz) ift auch 
eine Waſſerheilanſtalt (2), die Ihnen ſehr zuſa⸗ 
gen würde, Sch gebrauchte fie dort ſelbſt. — 
Meine Zöglinge find feit Jahren tüchtige Waſ⸗ 
ſertrinker. Bet ſchwaͤchern Konſtitutidnen erregt 
der übermäßige Gebrauch des Waſſers öfters üble 
Zufälle. — Alles Uebermaß ſchadet, fo auch das 
Uebermaß des Waſſers c?). 


Ein Geſchichtchen muß ich Ihnen erzählen, 


das ihnen vielleicht noch nicht befannt ift, aber 


für die Wofferfreunde ein fhlagendes Zeugniß ab» i 


gibt, 

Ein kranker Bauer wurde vom- Arzte ange⸗ 
wieſen, gewiſſe Pulver mit 3 — 4 Unzen Waſ—⸗ 
fer zu nehmen. Der Bauer kannte feine Un⸗ 


B 
- 
— — ra. 


— 


nd 


2 
zen, verfiand aber Stungen darunter, d. h. 
Heine Eimer, "mit denen die Bauern Waſſer in 
die Pferdefrippen ſchütten. Nach einiger Zeit 
erflärte. der Bauer feinem Arzte mit Danf: Er 


ſei ganz wohl; doch habe. er es mit dem Waſſer⸗ 


trinfen nit fo weit bringen fönnen, als ihm 
vorgeſchriehen war. Wie fo? fragte der Arzt. 
Run, erwiederte der Bauer, täglih Amal 4 Stun 


gen, das iſt zu viel! Bis auf 10 habe ichs ger 


bracht. — Da löfte fih das Raͤthſel. Der Arzt 
lahte, und der Bauer war gefund. Proba- 
tam est.. 

Nun laſſen Sie uns. über dem Erdwäffer 


nicht das Waſſer des Lebens vergeſſen, wovon 


Ein Labetrunk mehr werth if, ald alle endlich 


dog verfiegende Waſſer, Die nom Tode nicht er 


retten können. Das Eine wollen wir than, 
das Andere nicht laffen. - 


Anm. Schön! Aber do bat hier das Ue- 


bermaß des Waſſers dem Bauer geholfen! 





Fr. Hoffmann und Hufeland, 





Nah Fr. Hoffmanns Med. Rat, syste- 


matica wurde das falte Waſſer bewährt gefunden: 


in Febre ardente (im hitzigen Sieber), Vol. I. 


in —E Cim De . oder megenvew- 
Vol. IE. 
in Calica sanguinea £in der rothes Ruhe), Vol. II. 
in Haemoptysi’cim Blutſpeien), Vol. il. 
im Obstructione (in der Verſtopfung)/ Vol. 
ll et V. \ 
in Catarrho pecteris (im Bruſtlatarrh)⸗ Vol. II. 
in Cholera (in der Gallen» oder Brechruhr), 
VoL 11. 


in Convelsionibas ( in Krampfjudungen), . 


Vol, 1. 
in: Epilepsia (in der Falſucht), Vol. IH. 
in Haemorrhagia uteri (im Mutterblutfluß), 
Vol. I. 
in Palpitatione eordis Cim Sefiofen ), 
Vol. Hl. 
‚ia Lipothymia (in der Ohnmacht), Vol. IV. 
in Lippitudine oculorum (in der Triefängig- 
feit), Vol. IV! 
in Ulceribus Cin Gefhwüren), Vol. v.. 
Aqua frigida, das kalte Waſſer, sudorem 
'movet, erregt Schweiß, Vol. I, 
- sanguinis aestum reprimit, dämpft die 
Bluthitze, Vol. If. 
acres humores temperat, .mäßigt die 
ſcharfen Säfte, Vel. II et V. 
fibras roborat et firmat, ftärft und bes 
veftigt die Fafern, Vol. TIL 


'» 


nn — mut 


” 


sanat et praecavet morbos, heilt und 

verbuͤtet die Krankheiten, Vol. II. 

« ommibus satisfacit indicationibus, iſt 

- überall indicirt Opuse. phyl. med. 
‘Tom. 11. 


- Ra Hufelands gournal, Bd. 61-80, 
wurde das alte Waller bewährt gefunden in: 
| Scharlach, Bd. 6. 
Gehtenwafferfuht,, Sp. 6L.  - 
Eroup (Hautbraͤune), Bd. 63. 
Typhus CHaulfieber), Bd. 65. 
Mante Wahnſinn), Bd. 66 
Ileus (Darmgicht), Bd. 68. 
Pocken Bd, 69, ’ 
Gebirnentzundung, Bd. 69; 
Apoplerie (Schlag), Bd. 69, 
Hernia cLeibfhaden), Bd. 69... 
Katamenien (momatl. Reinigung), Bd. 70, 
Starrkrampf, Bd. 71. 
Waſſerkopf, Bd. 71. 
Brechruhr, Bd. 72. 
Scharlach, Bd. 73 (vergl. Bd. GI.). 
Cholera, Bd. 73 (vergl. Bd. 72.). 
Hautbräune, Bd. 74 (vergl. Bd. 63.). 
Geſichtsſchmerz, Bd. 77. 
Und ſo aͤhnliche zahlreiche Waſſerkuren in: 
Baldingers Magazin ſeit 1779. 
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Hartenteil’s Med. Ebirurg. Zeitung 
ſeit 1790. 
Richter's Chirurg. Bibl. ſeit 1771. 


Vorzůglich ſteht in Baldinger's Maga⸗ 
zin, noch mehr aber in Richters Bibliothek 
eine Unzahl von den wunderbarſten Waſſer⸗ 
kuren, wo keine Arzneikuren mehr halfen. In 
Richters Bibl. z. B. — — 
Kalte Bäder: 

bei Sicht und Podagra. VII: 28— 30, 

bei Lähmung der Füße und unwillkürlichem 

Harn⸗ nnd Kothabgang, VII. 565. 

beim Buckel und bei Lähmung der Füße, 

NM 238, 521. u. X. 460. 

beim Nachtripper, VII. 422. IX. 34. m. 

X. 569, Ä 

bei alten Gefhwüren, VII. 724. 

bei der Mante, VII. 772. : 

bei langwiertgen Krämpfen, VIIL 118. 

bei der Rhachitis oder engl. Krankheit, 

XII. 9, 
bei Gicht und Skropheln, Xu. 448. ° 
: bei bösartigen Schanfern, XII. 461. 

bei der Luſtſeuche, XIL 486, 

bei hartnädiger Leibesverftopfung, X, 383. 

bei Fußgeſchwüren, XI. 90. 

bei Nervenkranfpeiten,, IX. 379, 
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beim Sinubadenfranmpf, IX. 380, 693. 
X, 21, 23, 228, 386. 
bei der Waſſerſcheu, X.373. XII. 199205, 
bei ſchmerzhaftem Uriniren, X. 575. 
bet Schwäche des männlichen Gliedes, XII. 
479 
"bei Schwäche der Geburtöglieder, X . 442, 
bei der Kräge, VII. 254. 
“bei Rheumatismen, VII 518. 
bei tollem Hundsbig, VIII. 69, 
bei Verrenfung des Rüdgrathes, VII. 681. 
- bei Laͤhmung der Musdkel, IX. 214. 
beim Gliedſchwamm, X]. 24. 
- beim Gefihtsfhmerg, XI. 130 — 132. 
. bei Quetſchung und Stauchung, X. 112, 
bei nächtlichen Polutionen, XI. 432. 


Kalte Bähungen: 

. bei Quetfhungen, Kopfwunden und Extras 
vafaten, VIT.,.VHI. 257; 281. . 
bei eingeflemmten Bruͤchen, VIIE -116.; 

X. 183. 
bei Lähmung der Parneöhre, IX. 68. 
bei Urinverhaltung, XI. 313. 
bei Mutterblutflüſſen, IX. 238. 
beim ſchwarzen Staar, IX. 562. 
bet Atonte der Gefäße, IX. 564. 
bei Quetſchungen, VII. 510. 


— 
bei Augenſchmerz, VII. 132. 
bei: Reberentzundung,, VIII. 630. 
bei Lähmung der Extremitäten, IX. 217. 


Kalte Umfchläge:. 

bei Kopfmunden, VIII 539. X. 288. 292. 
XI. 578, 602, 604. — 

bei Hirnerfhütterung, XII. 52. 

bei Faulſieber und Engbeüftigfeit, xl. 358. 
_ bei eingefleimmten Brücen, VII 25. VII. 
| 276, 481. 

bei’ Qustfhungen, VIL 78, . 

bei Mutterbiutflüffen, VII. 589. VUR 139. 

bei Urinverbaltung, VII. 119. - 

bei Merreiifung des Rüdgratp ‚VIE. 717. 


Kaltes Waffer: 


in die Naſe sefänupft beim Rofenblgten, 
-IX.470, 
u damit gewaſchen beim Bieneuſtich, X, 76. 
beim Ausſchlag {m Geſicht, VII. 294. 
damit klyſtirt — bei Verſtopfung, X. 383. 
— beim Dormgiht, 400... 
damit erfrorne Glieder gewaſchen, XI. 317. 


eingetaucht bei der Hundswuth, XL 323. _ 


Kaltes Getränf und Halte Luft — 
Nutzen bei trockenem Huften IX. 166 ıc. 
7 ‘ j - " . 


——— J 
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So ſtehen auch in der Soalbarger Med, 
Chirurg. Zeit aug von 1790 bis auf unfere 
Zeiten herab unzählige Empfehlungen des tale 


. ten Waſſers zu glüdlien: Kuren. — 


Kalte Bäder im I., II. u. IV. Bd., und 
fo faſt durd alle Bände. 


Kalte Baden, Trinfen, Bafden und 
Klöflisren, worhber., die Regifter nach⸗ 
ade zu werden aprdienen, 





Und aes Aues if darin küon.ı von rͤber 


Zeit her ſo Har.und ‚eindringlich dargeflelt,, daß 


man nicht begreifen kann, wie neh ſo gar 


viele namhaft hachteſtellte and hochbeſoldete Aerzte, 
Gerichis⸗ und Leibaͤrgte, Medicinal⸗ und Obermedi⸗ 


cinalraͤthe ec., welche doch dieſe mediciniſchen Biblio⸗ 
theken, Journale und Zeitungen geleſen haben, und 
noch leſen/ das gemeine frifhe Waſſer und 
deſſen Detlgebraud) verbähtigen und verbieten 
fönsen. Man nehme noch dazu Die jebigen über, 


hand nehmenden Mafferbeilanftalten, welche 


* ſehr von ihnen verfeßers werden, und dennoch 
überhand nehmen}! ' 





Doch sehn ſolche Herren nicht das frifche 
Waſſer loben, -deifen Verdienſte fle berells ans 


| Ss“ Doffmannı und > Dufetand, aus Rich⸗ 


ar 
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‚ ter und Hartenkeil ꝛc. folten Tennen ge " | 
lernt haben; fo muß es fih zum Ueberfluffe | 
noch ſelb ſt loben. Vernehmt alſo das | 


Selbſtlob des Waffers,. | 


Billig Hatte ih mein Lob zuerft von den 
Poeten erwarten follen, weil mir Niemand 
mehr Dan ſchuldig iſt, als fie. 

Läßt denn nicht die Großmuth ihrer gepries ° 
ſenen Mäcene fie Hunger und Durft leiden? Und | 
löſche ich ihnen nicht wenigſtens den Durft? - | 

Und was wäre ihre Kunſt ohne mich? Haben 
fie nicht alle and der Hippofrene getrunten? 

-: Wer tft aber diefe DHippofrene? wer tft fie 
ſonſt, als ih? ich Roßbach? Und was iſt ihre 
ganze Poeſie (mit wenigen Ausnahmen). anders, 
als Hafer? 

SGeitdem die Welt ſteht, und ſeitdem Ich dep, 
hat fie mir Mangel au Geſiſt vorgeworfen, und Ä 
ih beflge gerade Geiſt genug, um: einzufehen, - « 
wie wenig ich beſitze. Aber wo if denn be _ 
Geiſt eurer fhönen: Geifter und ihrer Werke? : 

"af es Geiſt, der in ben. meiften eurer 
Scauſpiele zu zifhen gebietet? Was fehlt 
euren Romanen und Erzählungen anders, als 
Geiſt? Und wie arm atı Geift findet alle Welt _ - 
enze Oden ımd Hymnen „ eure Lieder und Ele⸗ 
gien, kurz! eure. genze- Tafchenbücer - Prefie! 


IN 
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- Soll ih etwa darum geringer von euch den⸗ 
ken, weil ih nicht der Held der Trunfen, 
bolde bin? O durch mid hat noch Fein Menſch 
eine kupferige Naſe davon getragen; und 
wenn ih Weinhändler und Gaftwirthe reich 


- made, fo geſchieht es ganz gegen meinen Willen. 


Ih laſſe e8 mir gar nicht einfallen, den Leu⸗ 
ten, die mid trinten, in die Köpfe gu fleigen, 
und ed iſt gar nicht meine Kraft, welde bier 
einen Jüngling taumeln und poltern, dort ei» 
nen Greis ftolpern und pinfinfen laͤßt. 

Ich laffe die Leute fo nüdtern, daß fie 
niht ein Quentchen von ihrem Verftande 08 


werden koͤnnen; und wer kann fagen, daß id 
- pn auf das Siechbett geworfen habe? 


Wenn Dieſer nach der Krüde, Sener nah 
dem Bettelftabe, ein Dritter gar nad beiden zus 
gleih greifen muß, fo gebührt dem Deine, 
nicht mir die Ehre, 

Verrichte ich nicht wahre Wunderkuren? 
und heile ich nicht Kranke, an welchen ſich laͤngſt 


eure wundergläubigen Marttſchreier zu Schanden 


kurirt haben? 


Und min versehmt die Groͤße meines Rubmes 
als Meſer und Weltmeer! I 


Wer anders, als ich, ſetzt den einen Belttgeil 


‚ In den Stand, den andern auszuplündern? 


y 





J 
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Was wäre der ſchwarze und weiße m en⸗ 
ſchenhandel ohne mich? 

Idr handeltreibenden Volker! wen dankt ihr 
Sudiend Gewürze und Peru Sqatze X. 
anders, ald mir? 

Ihr Kramer der alten und neuen Welt, wer 


ö ander6 machte end zu Königen, als ich? 


Zu Waſſer und zu’ Land wird — um Waſ—⸗ 
ſer gekämpft. Colombo und Veſpuzzi, Kor⸗ 


tez und Pizarro, Cool und Nelſon find — 


meine Helden. 
Ja micht einmal einen Robinf on hätten 


eure Romanſchreiber ans Licht ſtellen fönnen, 


wenn. ich innen ‚nicht Stürme, Schiſfbrůche und 


Inſeln lieferte. 


Ich ſchließe nun mein noch lange nicht er⸗ 
ſchoͤpftes Selbſtlob mit der glorreichſten mei⸗ 
ner Thaten. Habe ich etwa nicht Urſache, auf 
die Suͤndfluth ſtolz zu ſein? Werdet ihr wohl 


‚ jemals eine fo totale Niederlage unter den gott 
ofen: Bewohnern der frommen Erde anzurichten | 
‚vermögen, wie th? 2c. 3 


Satyriſche Blätter von Weiffer. 
Erſter Ih. Leipz. 1813. ©. 178 # 








7.8 | 
Der Heilbronnen in dem Bayeriſchen Klo 
| ſterſtaͤdtchen Heilsbronn. 


Unſere muthigen und beharrlichen Kämpfe für 
die Verbreitung der einfachen und ſichern Waſ⸗ 
ſerheillehre haben dach bittzer fo viel bewirkt, 
Daß wir nunmehr 12 Waſſerheilanſtalten in und 
neben Deutfhland zählen Fünnen: wozu noch wei⸗ 
ter binaus jetzt eine Waſſerheilanſtalt zu Neu⸗ 
port in Nordamerika gezählt werden kann! Vergl. 
Heft XXI. ©, 1. ff. 
. Run‘ aber Fünnen und müflen wir bier zu 
Lande einen vor hundert Jahren berühmten Heil 
brunnen, welcher damals viele Wunderluren be: 





wirkte, zu einer foͤrmlichen Waferbeilanftalt ems 


pfeblen. Dies iſt der wieder erneuerte Klofter 


brunnen im Kloſterſtädtchen Heilsbronn, zwi⸗ 


ſchen Ansbach und Nürnberg. Der alte Ruf 
dieſes Heilbrunnens, ſo wie die bequeme Haupt⸗ 
ſtraßenlage des Städtchens würde gewiß viele Bad⸗ 
genoſſen herbeilocken und betroͤchtliche Vortheilt 
gewaͤhren. 

Wer die Wunderkuren noch nicht kennt, 
welche vor hundert Jahren dahier bewirkt wur⸗ 
den, kann fie aus folgender Drudfärift fenıen 
lernen: 
 Heyläbronnifhes Zeugniß der göttlichen 
Güte und Vorſorge bei-dem uralten, un 


. 


aber neu entdediten, mitten im leiter Heyls⸗ 


bronn befindlihen Heilbronnen, deſſen 
Kuren, Gehalt ꝛc. auf Herrſchaftl. Befehl 
beſchrieben von Georg Chph. Feuerlein, 
Philos. et Med. Dr. und zum daſigen Heyl⸗ 
bronnen verordneten Medico. Nurnberg bet 
Monath 1732. XX. u. €. 133 in 4. Mit 
2 Abbildungen. 


«Wenn unſer Heilwaſſer, ſagt Feuerlein, 


dem Geruch und Geſchmack nach probirt wird, ſo 
findet ſich in demſelben vor dem gemeinen Waſ⸗ 


ſer wenig Beſonderes; ausgenommen, daß es 


milder und ſehr angenehm zu trinken iſt; daher 
es bis jetzt noch von Jedermann ungemein gerne 
und mit Appetit getrunken worden, ift. » 

«Das Erdige, fo diefes Heilmaffer mit ſich 
führt, ift fein grobes, ſchweres ober hartes und 


fteiniges Wefen, fondern eine fehr zarte und. 


feine, weiße alkaliſche Erde, welche an fi ganz 
ungefhmadt mit dem fauren Bitriolgeift aufwallt 
und braufet und hernach bitterlich fchmedkt. » 

26s iſt aber bien nicht worbeizugehen, daß 
das fluͤſſige Element dieſes Heilbrunnens, welches 
überhaupt im gemeinen Leben und zur Nahrung 
unentbehrlich iſt, auch vortrefflich zur Arznei dient, 


indem es die Schärfe aller übrigen Säfte, mit 


denen es fih vereinigt, bricht und ſchwaͤcht, auch 


3 
‘ 1 > 
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Das, was zu did, zäh und unbeweglic iſt, wies 
derum flüffig macht und in den Gang bringt, fo 
daß er an alle Derter, die von der Natur gur 
Reinigung und Abfonderung des Heilfamen von 
dem Schädlichen und Unnuützen gewidmet find, bins 
fommen kann, um daſelbſt gereinigt zu werden; 
wovon mein bochguvenerisender Lehrer, Hr. Dr. 
Fr. Hoffmann in Halle im dritten Theil feiner 
Gründliden Anweiſung ıc. wo er das ges 


meine Waſſer für. die befte Univerfalmedis 


ein .erflärt, nachzuleſen ift.» 

«Gleichwie es fih nun hieraus von felbft er 
gibt, dag diefer Heilbrunnen in gar vielen, ja 
in den meiften Krankheiten ſehr heilſam innerlich 
und aͤuſſerlich zu gebrauden feyn mülfe; fo. hat 
auch dieß die Erfahrung durch eine große Anzahl 
glücklicher Kuren ſchon zur Senüge beftätigt. So 
bat ed geholfen — 

mit innerlidem Gebrauch 
in allerlei Bruſtbeſchwerden und Lungenkrank⸗ 
heiten, Keuchen, Huſten, Blutſpeien, Lun⸗ 
gengeſchwür und Schwindſucht: — 
in Magenbeſchwerungen, verlornem Appetit, 
verdorbener Verdauung, beftändigem Erbre⸗ 
chen mit Abzehrung und Hitze; — 
in hartnaͤckiger Leibesverſtopfung mit Schmer⸗ 
zen im Unterleib und Neigung zum Erbre⸗ 


chen; — 
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in Rierenfrantpeiten, Lendenſchmerzen und Ries 


renſtein, Sand und Gries; — 
in der Waſſerſucht, Geſchwulſt der Fuͤſſe, ſo 
wie in hitzigen und kalten Fiebern; — 
in Krampf⸗ und Nervenaffekten, in Konvulſion, 
Fallſucht und, Muttergefraiſch; — 
mit ins und äuſſerlichem Gebtauche: 
in mancherlei Augengebrechen, Bloͤdigkeit, Blind- 
heit, grauem Staar, Augenfell, triefenben 
.Augen; — 
in Gehoͤrgebrechen, Klingen, Saufen und Brau⸗ " 
fen der Ohren; Ä 
in Lähmung der Sprache und Glieder von Schlag 
und Schlagflaffen; — 
in heftigen Gliederſchmerzen, Gichtern, Hüfte 
und Gliederweh; — 
in Berfrümmung, Verrenkung/ uetſchung und 
Kontraktur; — 
in alten unheilbaren, faulen, abelriechenden 


offenen Schäden und bösartigen Geſchw⸗ u 


„ven 16,» 


— —⸗ 





Hierauf erzähle Feuerlein über 80 Haupt⸗ 
waſſerkuren, welche unter feiner Aufſicht an alten 
und jungen Kranken, männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, ſogleich im erſten Jahre der neuen 
Quell⸗Entdeckung, näͤmlich vom Herbſte 1729 bis 
wieder zum Herbſte 1730 vollzogen worden find. - 


BE) een a - 


65 


Hierbei tft aber zu bemerken, daß a) biefes 
Heilwaſſer nit immer in feiner frifhen Raturs 
kraft, nicht immer in reichl ichem Maße, auch 
nicht immer außerlih und innerlih zugleich — 
um gehörig zuſammenwirken zu Finnen — mit 
Dertrauen, Muth und Beharrlichleit angewendet 
worden ift; und daß b) die Waſſerkuraten, oder 
die mit Woffer ausgeheilten Perſonen, bei ihrer 
Entlafung niht zum mäßigen Fortgebraude 
des friſchen Waſſers (mit fleifigem Trinfen und 
Waſchen) ermahnt worden find. Dies verftehen 
und beobachten wir heut au Tage beffer und ger 
nauer. 


Gräfenberger Heilwaſſer 1838. _ 


Aus Gräfenberg (nicht in Bayern hinter Rürns 


berg! fondern) in Defterreihifeh Schlefien wird 


berichtet, daß unter den dießiährigen Kurgäften 
der Prießnitziſchen Waſſerheilanſtalt die Ges 
nerole Skrzynezki, Kraſinzki, Chlopizki, Klizki, 
Szymanowski und andere Anführer der Polni- 
ſchen Revolugton. bemerkt werden; ferner die Fürs 


ſtinnen Efterbazp und Schwarzenberg, die Für- 
fen Karl Lichtenftein und Montlular, fo wie ein 


Fein von Naſſau. 
| —. 


— ⸗ 
Die Graͤfenberger Badslifte zählte am 20. Aus 
guft 622 Rummernz- Darunter waren: 

3 Fürften und 2 Fürftinnen, 
41 Grafen und 14 Gräfinnen, 
27 Barone und 10 Baroneflen, . 
109 adelige Herren oder Dffigiere und 56 abe: 

fige Frauen oder Dffigierdamen, . - 

85 Beamte und 20 Beamtenfrauen, fo wie 
14 erste, theild um da zu lernen, theild um 

ſich da auskuriren zu laſſen. 


/ 


Hufelands Journal, Januar 1838. 


Auffallend ſchnelle Wirkung des Kalten 
Waſſers. Mitgetheilt vom Medizinalrath 
J Dr. Günther in Köln 





«Der zeither fo allgemein gewordenen Lob⸗ 
preifung der Anwendung des Falten Waſſerd, ſo⸗ 
weohl zur Verhütung, als zur Beſeitigung von 

Krankheiten, Habe ich mich zwar nicht angefchlof- 
ſen; dod glaube ich folgende ſich hierauf bezie⸗ 
hende Beobachtung der Veroͤffentlichung nicht un⸗ 
werth zu finden. » 
«Ein Mann von übrigens. gefunder Komtii- 
. tuzlon und ſchon in den Jahren vorgerückt, lt: 


m — — —— — —— — 
_. 
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häufig an.tatarrhalifhen Mffektionen der 


Euftröhre and der Brondien (Luftröhren⸗ 
äfte) denen meiftend ein: ungewöhnlich heffiger 
Schnupfen (Coryza) vorherging, die ſelbſt bei 
der forgfältisften und zwedmaͤßigſten (7) Behand- 
Iug ſtets mehrere Wochen, ja oft Monate mit 
außerordentlicher Heftigleit fortdauerten, nament- 
lich Rats, wodurd der Schlaf faft gänzlich uns 
terbrocdhen wurde.» 

« Diefes Uebel beflel denfelben wieder in den 
fehr Falten Tagen des Monats Januar d. J., 


"wogegen ich dann zu den gewoͤhulichen Mitteln 


rieth. In einer Nacht, wo ich demfelben beim’ 

lofengehen gegen 9 Uhr Abends zu mehrerer 
Berubigung %/, Gr; Morph. acet., deffen er ſich 
fon fett mehreren Tagen mit Y, Gr. anfan⸗ 
gend und fo allmählich geſtiegen Cfteigernd) bes 
diente, reichen Heß, wollte der Huften gar nicht 
weichen, und fhon gegen 2 Uhr Morgens war 


no nicht der mindefle Schlaf unter fortdauern⸗ 


dem Huſten eingetreten.» - 
«In diefem für den Kranken fo verzweifelten 


Zuſtande verläßt er dad Bett, und ſich erinnerud, 


in feiner Kindheit oft gehört zu haben, daß kal⸗ 
tes Waffer, tüchtig getrunfen, den dro⸗ 
benden Katarrh an feinem fernern Ausbruche ver» 


hindere, ergreift er das auf dem Tifche ſtehend⸗ 


ziemlich große Glas Woffer, deſſen Kälte faft 





dem Gefrieren nahe war, trinkt ſolches fäncl 
nach einander aus und geht wieder zu Bette.» 

«Yuf der Stelle verläßt ihn der Hufles 
und das ſchmerzhafte Gefühl ded Brennens am 
Zäpfchen, und Gaumen; ed erfolgt ein rubiger 
Schlaf und das Uebel war für dießmal sängih 
verfämnaben. » 


Zur Erläuterung. 
Dur vorftehbenden, nur zu gebehnten und 


ſteifen Aufſatz gibt der Verfafler die Ohnmacht 


der Medicin, die nicht einmal Shnupfen und 


Ouſten gu befeitigen im Stande ift, genugfam 


«zu erkennen, und bält zugleich dem Kaltwafer, 
weiches nicht einmal er als Arzt, fondern nur 
ein Laie als Naturmenſch mit glüdlihem Erfolg 
anwendet, eine Lobrede. Und doch kaunn er fid 
nicht den Lobpreifangen des Kaltwaſſers auſchließen. 

Hängt er denn noch immer am Kölner Waſ⸗ 
- fer angefchloffen? Hat er denn noch immer nichts 
vom Gräfenberger Waſſer und von deſſen 
ſichern Heilkraͤften gebort 
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. Einige wäfferige Waſſerverſe. 





An Oertel. 

Verehrter Mann! o glaube nicht, 
Bekommſt du dieſes zu Geſicht, 
Es ſei ein Tadel hier verſteckt, 


Der deinen Ruhm mit Spott befleckt. 


Nein! glaube, daß nur Liebe ſpricht; 
Und was man liebt, das wird geneckt. 


Der Prafſer. 
Weil du den Bibelſpruch vergeſſen: 
Du fol im Schweiße deines Angeſichts 
Dein Brod nur eſſen: 
So mußt du nun — dafür hilft nichts! 
Ergib dich drein, du armer Prafer! —- ' 
Im Schweiße deines Angeſichts 


Nur teinten — Waſſer! 


Der Beinfreund. 
Euch wundert's, daß Herr Weinrich fo viel tritt? 


.D ſeht nur her, wie feine Naſe blinkt! 


Sie leuchtet fchier wie Flammengluthen, 
Drum löfcht er fie mit Waſſerfluthen. 


Der Franzoſe in Sräfenberg. 
Ergebner Diener, Frau Komteffe! 


Sie hier zu fehn, bin: if ſehr froh. 


Sie fragen mit, wo ik hier efle? 
Ik trink bier nur an Table d’ean. 


Munde, Prof. XXI. - 

Neuvork XXI. . 

ODedenburg in Ungarn XIX. 
XXI. 

Oertelsfeſt XII. 

Oertels Reiſe zum Prieß⸗ 
nig XXI. 

Pathien (nicht Parthien) 
XXIII. 

Ver XXI. 

Aieiüe: ( Pte! )XXIV, 

. Piutti in Eiger 

E XXIV. 

Preßburg. Aehrenleſe XIX. 

Prießnitz XIX, XX. 
IXX.— Methode XXIII. 


Prießnitz, Madame, als 


Schwangere XXIII. 
Prinzenſchreiben XXI. 


Dr. Richter XXI.XXIV. 


Roſe XXIV. 
Scharlach XXUI. 
Schattenſeite ber Gräfen- 


berger Anſtalt XXI. 


Sr. Schatz XXIV. 

Dr. Schnizhein XXI. 
Schreiben aus Oräfenderg 
XXI. 

Schwangere XxIm. 


Ständeverfammlung, Ans 


trag an fie.XX. 


— 


Statuten des Geſ. V. von 
Kaſſel und Bromberg 
XX. von Berlin XXIV. 


Tripper XIX. XXILI. 


Ueber freſſenes Kalb XIX. 
Uebermaß des Waſſers fi cha⸗ 
det nicht XXIV. 
Ulmer Waſſerdoktor XXIII. 
Univerſalmittel XXIII. 
Berjüngung XXIII. 
Waſſer und Brod XXIV. 


Waſſerkatechizmus XKIL 


kuren an Menſchen 
und Vieh XX. 
prediger. XX. 
reiſe XXIL _ 
tungen XXIV. 
fuht XXIV. 
trinkanſtalt XXUI. 
Verein in Kaſſel u. 
Bromberg XIX. 
verſe XXIV —*8 
Weiß, Waſſerdoktor XIX. 
XXI. XXII. 
Weiße Ruhr XXV. 
Dr. Berner in Reuyort 
XXI. : 
Wochnerinnen XXII. 


Zweibrücken XXIII. 


-- 
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Die allerneueſten | 
Walſerkuren. 


Eine Heilſchrift für Jedermann 
| . bom | | 
Professor Oertel in Ansbach. 

. | wre 


Jeſ. XI. 8. 


Ihr werdet mit Freuden Waſſer ſchoͤpfen — aus 


dem Heilbrunnen. 


% 


Bänfuntymanigfes Heft, 


w Never Folge Dreizehntes Heft. 
Mit ziemlich vollſtaͤndiger Waſſerliteratur bis zum J. 1836. 
U U 7 


Nürnberg, | 
Dru und Verlag von Friedrich Camye. 
1839. 5 


— 


Die allerneueften 


 Walerkuren. 


Eine —* | 
welche das 


Neueſte aus der Waſſerheilkunde 


und 


Nachrichten von ihren Fortſchritteni in ganz Europa 


gib. 


III . 


. „Unter Mitwirfung der berühmieſten Hodropathen 


herausgegeben 
vom 


| Professor Oertel in Ansbach, 





gZuweiter Jahrgang. - 
| Drittes Duartal, 





Nürnberg, 
Druc und Beriag von Friedrich Campe: 
1839. 


EN 


‘ 


. 
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Vorbericht 
bis zum Jahresſchluſſe 1838. 


—— 





Seit Huf elands freundlihem und aufmuntern 
dem Zurufe (Berlin, 6. Mat 1835): 


«Fahren Sie auf dem ruͤhmlich betretenen Wege 
fort und feyen. Sie meiner fortdauernden 
Teilnahme verfichert. Mit aufrichtiger Hoch⸗ 
achtung Ihr ergebenfter Hufeland.n — - 


iſt es mir, Gott fey Dank! gelungen, dag nun 
mehr die Waſſerkuren nicht blos im Einzelnen, 
fondern in ganzen großen Maffen gefchehen, 
wie fie feitdem in eigenen Wafferbeilanftalten 
ausgeübt wurden und no ausgeübt werden, 
Ich habe mich nämlich feit 1830 unabläffig be 
mäbht, die Gräfenberger Bafferheilanftalt, 
welche bis dorthin nur nod im Kleinen und Stillen 
wirkte, fo gu fagen, Öffentlih anszupofaunen und 
‚ fie welthiſt oriſch zu machen, wie a) aus meinem 


dritten Wafferhefte vom Jahre 1830 und b) aus 


. meinem «Vincenz Prißnitz, oder Aufruf an 
. alle Staatöregierungen Deutſchlands zur Erriche 
tung von Wafferheilanftalten» vom Jahre 1834 . 


r 


zur Genüge erhellt: — 


Ein hoher Beförderer der Waſſerheillehre — 
durch Wort und That — in Münden und Dien 
— war zu gleicher Zeit Seine Excellenz, der Herr 
Dberfihofmeifter Graf Karl von Rechberg in 
Münden, welcher auch im Jahre 1836 die hohe 
Gnade hatte, mid in die Waſſerheilanſtalt des 
Vincenz Prißnitz in Sräfenberg als Reife 
gefäaͤhrten mitzunehmen, S. Meine Land» und 
Waſfſerreife nah Gräfenberg ır. (Nürnb. 

bei Campe 1837). | —— 
So iſt mir auch — neben meinem hochverdienten 
Waſſerfreunde Herrn Dr. Beck in Berlin — mein 
ehrwuͤrdiger Herzens⸗ und Waſſerfreund, Herr Pro⸗ 
feſſor Kirchmayr in Muͤnchen, durch Schrift und 
That zur immer weitern Verbreitung dieſer Heil⸗ 
ſache der Menſchheit getreulich zur Seite geſtanden 
— Er, deſſen ich jetzt um fo lebhafter gedenke, je. 
überrafchender mir fo eben fein getroffenſtes litho⸗ 
graphirtes Bildniß zugelommen iſt — mit der Unter⸗ 
ſchrift: W W * 

A. G. XIRCHBHMAVBR 

Königl. Bayerischer Professor, 

Mitstifter u. Senior des Hydropathischen Hauptvereins. 

Geb. zu Aibling den 9ten July 1758. 
Wassergebrauch frisch und kalt _ 

Erhält gesund und machet alt. 


Professor Kirchmayr 
Im 81. Lebensjahres. 
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Ein Landmann als Waſſerarzt. 





Vinrenz Prißnitz, ein fchlichter- Lands 
mann zu Gräfenberg in Oberfchleften, der fein 
Progymnafium, fein Symnafium, feine Univerfität, 
fondern blos die Volksſchule beſucht hat, iſt zu⸗ 
faͤllig und durch ſich allein ein Waſſerarzt geworden. 


Seine Waſſerheilanſtalt iſt die Erſte in Europa 


und gewährt die höchfte, unuͤbertreffbarſte und 
zugleich fiherfte Krankenbuͤlfe. . 
. « Öemeines, unmineralifheß, reines, friſches 


Quell. und Brunneuwaffer, fagt Prißnig, 


ift ein Allheilmittel. Die befte Apotheke ift ein 
guter Waſſer⸗ Hause und Hofbrunnen. Blut⸗ 
entziebung {ft die ärgite Sünde gegen ſich ſelbſt. 
Kein Arzneimittel in der Welt vermag ſo ſchnell 


dem Blute ſich mitzutheilen, wie das friſche 
Waſſermittel.⸗ 


Nur friſches Brunnen⸗ und Quellwaſſer iſt 


lebendig und kräftig; es durchdringt die aller⸗ 


feinſten Gefäße des Leibes; es reinigt, erfriſcht, 


belebt fo vollkommen, vote Fein anderes Mittel. 


Dieß wäre wahr, wenn es au nicht der 


Ebrenmann Prißnitz gefagt hätte; denn es 


haben dieß ſchon vor ihm viele Andere in ein⸗ 
zelnen Fällen gejagt. Nur bat er es erſt im 


\ 


Ganzen nah beftimmter Methode und vefter 
Praxis verallgemeinert. Er fand anfänglich auch 
gewaltigen Widerfpruch und kam darüber in Unters 
fuhung ; aber er fiegte; wie denn alles Gute in 
der Welt nur langfam gedeiht und am Ende Doc 
fiegt. - 

Seine Waſſerheilanſtalt bekam bald Europäl 
- fen Ruf. Schon wird fie von mehreren hundert 
Herfonen jeglichen Geſchlechts, Alters und Stans 
des, von Fürften und Färftinnen, von Grafen 
und Sräfinnen, von Baronen und Baroneſſen ꝛc. 
und fogar a) von anheilbaren Aerzten zur 
Heilang und Genefung und b) von lerubegie⸗ 
tigen ersten. jur anftaltligen Nachahmung 
beſucht. 

Schon hat dieſe Mutteranftalt mehrere ſo⸗ 
genannte Toͤchteranſtalten in und außer Deutſch⸗ 
land erzeugt; über ein ganzes Duzend kann malt 
bernennen : 

- D die Waſſerheilanſtalt zu Freiwaldaun, 
Stunde von Gräfenberg, unter der Leitung 
des Vieharztes Weiß; 

2) die Waſſerheilanſtalt zu Dobrawie; bei 
Jungbunzlau in Böhmen, unter der Leitung des 
Dr. Schmidt; 

3) die MWafferheilanftalt zu Eliſ enbad bei 
Ebhrudim in Böhmen, unter der Leitung des Dr. 

Weidendoffer; 


— 


g 


4) die Wafferheilanftalt zu Raltenlentgeben 
(boni omnis locus!), 4 Stunden von Wien, 


snter der Leitung des Landarztes Emmel; 


5) die Waſſerheilanſtalt zu Saab, 1 Stunde 
von Raltenleutgeben, unter der Leitung des Dr. 
Granihfädten; 

6) die Waferbeilanftalt zu Elgeroburg, 
1 Stunde von Ilmenau, unter der Leitung des 
Dr. ‚PBinttt; " 

7) die Waſſerheilanſtalt zu Ilmenau, unter 
der. Zeitung ded Dr. Fitzler; 

8) die Wafferhellanftalt zu Alerandersbad 


bei Wunfiedel, unter der Leitung des Dr. Fi⸗ 


kenſcher; 
9 die Waſſerheilanſtalt bei Ulm an der Do⸗ 


nau, unter der Leitung des Dr. Bentſch; 


i0) die Waſſerheilanſtait gu Sunsendorf 


‚in Schleſien, unter der Leitung. des Chirurgus 


Niedenführ; 

11) Die Waſſerheilanſtalt zu Obernigk in 
Schleſien, unter der Leitung des Dr. Lehmann; 

12) die Waſſerheilanſtalt bei Bromberg im 
Großherzogthum Poſen, unter ber Leitung des 
Dr. Strigeliuß 
: 33) die Waſſerheilanſtalt zu Berlin ‚ unter 


‚ver Leitung des Dr. Bed; 


- 


14) die Waſſerheilanſtalt auf der 8 ch w eis: er⸗ 


d 


Pr 
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mühle bei Pirna in Sachſen, unter der Leitung 
ded Müller Geißler; 

15) die Waſſerheilanſtalt zu Marienberg: 

- bei Boppart am Rhein, unter der Leitung bes 
Dr. Schmitz; 

16) Die Waſſerheilanſtalt in Sqhallershof 
bei Erlangen, unter der Leitung des Dr. Fleiſch⸗ 
mann; 

17) die Wafferbeilanftalt zu Neuyork ik 
Nordamerika, unter der Leitung des Dr. Werner. 

Bold werden ſich vielleicht au in Muggen⸗ 
borf, in Streitberg (Geburtsort Prof. Dertels, 
der bisher fo viel gu, ſtreiten hatte!), in Klofter 
Heilsbron, vielleiht auch in der Kreishbaupt- 
ftadt Ansbach Wafferheilanftalten erheben und 
für fo manden Doktor und Ehirurgus, fo wie - 
"für daß Bayerland ſelbſt einträglich werden, und - 
dabri db ii ”/, wohlfetler, als die vornehmen 
Mineralbäder, gu ftehen kommen. ” 

Und die Allgemeine Bafferzeitung, 
welche der Herr Dr. M. Richter aus Erlangen | 
feit dem 1. April 1833 begann, bat die gute | 
Sahe der Wofferbeillehre um Vieles befördert, 

und wird fie, unter dem Titel Wafferfreund 

vom Herrn Dr. Schmitz fortgeſetzt, noch mehr 
- befördern. 
So weit find wir jegt Damit gefammen. Bis 

ed aber fo weit fam, bat ed unfäglihen Kampf 


. - 


n D 
r 
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gekoſtet. Und noch ſpreizt und ſtraͤubt ſich Un⸗ 


kunde und Vorurtheil, Eigennutz und Waſſerſchen 
gewaltig "dagegen, Jedoch iſt es nunmehr auf 
dem Punkte daß ſelbſt praktiſche Aerzte die Un⸗ 
ſicherheit des warmen und mineraliſchen Waſſers 
erkennen und dafür das kalte und ummineraliſche 
Waſſer liebgewinnen und die einfache, ſichere 
Waſſerheillehre theils aus den hierüber erſchienenen 
Schriften, theils aus der Gräfenberger und 
Freiwaldauer Praxis erlernen. 

Es fällt freilich einem ſtudirten, promovirten, 
graduirten, praktiſchen Arzte ungemein ſchwer, 
fein in den Dörfälen erlerntes warmes Arznei-⸗ 


— Syſtem aufzugeben und dafür das falte Waſſer⸗ 


7. GSpftem anzunehmen und biefes für jenes in Aus⸗ 


übung zu bringen. So bat wirklich fon vor . 
meht als 100 Zahren Cim Jahre 1727) Dr. Rio 
colo Erefcenzo, Arzt in Neapel chei Gelegen⸗ 
beit des damaligen Eiswaſſerdoktors Pater 


- Bernhard), geurtheilt, indem er fagte: «E6 


iſt leicht zu erachten, daß die neue Waſſermethode 
nicht fowohl für einen Arzt, ale für einen Nicht⸗ 
arzt von natürlichem Verftande und guter Faſ⸗ 


ſungskraft geeignet iſt; denn es fält einem Kunfle - 


arzte überaus ſchwer, feine früh einftudirten Grund» 
fäge auf einmal aufzugeben und nun dafür Grunde 
füge anzunehmen, von welchen er nie eine Ahnung 
hatte, nie einen Winf im Hoͤrſaale erhielt, » 

— 
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So hat denn ſchon mancher Arzt, ber neben 
einer Waſſerkur mit Blutegeln, Fontanellen, 
warmen Kräuterbädern ac. dareia pfuſchen zw 
muͤſſen glaubte, durch dieſen Unverſtand die Waſſer- 
kur in übeln Ruf gebracht. 

Die Waſſerheilanſtalt des Herrn Prißnitz 
in Graͤfenberg hat, als die erſte dieſer Art, ſeit 
ihrer duch Prof. Dertels Waſſerſchriften ges 

. fihehenen DVeröffentlihung nunmehr Europälfchen 
Ruf erhalten, und durch das gemeine, einfache 
Raturmistel — das frifhe Duell» und Brunnen⸗ 
wafler — in den unbeilbarften Krankheiten die aufs 
faleudften Wunder gewirkt. Vergl. die Schviften 
von Brand, Rröber, Munde, Schuttzlein 
und von Andern. " 
Prißnitz iſt jedoch gegen die Aerzte — was 
ihm nicht übel zu nehmen iſt — mißtrauiſch und 
gutaaymann, fehdem er mit ſeinen unſchuldigen 
Waſſerkuren in Unterſuchung gekommen iſht. 
Er hatte nämlich den Freiwaldauer Müller 
Nitſche von feiner hartnädigen Sicht mit Kalt⸗ 
- wafler geheilt, an welcher der Freimaldauer Lands 
arzt Dietrich feit Jahren vergebens kurikte. Da 
verflagte ihn der Landarzt als einen Pfuſcher. 
Nitſche, Prißnitz und D. wurden alſo mit 
- eitander vor Gericht geholt. Man beroch und 
gerfchnitt des Prißnitz Badeſchwamm und fand 
. nichts Mediciniſchee darin. Man fragte hot den 
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- Müller, wer ihm denn geholfen hätte? der Land⸗ 


\ 


arzt? oder der Prißnitz? Da gab der Müller 
zu Protokoll: «EB haben mir Beide geholfen: 
der Landarzt vom Gelb, der Prißnitz von ber 
GSiht!!» - 


Die Unterbehörde yon Freimaldau wollte nun 


swar den Prißnig zum Lohne doch einfperren 
ofen; allein die Brünner Regierung verbot es 
und erlaubte ihm von nun an eine foͤrmlicht 


Waſſerheilanſtalt gingurichten und gu leiten. 


Die Bafferbeilanftalt in Öräfenberg hatte 
im Jahre 1829 nuy 45 SKurgäfte und jebt im 
‚Sabre 1838 fchon über soo Kurgäfte.- Darunter 


waren 
3 Türften und 2 Gürftinnen, 
41 Grafen und 14 Oräfinnen,- 
» 27 Barone and 10 Baroneffen, 
109 ‚Offiziere und 56 Offigierfrauen, 
85 Beamte und 20 Beamtenfrauen, 
. 14 erste, theild um da zu lernen, theils 
um ſich ba auskuriren zu laſſen. 
Es waren namentlich da: bie Fürſtin Schwar⸗ 
zenberg mit einer Prinzeſſin Gabriele nen 
Prag; die Kürftin Eſterhazy von Wien; ber 
Prinz von Naſſau, Deftesreichifcher General. 


major won Berous in Italien, — Sie wohnten 
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elle in Bauernhäufern, um darin die göttliche 
Deilgabe der Natur, über welcher der Geiſt 
Gottes, die göttlihe Schüpferfraft, ſchwebte, 
reichlich und bebarrlich zu ihrer völligen Geuefung 
gu empfangen. 
Und jegt (im Oktober) ift auch die Herzogin 
von Anhalt⸗Kothen in Gräfenberg angekom⸗ 
men, um bie Herbſt⸗ und Winterkur zu ge⸗ 
brauchen. 
Eine Hauptkur geſchah daſelbſt an dem Koͤnigl. 
Preußiſchen Gardelieutenant Freiherrn von Fal⸗ 
kenſtein. Dieſer junge Mann bekam ein böfes 
Bein und zuletzt den Beinfraß, welcher von 
den berühmteften Aerzten Berlins fo weit kurirt 


wurde, daß ihm, diefes Bein ſollte abgenommen J 


werben. 

Nun aber hatte er inzwiſchen die mebreften 
Waſſerheilſchriften gelefen_und im Stillen fih zur 
Waſſerkur entfchloffen. Sein Arzt ſah ihn einmal _ 
in einet ſolchen Wafferfihrift Iefen und fragte ihn, 
. ta welcher Abficht er denn darin laͤſe. Und als. 


7 der Kranke fih nicht abgeneigt erflärte, die Waſſer⸗ 


kur zu gebrauchen, war er ihm durchaus entgegen . 
und warf dad Buch mit dem Ausrufe a dummes 
Zeug» auf den Si. 

Run ſuchte der Baron feine Rettung ernſtlich 
beim Prißnüitz im Graͤfenberg. Er kam den 
31. Maͤrz 1836 dort an, fies ı mit feinen ame 


\ 
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Krücken aus, ließ fih da 1°, Jahr lang tüchtig 
ons und auswaſchen *) und Fam im September _ 
1837 wieder völlig gefund und dienftfähig nach 


Berlin zurüd. 

Diefe Wunderfur bat der Gerettete ſelbſt be 
ſchrieben und darin feinen. Retter verherrliht. — 
unter dem Titel: Beſchreibung meiner langwieri⸗ 
gen Krankheit und endlichen Heilung durch kaltes 
Quellwaſſer, in der Heilanſtalt zu Graͤfenberg. 


Mon Rudolph Freiherrn von Falkenſtein, 


Lieutenant in den Königl. Preußiſchen Garden. 
Berlin, Bofen und Bromberg, bei Mittler. 1838. 
gr. 8. broſch. 54 Er. 

Diefes Frühjahr ergaben fih zwei Todes; 
fälle in Gräfenberg; es farb ein Partifulter 
aus Wien und eine Majoröwittwe aus Pofen, 
Starben denn niht auch ſchon in Karlebad und 
Toͤplitz⸗ in Pyrmont und Kiſſingen ꝛc. fo manche 


Kurgäfte? Sind denn diefe Heilbäder an fich 


daran Schuld? Und kommen nicht die Waſſerkur⸗ 
gäfte gewöhnlich nad) allen gemachten Heilverfuhen 


erſt dann noch in die Waſſerkur, wenn ihnen der 


Tod fon auf der: Zunge het? 


*) Ich ſah biefen Herrn im Auguſt 1836 in Grä- 


feondberg felbft auf einer Krücke berumſtelzen und 


ſprach öfter mit ihm. 
Dertel. 


I‘ 


Diieſes Fruͤhlahr iſt auch dazu das neue Bades 
haus in Bräfenberg eingeftürgt, ohne jedoch ſon⸗ 
derlihen Schaden anzurihten und iſt daun wieder 
zweigädfg und maffiv aufgebaut worden, 
Diefen Sommer zogen viele Kurgäfte wegen - 
der rauhen Witterung von Sräfenberg nad Frei⸗ 


- waldau hinunter. Auch der Prinz non NRafs - 


fas bat eine Wohnung in der Stadt gemiethet 
und wird noch lange da bleiben, bis er von feiner 
Gicht auskurirt if. 

Am 22. Juli wurde daſelbſt der Gehurtätag 
des Prinzen von Naſſau bochfeftlich gefeiert. 
Es war ein eigener unbedeckter Tanzſaal auf dew - 
nahen Eifenberg erbauet und biefer ganze Berg 
wurde Abends mit 9000 Lampen beleuchtet. Die 
jes Feſt fol 1600 ZI. kaiſerl. gefoftet haben. 

. Aa 2 Auguſt — als am Geburtstage des 
Königs von Preußen — verauſtalteten Die 
in Gräfenberg und Freiwaldan aumefenden Pranf 
ſiſchen Kurgäfte, über hundert Perfonen, im hie 
-Sigen Freiwaldauer Schützenſaal ein großes Diner 
( Mittagsmabl), welchem nod viele andere. Per 
fonen beiwohnten. Es war ein fehr glängendes 
Feſt und das Geld wurde nicht gefpart. 

Von nun an erhielten beide Heilbäder (wie 
die andern großen privilegirten Heilbäder in Defters 
reich) einen eigenen Polizeikommiſſaͤr von 
Seiten der Regierung. J 
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Auch foll noch C(was in andern großen Hell 
bädern nicht‘ gefhieht) der Kreisphnfifus alle 
14 Tage. die beiden Heilbäder befuchen und nach⸗ 
feben, auf welhe Weiſe und mit welchem Ers 
folge die. Kranken behandelt werden. Er darf 
jedoch den beiden Badaͤrzten nichts einreden, fon« 


bern muß nur Die Erfolge bei ben einzelnen Kran: 


fen aufzeichnen. - 
Dieb muß doch gewiß eine ſehr vortheilhafte 
Waſſerheil⸗Kontrolle — dem Arzneiheil gegenüber — 


herbeiführen und unſere Waſſerheillehre noch mehr 
verherrlichen. 


u‘ 


‚Während daß Pelßnit all ſein Heilwaſſer 
aus dem einzigen nahen Waldberge, Hirſchbad⸗ 
kamm genannt, ih fein bach⸗ und flußarmes 
Dörfchen herabgeleitet erhält, erhält dagegen Weiß 
in Freiwaldau al fein Heilwaſſer niht nur aus 
dem nahen Waldberge, Ooldkoppe genannt, 


derabgeleitet, ſondern kann auch das Diht vor 


/ . 
» 


feiner Wohnung an der. Landftrafe nach Neiſſe 
vorbeifträmende, rein» und friſchwaͤſſerige Flüßchen 
Biela zu Fluß⸗ und Sibbadern, wie auch deſſen 


ZJuſel zur Kegelbahn und Turuübung be⸗ 


nũtzen. 

Sitzb aͤder find es, da man ſich Cunter einem. 

bretternen Derfälage) | in das Flußwaſſer hinein⸗ 
1... 2 
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Strömung gerichtet, damit die frifhe Waſſer⸗ 
kraft ih Die Unterleibögefäße recht eindringen 
kann. 

Für ein Zimmer zahlt die Serfon woͤchen tlich 
1 51. bis 1 Fl. 30 Er. kaiſerl. (oder 1 Fl. 12 x. 
bis 1 51. 48 Zr. rhein.), dafür bekommt man 


ſetzt und zwar mit dem. Vorderleib gegen bie - 


noch 1 Bettftatt, 1 Kleiderkaſten, 1 Tiſch, 1 Stuhl, 


Leuchter und Licht zeug, 1 Flaſche, 1 Gab, 1 Nacht. 
geſchitr. Bederbetten, Matraggen ꝛtc. muß man 


noch befonders bezahlen. - 
. - Für das Effen an ber Wirthatafel bezahlt bie 
Perſon wöchentlich 3 Fl. 30 £r, kaiſerl. (oder 4 FL 


12 Zr. rhein.), dafür befommt man Morgens 


und Abends rohe, ungefottene Mich und Butter 

hrod, Mittags Nindfuppe, Rindfleiſch nebft Zus 
fneife, dann Braten mit Obft oder Kartoffeln, 
"After auch Meblfpeifen, Sonntage außerdem noch 
Gebackenes. 


Herr Weiß wohnt, wenigſtens im Winter, u 
nit in der Anftalt felbit, fondern einige hundert 
Schritte entfernt im Stadtchen auf dem Markte, 


wo er ein fchönes Hand befikt, Er. hat bereits 


Familie, eine recht gute, ſorgſame Fran und Meine 
Knaben (fo wie Herr Prißnie in Gräfenberg 
Meine Mädchen bat!). 

Er ſelbſt iſt ein freundlicher, velcher, zutrau⸗ 


licher Dann, der mit ſich reden last und von 


— 


-, 
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Sachkennern Belehrungen gern annimmt, wogegen 


Herr Prißnitz in Graͤfenberg für einfilbig, rede - 


larg und verfchloffen gehalten. wird. 

In der Behandlung weiht Herr Weis viele 
fa vom Deren Prißnaitz ab. So z. B. läßt 
Here Weiß vor dem Baden nicht fo allgemein 
ſchwitzen — bei Rervenſchwachen, Verſtopften, 
Hypochondern, Geifteöfranfen ıc. - 


Aunch beim Gebrauche der. Oturgbäber übt Herr, . 
Weiß ſtreugere Anffiht, als Herr Prißnitz in 
Graͤfenberg, wo die Aurgäfte beim Sturzbaden 
db ſelbſt überlaffen find. Beim Blutandrange 


zur Bruſt oder zum Kopfe laßt Herr Weiß gar 
nicht ſturzbaden. 





Einige Hauptkuren des Herrn Weiß in 


Freiwaldau. | 


- 





v Ein Jüngling, 23 Jahre alt; feit 12 Jah⸗ | 
ren gihtifh; feit 3 Zahren im Spital; alle 


Gelente fleif ; Kniegelenke veſt verwachſen; Gehen 


unmoͤglich; Niacher ſchlafios; Eßluſt gering; kann 


viele Tage lang gar nichts eſſen. Am 24. Mai 


aufgenommen; oft und viel friſches Waſſer trin⸗ 


. 29 
fen; auf alle leidende Theile friſchnaſſe Umfhläge ; 
“ äfters in den gefhwollenen und verhärteten te - 
fen warm gerieben; nach mehrern Tagen friſch⸗ 
naffe Umſchlaͤge über den ganzen Körper; darin 
durch ſtarke Einwicklung in wollene Deden zum 
Schwitzen gebracht; ſchwitzend mit frifhem Waſſer 
abgewaſchen; dann mit wollenen HOaudſchuhen ſtark 
gerieben; Ende JZuni ſchon aus dem Schweiß im 
friſchen Waſſer baden; Mitte Juli taͤglich zweimal 
Schwitzen und Vaden und einmal Sturzbaden. 
Am 20. Jnly Hauptkriſis (Hauptentſcheidung) 
mit Fieber und ſtarker Entzündung aller leiden⸗ 
den Theile; nicht befonders behandelt; bloß friſch⸗ 
naffe Umſchläge, oft erneuert. Ende Juli unter | 
| 
| 





— mn. — 


luſtigen Sprungen entlaſſen. 
2) Ein Mädchen, 14 Jahre alt; ſeit 5 Jahren 
Epilepſie oder Fallſucht; feit einem Jahre 
volle 3 Tage bewußtlos und konvulſiviſch daliegend 
— ohne zu effen. und zu trinken. Am 15. Juni 
. aufgenommen; wie gewöhnlich eingewidelt und fo 
zum Schwitzen gebracht; hernach friſch gebadet; 
Puls ſchnell und voll; Geſicht dunkelroth; aufge⸗ 
trieben; ſogleich das Schwitzen ausgeſetzt; Vor 
mittags bloß friſch gebadet, Nachmittags friſch bes 
ſpritzt; bierauf gebeſſert; in’ den erfien 14 Tagen 
ohne alle Anfälle, Hernach Vomittags immer friſch 
gebadet, Nachmittags Staubbad, fpäterhin ſtar - 
kes Sturzbad; kein Anfall mehr; am 16. Juli 


8 


9a . 

Calfo nad. 4 Wochen) ganz gefund und munter 
entlaffen. 
‚3 Ein Mann, 50 Jahre alt; ſeit 10 Jahren 
Anfhwellung beider Unterſchenkel; fett 
7: Sabren mehrere Knoten neben den Knoͤcheln, 
"nachher aufbrechen, dann zubellen ; ihm vom Haus⸗ 
arzte geraten, nah Warmbrunn gu gehen, hilft 
aber wenig; endlich mit angefhwollenen und aufe 
gebrochenen Beinen hieher. In den erften vier 
zehn Tagen bloß in wollene Deden gepackt und 
fhweißtriefend friſch abgebadet; Geſchwuͤre heilen, 
ſpaͤterhin die harten Knoten zertheilt; am 30. Tage 
friſch und geſund nach Hauſe gehend. 
4) Ein Knabe, 10 Jahre alt; feit. 17, Jabre 
die Kräge, fpäterhin Mattigkeit, Schwindel, Irre⸗ 
‚reden, Verluſt der Sprache; Arzt kurirt auf 
Dirnentzandung, nad 6 Wochen auf Nervens 
fieber; erfolglos. In der Anftalt : kalte Ums 
fhläge ; frifhe Wafhungen und Reibungen; fon 
am Tten Tage: wieder ſprechen, auch am übrigen 
Körper ſich wieder erholt ;"am Sten Tage -erftes 
friſches Bad und darin fih wohl befindend; von 
nun an Vormittags gebadet, Nachmittags geduſcht 

bis zur vollkommenen Geneſung. 

5).Ein Jüngling, 18 Jahre alt; Kraͤtze 
Fali fuge, geſchwollener Dberfhentel; 
verſchiedene Mittel, fogar mit Glüheifen gebrannt; 
vergebens; dad Bein verkuͤrzt. Kommt ain 
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5. Inli-mit Krüden elend in bie Auftelt; 


8 Tage lang täglich Zmal zum Schwitzen einge 


widelt und dann friſch gebadet; nach 3 Tagen 
täglih nur einmal; dagegen Stk» und Sturz⸗ 
bäder: in 3 Wochen fhou ohne Krücken, nur 


"mit einem Stod; nah 4 Wochen und anhalten | 


den Sturzbädern ſtarke Fieberhige, Irrereden und 
Tobſucht; jegt in eine große Wanne mit friſchen 
Waſſer mehrmals: eingetaucht, dann in ein naſſes 


Tuch und darüber in eine mollene Decke gewickelt; 


Ausdänftung; Schlaf; ruhiges Erwachen; Frieſel 
über den ganzen Körper; täglich 3— 4 mal naß⸗ 
kalt eingewidelt und zun Schwitzen gebracht; Ands, 
ſchlag bis zum 16ten Tage immer ſtaärker; vom da 
au ſich abſchiefernd; ; Daut und Schweiß wieder 
„rein ; der kranke Schenfel wieder fräftig und ges 
fund; am 2. Oftober ohne Krüde und Bied 
'entlaffen. 

& Eine Frau, 38 Jahre alt; feit 3 gohren 


heftige Magenkrampf. Am 20. Juni aufge⸗ 


nuopmmen; fleifig Umſchläge; öfters täglich ſich kalt 
abvwaſchen; taͤglich 12 — 15 Glaͤſer friſches Waſſer 


trinken; nach 12 Tagen ſchon etwas erholt; ſchon 
mehrere Speiſen vertragen; ohne Kräͤmpfez nun - 
fhglich einmal Die Magengegend geduſcht. Am 


12. Zuli (alſo nach 3 Wochen). ganz gefund ent⸗ 
laſſen. 
2 Ein Süngling, 15 ‚Iahte alt; Skrofeln 
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oder Drufenverhärtungen am Halfe; aufge⸗ 
triebener Unterleib ; viel efien, leicht ſchwitzen. Am 
30. Zult aufgenommen; eingewidelt in naßkalte 
Leinentücher zum Schwitzen; darauf baden; nad 
14 Tagen ſchon nit mehr ſchwitzen; die Geſchwulſt 
noch ‚nicht zertheilt; daher Sturzbad und Falte 
Umfchläge ; erft nad) 4 Wochen die Gefhwülfte uud 
Berhärtungen- fi entzünden ; Kopfſchmerz, Uebel 
Seit, Erbrechen; nad; einigen Tagen Spaunen auf 
der Bruft, Duften, viel Auswurf; Schwitzen und 
Baden fortfegen; auf Halsdrüfen und Bruft Öftere 
friſchnaſſe Umfchläge ; allmählich, beſſer; nad) 2 Mo⸗ 

naten völlig genefen entlaffen. 
8 En junger Mann, 27 Jahre at vor 
1%, Jahre Tripper, Schanfer, Halstbes 
ſchwerden; allopathiſch behandelt; ftarker Spei⸗ 
chelfiuß; Schmerz an Arm, Bruſtſeite und Knie; 
Vielerlei erfolglos gebraucht. Arm⸗ und Knie 

ſchmerz; Knochenauftreibung; durch die Naſe ſpre⸗ 
deu. Am 20. Auguft aufgenommen: wie gewöhn⸗ 
U zum Schwigen gebracht; naßfalte Umſchlaͤge; 
fo-täglih Zmal gefchwigt und kalt gebadet; nad) 
18 Tagen weniger .Befchwerden; 6 Tage fpäter 
Geſchwulſt am Hodenſack; Breunſchmerz beim Urins 
laſſen; durch kalte Umschläge und Siubäder im 
9 Tagen beſſer; dagegen: am. rechten. Schenfel 
und Arm und in den Weichen große Gefhmwüre, 
fpät eiternd, erſt in 3 Monaten geheilt; ber noch 
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übrige Knochenſchmer im -Aten Monat gar wegge⸗ 


daſcht. Vollkommen geheilt entlaffen. | 

9) Ein Mann, 38 Jahre alt; allgemeiner 
Slehtenausfhlag; zwar ärztlih vertrieben, 
doc mehrmals wiedergefommen; feit 1 Jahr durch 
Benzoe⸗Mixtur vertrieben; dafür heftige Kopf 
fhmergen, Uußgehen der Kopfhaare, Schwerhörig- 
keit. Mit diefen Beſchwerden aufgenommen: täg« 


ich 2mal Schwitz⸗ und Kaltbad; Schwerhörigkeit 


von Tag zu Tag ärger; am Oten Tag allgemeis 
ner Schweiß mit reiffenden Kopfſchmerzen zu den 


Ohren heraus und in den Schlaͤfen; Alles mit 


Fieber; fo 3 Tage lang; dann immer geringerer 
Kopffchmerz ; dafür Mebelfeit, Durſt, Abgeſchla⸗ 
. genheit; am 17ten Tage reihliher Hautausſchlag, 
durch uaßfalte Umfchläge unterhalten. Nad 2 Mo⸗ 


naten alle Beſchwerden weg; nur an 2 Stellen 


noch etwas Ausſchlag, aber nicht abgewartet, fon -· 


dern forfgeeilt. 
10) Ein Maͤdchen, 24 Sabre alt; feit 2 Jahren 
unordentlih und gering ‚geregelt; Weiß 


fluß; Abgefhlagenpeit in allen Gliedern; beim 


Athmen Stehen in der linfen Seite bis in den 
Rüden Yin; Huften mit ſchleimigem Auswurf ; 
ekelhafter Mundgefhmad, Uebelkeit, Aufſtoßen/ 
Schwindel. In der Anſtalt: alle Morgen ein 
‚Regenbad und 4 Stunden fpäter ein Flußſitzbad; 


Radmittag wiederum beide Bäder; ein Stuben 


* 
* - 
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ſthbad kurz vorm Schlafengehen; dabei täglich 14 
618 18 Seidel frifches Waſſer trinken ; in 3 Wochen 
fhon gebeflert; dann täglich ein Sturzbad und 3 
Siebäder bis zur Abreife.. Nah 3 Monaten ges 
fund und munter entlaffen. 

11) Ein Mädchen, 11 Jahre alt; fett 2 Zabe - 
ren Veitstanz Chrampfhafter, Freisfürmiger 
Tanz); Anfall mit ftarfer Aufregung und Neigung 
zum Beinen. In der Anftalt: kaltes Baden, no 
mehr Sturzbaden, ſchon am 2äften Tage fein Uns - 
fall mehr; noch 1 Monat lang faltes Baden und 


Sturzbaden und reihlihes Waffertrinfen fottges 


feßt ; dann unbedenklich entlaffen. 


Die neueften Woſſechellanſtalten, zum Theil 
| naher beſchrieben. 





Die Waſſerheilanſtalt in Dobrabie 4 bei Jung⸗ 


bunzlau im nordöftliden Böhmen. Vadarzt iſt 


Herr Dr. Schmidt. 
D obrawic z iſt ein Städtchen, 1 fleine. Stuns 
de von der böhmifchen Kreisftadt Zungbunzlau. 


Es liegt am Fuffe eines Nebenhügels, aus wel⸗ 


chem eine Menge Quellen entfpringt, die daB rein⸗ 
fie, ſriſcheſte Waſſer liefern. | Ä 
2 ** 
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Die Hellanſtalt iſt vorläufig mitten im Städt 
den, im eigenen Haufe des Badarztes. In feinem 
Hofraume fteht ein Sturzbad, weldhes einen Waſ⸗ 


ſerſtrahl son 16 Fuß Höhe bat, der gehörig com 


centrirt, in-ein gemanerted Baflin niederfällt, 
welches wieder von einem gemauerten Gebäude 
umſchloſſen ift, worin fi auch das Aus- und Aus 
Heidezimmer befindet. ' 
. Die großen und Meinen Wannenbäder find 
zweckmaͤßig in verſchiedene Gebäude vertdeilt. 
Bequeme Wohnungen für Kurgäfte find ſowohl 
im Haufe des Badarztes, als auch is Nachbar⸗ 
. bäufern vorhanden. 
Diie feine Meieret des Arztes liefert die wohls 
ſchmeckendſte Milh und Butter zu der Morgens 
und Abendkoſt; das Mittagsmapl if Fräftig, gut 
und hinreichend, | 
Herr Dr. Schmidt erwarb ſich ſeine hydro⸗ 
pathiſchen Kenntniſſe theils in Gräfenberg und 
Freiwaldau, theils durch fleißiges Studium der 
Waſſerheilſchriften, theils durch eigene Erfahrungen 
an ſich und an Kranken der Umgegend, was ihm 
| als einem fo menfchenfreundlichen Arzte fein Untere 
nehmen ſehr befördern wird. 


v 


Die Bafferheilanftalt in € liſenbad bei Chru⸗ 
dim im oRlihen Böhmen wurde am 1. Mat 1838 
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eröffnet. Badarzt ir Herr Dr. Weidendoffe r, 

praktiſcher Arzt in Chrudim. 
Eliſenbad iſt Befigthum des Herrn Bam. 

bra und liegt 1 Stunde von der Böhmtichen Kreißs 


- ftadt Ehrudim — in einem fanften von Wald 


bügeln umgebenen Thale, worin Wieſen, Teiche, 


Bäche und Gebüſch abwechfeln — mit bereits bes " 
‚ gennenen Anlagen und Spagiergängen verfhönert. 


Das zum Baden beftimmte Waſſer ift ein ges 
wöhnliches,; wenig Toblenfaure Kalkerde enthalten⸗ 
des Quellwaſſer von 60 R. Waͤrme und wird aus 
einem großen quaderſteinernen Behaͤltniß in unters 
irdifhen Röhren zu dem Badhouſe geleitet. 

Das zum Trinten beflimmte Waſſer wird 

aus einer im Badhaus entfpringenden Quelle Coon 
50 R. Wärme) genommen und tft ſehr klar und 
ohne allen Beigeſchmack. 
Neben den bisher in allen Waſeerhellanſtalten 
gebraͤuchlichen Vorrichtungen zu Sturz⸗ und gan⸗ 
sen Bädern find auch ein Sprigbad und Regen» 
bad vorhanden. 

Das Negenbad hat oben am Vereinigungds \ 
punkte feiner 5 metallenen Rohren 2 Gießkannen⸗ 


ſeiher. Ale nun aus biefen mehrern hundert 


Loͤcherchen heftig ausſtrömenden dünnen Waſſer⸗ 
ſtrahlen haben eine ſolche Richtung, daß ſie die 
zwiſchen den Roͤhren ſtehende Perſon von allen 
Seiten der Länge nad), bloß das Geſicht aus⸗ 
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genommen (wozu dieſe Ausnahme? ), treffen und 
in einem Augenblicke gang benetzen (wobei doch 
wol auch zugleich diefe Perfon mit beiden Häns 


den ſich die friſche Waſſerkraft nach allen Seiten 
bin’ tüdtig einreiben wird?). 


Die Waſſerheilanſtalt in Kalte ale u tg eben 


wurde im Jahre 1837 eröffnet. Badarzt iſt Herr 


Chirurg und Sandarıt Emmel, 


Kaltenleutgeben ift ein Patholifches Pfarr _ 
dorf, 3 Stunden füdweltlih von Wien und ein 


ſehr langes - Dorf in einem romantifhen Thale. 

Die Einwohner find binfichtlih ihrer Gemüths⸗ 
art, Sprache und Tracht wie Alpenbewohner. Das 
treuberzige Gefiht, das zutraulide Du, die furs 
zen Röde ıc. Aberrafhen, wenn man exft feit ein 
paar Stunden von Wien her dabinfommt. 

Dem Gafthaufe gegenüber liegt die Waſſer⸗ 
beilanftalt des Herrn Adolf Weiß — zu unter 


fheiden vom Herrn Sofepb Weiß in Frei 


waldau! — und tft bisher mehrfach verändert und 
ermeitert worden, 

Porn an der Straße {ft ein eingädiges Bad» 
baus mit zwei Geitenflügeln und. einem Haus⸗ 


garten. Hinter diefem Badhaufe fteht, von Gars 


tenanlagen umgeben, das große Wohnhaus des 
Herrn Weiß. 


Ss 
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Weiterhin füdlicher ſteht das Wohnhaus des 

Herrn Landarzt Emmel, welcher die aͤrztliche 
Behandlung ſämmtlicher Waſſerkurgäſte beſorgt. 
Seine Anſtalt ſelbſt liegt jedoch eine kleine Viertel⸗ 
ſtunde von ſeinem Wohnhauſe unmittelbar am Fuße 
der öſtlichen Bergreihe des Thals. 
Von Emmel's Wohnhauſe kommt man über 
einen badgerechten Bach zum laͤrmenden bretter⸗ 
nen Sturzbade und von da zum langen, ein⸗ 
gädigen, bretternen, angeſtrichenen Badhauſe, 
von fädtifhem Anſehen und mit mehrern kleinen 
gut möblirten Zimmern, 

Am nördlihen Ende deffelben ift das mäßig 
große Badzimmer zu Wannenbädern mit zus 
fliegendem guten Quellmaffer aus der Nähe. Das 
offer ift frifh und hat im Trinfen feinen bes 
fondern Beigefhmad. _ - 

Emmel war im Mai 1837 ‘zu Gräfenberg 
und eröffnete gleich nad) feiner Rüdkehr die Waſſer⸗ 
beilanftalt, wo ſich noch im Sommer 60 Kurgäfte 
einfanden. 

Auch Glieder der Katferlihen Familie mit der 
Kaiſerin Wittwe gerubten die ganze Anftalt zu 
beſichtigen und beehrten fie mit ihrem Beifalle, 

Auch die gutmütbigen, treuberzigen Einwohner 
freuten fi „uber die vielbezweifelte Beftätigung 
der neuen Entdedung, von blogem Trinfwaffer 
ſtark beſuchte Heilbäder errichten zu fünnen und 
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genommen (wozu diefe Ausnahme?); treffen und 
in einem Augenblide gang beneben (wobei doch 
wol auch zugleich Diefe Perfon mit beiden Häns 


den fih die frifhe Waſſerkraft nah allen Seiten 
bin tüchtig einreiben wird?). 


Die Waſſerheilanſtalt in Kaltenleutgeben 


wurde im Sabre 1837 eröffnet. Badarzt if Herr : 


Chirurg und Landarzt Emmel, 


KRaltenleutgeben ift ein Tatpolifches Pfarr 
dorf, 3 Stunden füdweftlih von Wien und ein 


fehr langes Dorf in einem romantifhen Thale. 

Die Einwohner find binfichtlich ihrer Gemüth8» 
art, Sprache und Tracht wie Alpenbewohner. Das 
treuberzige Gefiht, das zutraulihe Du, die furs 
zen Röde.ıc. uͤberraſchen, wenn man erft feit ein 
paar Stunden von Wien ber dahinfommt. 

Dem Gaſthauſe gegenüber liegt die Waſſer⸗ 
beilanftalt des Herrn Adolf Weis — zu unter 


fheiden vom Herrn Joſeph Wei in Preis 


waldau! — und tft bisher mehrfach verändert und 
erweitert worden, | 
Born an der Straße ift ein eingädiges Bad⸗ 
haus mit zwei Seitenflügeln und. einem Haußs 
garten. Hinter dieſem Badhaufe fteht, von Gars 
. tenanlagen umgeben, das große Wobnbauns des 
HDerrn Weiß. 
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Weiterhin füdlicher ftebt das Wohnhaus des 
Heren Landarzt Emmel, welher die ärztlike 
Behandlung fämmtliher Waſſerkurgäſte beforgt. 
Seine Anftalt felbft liegt jedoch eine Fleine Viertel 
ſtunde von feinem Wohnhauſe unmittelbar am Fuße 
‚ ver öfllihen Bergreibe des Thals. 
Don Emmel’s Wohnhauſe fommt man über 
“ einen badgerechten Bach zum lärmenden bretter- 
nen Sturzbade und von da zum langen, eins 
gädigen, bretternen, angefirihenen Badhaufe, 
von flädtifhem Anfehen und mit mehrern Heinen 
| sub möblieten Zimmern. . 
| Am nördlihen Ende deffelben iſt das mäßig 
| oroße Badzimmer zu Wannenbädern mit zus 
Ä fließendem guten Quellmaffer auß der Nähe. Das 
| Waſſer ift frifh und hat im Trinken feinen bes 
fondern Beigefhmad. . 
 Emmel war im Mai 1837 zu Gräfenberg 
und eröffnete gleich nach feiner Rüdfehr die Waſſer⸗ 
beilanftalt, wo ſich noch im Sommer 60 Kurgäfte 
einfanden. 
Auch Glieder der Kaiſerlichen Familie mit der 
Kaiferin Wittwe gerubten die ganze Anftalt zu 
- befichtigen und beebrten fie mit ihrem Beifalle. 
Auch die gutmütbigen, treuberzigen Einwohner 
freuten ſich „über die vielbezweifelte Betätigung 
der neuen Entdedung, von blogem Trinkwaſſer 
ſtark befuchte Heilbäder errichten zu fünnen und 
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nahmen ſich vor, kuͤnftighin Zimmer an Rurgäfte 
zu 'vermietben. 

Emmel felbft ift ein ſehr langer und ſchlan⸗ 
fer, ruhiger, fanftmüthiger und denfender Mann 
— als Arzt Allopatp — doch jetzt gelernter Hydro» 
path. Er hat eine-junge Frau und fleine Kinder. ' 
Sein Familienleben, fo wie fein Umgang, erwedt 
- Zutrauen. 

- Mebrfgens erwedt auch ſchon der Rame Kal⸗ 
tenleutgeben ein günſtiges Vorurtheil für dieſe 
Waſſerheilanſtalt, weil da die Herren Weiß und 
Emmel Kaltes den Franken. Leuten zur Ge 
nefung geben!!. 

Urfprünglih aber hieß daß erfte Wirthshaus 
Bafelbft ein aReutgeben», wo die Ummohner _ 
und Durdreifenden mit «falter» Koft verforgt 
wurden. | 

E3 war alfo Culina frigid, folte Rüde, uud 
Cella frigida, kalter Keller ! 


— 





Die Wafferbeilanftalt bei Ulm an der Donau— 
die erfte im Königreiche. Würtemberg, wurde im 
Mai 1838 eröffnet. 
Es befinden fi da Regenbäder mit elaſtiſchen 
Schläuchen; Sprndelbäder, die von oben und 
unten einmwirfen können; Sturzbäder von 14 und 


x 


si 


"16 Fuß Höhe; Traufbäder und Tropfbäder; wis 
auch Sitz⸗- und Wannenbäder. i 
Dad Waffer zu allen diefen Bädern wird durch 


gute Borrihtungen ſchnell nach dem Orte der Be⸗ 


flimmung gebracht und eben fo ſchnell wieder ab» 
geleitet. Dad Waſſer felbft iſt ſehr friſch und. 
. angenehm zu trinken, 

Hiemit verbindet fih ein Badgarten, der 
ſehr geihmadtool angelegt und mit einem Wirth 
ſchaftsgebaude verſehen if, In feiner Nähe iſt 
eine zweite Quelle, die bei größerer Ausdehnung 
des Bades ebenfalls benupt werden fann. 

Diefe ganze Anſtalt liegt eine kleine halbe 
Stunde von Ulm. . Der Badinhaber ift Her 


Schneidermeiſter Bantel und der Badarzt Herr 


‚Dr. Bentſch. 

Die Donau bietet Wellenbäder dar, fo 
wie auch Flußbader in langſam fließendem Wafs 
fer, welche man im freien Strom oder in Bad⸗ 
hütten benützen kann. 

Die Waſſerheilanſtalt iſt aber ſchon zu Ende 


1838 auf Anregung des Oberamtsarztes, welcher 
"dem Badinhaber atteftirte, daß Wein, Kaffee 


und Schnapps mit zur Waflerheildnftalt gehöre, 
wieder eingegangen. 
Allg. Waſſerzeitung Nr. 36, 


⸗ 


a... 


Eine auffallend ſchnelle Waſſerkur. 
Von Dr. Bentſch in Ulm. 
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Ein guter Freund von Dr. Bentſch, und 
ſelber Arzt, hatte das Unglück, nach einander 
3 Kinder, und zwar jedesmal im erſten Halbjahre, 
ſehr ſchnell durch Gichter zu verlieken. 

Das vierte Kind war ein geſundes, ſtarkes, 
lebhaftes Mädchen, von zarter, weißer Haut, 
weißlichen Haaren, blauen Augen, und batte ſchon 
6 Zähne. 

Am 20. Juli dieſes Jahres (1838) wurde 
Dr. Bentſch zu feinem Freunde gerufen; um zu 
rathen, was zu thun wäre, damit nicht zum vier⸗ 
ten Male das Trauerſpiel fih erneuern möchte. 
Denn die Mutter verfiherte ihm, daß die 3 vers 


ftorbenen Kinder ganz gleiche Anfälle gehabt bäte · 


ten, wie jegt dieſes vierte Kind. 

Das Kind lag da mit zurückgebogenem Kopfe, 
die Augen aufwärts gerichtet, der Augenftern er 
mweitert und unempfindlich; die Lippen zufammens 
gezogen und bin und ber bewegt; eintüniger Laut; 
Schaum vor dem Munde; dad Gefiht entftellt 
und wild; Die Nafenlöcher erweitert; die Arme 
verdreht; die Hände geballt; der Daumen. eins - 
geſchlagen; die Füfle aufgezogen und verdreht; 
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"Die Bruſt ſich heftig erhebend; der. Pulsſchlag un⸗ 


zaͤhlbar ſchnell; die Haut ſehr heiß und ganz 
trocken; der After krampfhaft zuſammengezogen. 

Mit-jeder Minute nahm die Krankheit zu, und 
bald war der Starrkrampf nicht mehr gu ven 
kennen. Die, ganze Krankheit mochte obage[ätr 
3 Stunden gedauert haben. 

Sieben Tage vorher wurden-dem Maͤdchen die 
Pocken eingeimpft, und dieſen Abend verpflanzte 
der Vater das Gift von ſeinem Kinde auf ein 
anderes Kind; darüber fing unſere Kranke fo au 
gu freien, bis fie nach und nach in obigen gu⸗ 
ſtand kam. 

Für das Fieber, als Folge der Binden, was 


ven geeignete (7) bomdopathifhe Mittel, nebft 


Falten Umfchlägen und fpäter auch, Hautreizen, an⸗ 
gewendet worden; allein ohne Erfolg (den ge‘ 
wünfchten Erfolg). 

Dem Dr. Bentſch blieb unter ſolchen Ums 


Ständen nichts übrig, als Alles zu wagen (7). Er 
boat ſich daher Die Erlaubnig aus, das Kind ins 


Falte Waffer einzuſenken; was auch bewil⸗ 


« Sigt-und von ihm fogleidh ausgeführt wurde, 


Dieß Alles war die Sache eined Augenblicks, 
ohne daß die Kranke einen Laut von fi gab oder 
fi bewegte. Er widelte hierauf das Rind in 
ein Leinentuch und bedeckte es leicht mit feisem 
Bette. 

M. 3. —. 3. ., 
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Die Gihter batten aufgehört; das Kind 
var ruhig, der Puls langfamer, bie Haut nicht 
mehr fo heiß. 3 


Seht wurden aaßkalte Umſchlaͤge über den 


Kopf und fleißiges Tränken mit feige Waſſer 
thaͤtig fortgeſetzt. 

Nach Verlauf einer Stunde ſtellte Pr über 
den ganzen Körper Schweiß ein; nad) 5 Stunden 


Lam ftärfere Hitze und ſchnellerer Puls; da wurde 
die Kranke nohmals in friſches Brunnen, 


waſſer eingefenft; und in wenigen Tagen 


hatte das Sind feine ganze vorige Geſundheit 


wieder. 
Allg. Waſſer⸗Zeitung Nr. 24. 
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Die Waſſerheilanſtalt in Alerandersbad bei 


Wunſiedel im Bayeriſchen Oberfranken wurde am 


1. Mat 1838 eröffnet. Badarzt iſt Herr Dr. Fi⸗ 
kenſcher, bisheriger Landgerichtsarzt. 


Dieſes Bad, das erſte der Art in Bayern, 


war urſpruͤnglich der bekannte Sichersreuther 


Sauerbrunnen, Acidulae Sichersreuthenses, - 


welcher im Sahre 1734 entdedt, im Sabre 1741 


gefaßt und im Jahre 1783 durch dem legten Marko 


grafen Alexander wieder bergeftellt und durch 


ſchoͤne Anlagen erweitert worden ‚ift. Daher dee 
Name Alerandersbad, Vergl. Hofrath Hilde» 


— 


⸗ 
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brandts Phyſikaliſche Unterſuchung des Mineral⸗ 
waſſers im Alexandersbade bei Sichersreuth. 
Erlangen, bei Palm 1803, 8.— 


= Sept wird aber jenes mineralifge Sauer; 


waffer wenig mehr gebraudt. Dafür wird dad 
dortige gemeine unmineralifhe Quell⸗ und 
Brunnenwaffer, welches zuvor nicht geachtet 
wurde, zu geregelten Kaltwaſſerkuren benützt und 
hiezu die Menge der ſchoͤnen Markgraͤflichen An⸗ 


lagen verwendet. 


Saͤmmtliche Gebäude, ſowie alle Anlagen und 
Üdeen find Staatseigenthum und nunmehr zu eis 
ner öffentlihen Waſſerheilanſtalt überlaffen. 
x: Da Hauptgebäude hat a) im untern 


Stocke 9 heizbare Zimmer, wovon 5 mit 6 Betten 


für. Wafferfurgäfte benübt werden, b) im mitt, 
lern Stode 12 Zimmer und 2 Kabinette mit 23 
Betten, einem großen Speifes und Unterhaltungs 


faal für 100 Perfonen, und einem fleinen Speiſe⸗ 


faal für 25 Perfonen, c) in den Manfarden 
4 Zimmer -mit 4 Betten, wie auch no 10 
Bammern. 
Sämmtlihe Zimmer ſin nd gut mößlirt, Im gro⸗ 
- gen Saale fteht auch ein vorzüglihes Fortepiano. 
‚Die Preife für diefe Zimmer und Kabinette 
find. wöhentih 2 — 4A SI. rhein. und ein vor⸗ 
Br Ihön eingerichtetes mit 3 Genftern- toftet 
5 st ehe. 


. 
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Das Rebengebäude Hat a) im untern 


Stode 2 Zimmer und ein heizbares Badzimmer; 
b) im obern Stode 7 beizbare und 2 unheiz⸗ 
bare Zimmer nebft 1 Kabinette und 14_Betten; 

©) unter dem Dache 5 Kammern für arme Kranke, 
Das fogenannte Gartengebäude bat a) im 
untern Gtode die Wohnung ded Baddieners, 
4 großes heizbares Zimmer mit 2 Betten, und 
1 Badzimmer ; b) im obern Stod 3 heizbare 
und 5 unheizbare Zimmer mit 12 Betten; c) unter 
dem Dache 5 Kammern für arme Krane. 

Raufbrunnen, Badwannen, Sturzbäder ꝛc. gibt 
e8 zur Genüge. Das Sturzbad auf der Luiſen⸗ 
Burg, 1 Stunde von Aleranderöbad, hat ein 
gutes Bretterbäushen und einen guten Bretter, 
verſchlag und um. fih ber viele Tiſche und Bänfe 
und Lufthäuschen ꝛc. - 

Die frühe Schweißpreffe nebft dem eistoften 
Bannenbade, die Morgens, Mittag, und Abends 
tor ift ungefähr wie in Gräfenberg. Dabei wird 
ebenfalls reichlich friſches Wafler getrunfen, wozu 
immer friſch gefüllte Flaſchen bereit fiehen. (Sind 
fie aber auch zugedeckt, damit nicht ſogleich dev 
fogenannte Brunnengeift daraus verfliegt? Dieß 
babe ich 3. B. in Gräfenberg vermißt). 

Der Erfolg der hiefigen Behandlung war bis⸗ 
ber ſehr guͤnſtig. Es iſt ſelbſt von gefährlichen 

Kranken noch keiner geſtorben, und bei bes 


— — 


‘ 
* ⸗ 


37 


darrlichem Gebrauche bat noch ‚Seder Genefung 
ober doch Befjerung erhalten, 

Beſonderes Auffehen machte die fortfchreitende 
Befferung zweier Beingelähbmten, die fon 
rüftig umberfhreiten konnten. ine Pazientin, 
die auf ihrer Badreife, Mitte Juli, noch auf et 
. nem Tragfeflel in den Gafthöfen umbergetragen 
werben mußte, konnte gleich zu Anfang Auguſts, 
son einer Gehülfin geführt, zu großer Freude 
des Badarztes und zum Erſtaunen der Anweſen⸗ 
den herumgehen. 

Sehtr lebhafte Geſichtsfarbe, friſchen Muth, 
heitern Sinn, ſtarken Appetit und rüſtige Körper⸗ 
kraft erkennt man auch bier beim erſten Anblide 
der Kurgaͤſte als allgemeine Folgen der Waſſerkur. 

Wie möchten aber auch ſo gar Viele, meiſtens 
ſehr gebildete Perſonen, und darunter viele 
Aerzte, eine fo rauhe und abſchreckende Kur 
durchmachen, wenn fie nicht durch dieſelbe Be 
ſerung und Genefung erbielten?- 

- 3a wie möchten fo gar viele vergärtelts 
Kräanen und JZungfrauen beim erften eiöfal 
ten Sturz» und Wannenbad eiligſt wieder abreis 
fen, wenn fie nit von den ſchon länger. anweſen⸗ 
den Kurgäften hörten und fähen, daß der Erfolg, 
diefer rauhen und abfhredenden, fo gefürdteten. 
Kaltwafferkur allgemein günftig ſey? u. f. w. 

So hat denn diefe® Bad einen bedeutungs- 





au Wat II iss Derr Dr. Zifen- 
m meizer Dei ’erämane für Brenfe, — 
“mi I-;0een, me mi Ralts 
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man einen Theil der an ſich zu feichten Ilm künſt⸗ 
lich abdaͤmmte und ſonach ſchwimmbar machte. 
Die Waſſerheilanſtalt unterſcheidet ſich von 


der Graͤfenberger dadurch, daß man die Kurgaͤſte 


in einer Anzahl von hieſigen Privatwohnungen 


unterbringen kann, die ihre eigenen Brunnen ha 
‚ ben, welhe fih gang nahe zu den Kurgäften bins 
"Leiten laffen, fo. daß die KHurgäfte won jedem ans 
” Derweitigen Verkehr gefchleden und nur dem Bad» 


arzte und den Wärtern zugänglich find. - ' 
.Es gibt alfo auch bier Sitzbäder im Fluffe, 


. wie zu Freiwaldau, welchen Vortheil Gräfenberg 


eutbehrt. Das Trinkwaſſer liefern die Stadtbrun⸗ 


nen. Das Runftverfahren iſt im Wefentlichen wie 


in Gräfenberg und Freiwaldau. 
Die bisherigen Erfolge der Waflerfur waren 


unſtig. Das Wellenbad war ſchon allein ſehr 


wirkſam — zur. Hebung leichterer Rheumatifmen, 
Oautſchwäche, Nervenreizbarkeit, auch bei Hypo» 


chondrie, Hyſterie, Bleihfucht u, dergl. 


- Die. BWafferheilanftalt in Berlin wurde im 
Juni 1838 eröffnet, Badarzt iſt Herr Dr. G. 
W. Beck. 


Herr Dr. Beck hat ſchon vor mehrern Jahren 
imn Berlin einen Geſundheits⸗Verein geſtiftet, ſeit 
denm Cholera⸗Jahre 1831 im Stillen viele glüdlihe 


_ 
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vollen Namen; er gewährt, was fein Rame bes 
zeihnet, — Hülfe. Denn das Griehifhe Wort 


Alerander heißt auf Deutfh fo viel wie Hel⸗ 


ferömann. Und fo iſt denn Herr Dr. Fiken⸗ 
fher ein wahrer Helfersmann für Kranfe, — 
aber nicht mit Arzneien, fondern mit Kalt 
_ waffer! 


Die Waſſerheilanſialt zu Ilmenau am Fluß— 


chen Ilm im Großherzogthum Weimar wurde im 
Juni 1838 eröffnet, Badarzt tft Herr Phoſikus 
‘Dr. Fitzler. 

Fitzler reiſte vorher ſelbſt nach Gräfenberg, 
was auch in den Monaten März und April geſchah; 
den wefentlihen Unterricht aber verdanfte er dem 


Badarzte Weiß in Freiwaldau, ‚der ihm freund 


licher und mittpeilfamer,, als Prißnib, ent⸗ 
gegenkam. 

Bald nach ſeiner Ruͤdkehr eröffnete er die 
Ilmenauer Wafferheilanftalt „ wobei er alſo mehr 
die Weißifhe, als die Prißnigifge, Anftalt zum 
Mufter nahm. Sie befteht-eigentlih aus 2 Heil 
anſtalten, auß einem Flußwellenbad und auß 


einer Wafferbeilanftalt, die beide ihre beſon⸗ 


dern Kurgäfte baben, . 
Das Flußwellenbad hat ein ſchönes key⸗ 


ſtallhelles Waffer und iſt dadurch angelegt, daß 


— 


— 
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J man einen Theil der an ſich zu feichten Ilm kuͤnſt⸗ 


lich abdämmte und ſonach ſchwimmbar machte. | 
Die Wafferbheilanftalt unterfcheidet fi von 


ber Gräfenberger dadurch, daß man die Kurgäfte 


in einer Anzahl von hiefigen Privatwohnungen 
_ unterbringen kann, die ihre eigenen Brunnen: bas 
‚ ben, welche fih ganz nahe zu den Kurgäften bins 


leiten Iafien, fo. daß die Sturgäfte von jedem ans 
" Derweitigen Verkehr geſchieden und nur dem Bad⸗ 


arzte und den Wärtern zugänglich find. 
Es gibt alfo au hier Stubäder. im Fluffe, 


wie zu Freiwaldau, welhen Vorteil Gräfenberg 


entbehrt. Das Trinkwaſſer liefern die Stadtbrun⸗ 
aen. Das Kunſtverfahren iſt im Weſentlichen wie 
in Graͤfenberg und Freiwaldau. 

Die bisherigen Erfolge der Waſſerkut waren 


günftig. - Das Wellenbad war fhon allein fehr 


wirkſam — zur. Hebung leichterer Rheumatifmen, 
Hautſchwäche, Nervenreizbarkeit, auch bei Hypo 


choudrie, Hyſterie, Bleichſucht u, dergl. 





Die Waſſerheilanſtalt in Berlin wurde im 
Juni 1838 eroͤffnet. Badarzt iſt Ber Dr. ©. - 
W. Bed. 


Herr Dr. Bed hat ſchon vor mehrern Jahren 
. 1a Berlin einen Geſundheits⸗Verein geſtiftet, ſeit 
‘ dem Cholera» Fahre 1831 im Stillen viele glüdlide 
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Bafferfuren in der Cholera und andern Krank⸗ 
beiten verrichtet und jetzt endlich, mach einer 
jabrlangen bydropatbifhen KriminalsUnters 


fuhung, das hohe Glück errungen, eine öffent⸗ 


liche Wafferheilanftalt in Berlin gu ers 
Öffnen. 

Diefe it nun wirklich errichtet und in einem 
großen freundlihen Garten angelegt. 

Dos Gebäude ift eingädig, maffiv, freundlich 
und geräumig, und enthalt 2 Badzimmer, 5 Stu⸗ 
ben und 1 Saal. 


. Die Betten, deren vorläufig 11 vorhander 


ſind und benützt werden, dürften fi) bald vers 
mehren; 15 derſelben koͤnnten bequem aufgeſtellt 
werden. 

Jedes Bett beſteht aus 1, Bettftelle, 1 Strob⸗ 
ſack, 2 großen dicken und wollenen Decken und 
1 Federdeckbette von mehr als gemähnliher Länge 
und Breite. 

Die Stuben, nicht nur reinlich, ſondern 


auch dem Auge gefällig eingerichtet, liegen dicht 


hinter einander und. ſtoßen unmittelbar an die 
Badzimmer. 


In jedem Badzimmer befinden ſich a) eine 


große Badwanne von Zinf, b) eine von unten 
aufftelgende, eine wagrecht fpielende, eine von 
oben berabfallende Braufe (Gießkanne) und c) ein 
Sturzbad mit einem armsdicken Etrable. 
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. Das biezu nöthige Waſſer füllt aus einem 272 
Fuß hoch gelegenen Wafferbebältniß, deffen Inhalt 


fletö ernenert wird und im Sommer ſtets mit 


Eis gefühlt werden kann. 

Und wenn ein bedeutendes Anwachſen des Vers 
eind eine Ausdehnung der Anftalt erforderlich macht, 
dann bieten noch 2 zu demfelben Grundftüde ges 
börige Häuſer die erforderlihen Raͤume dar. 

Es fheint nicht ohne Bedeutung zu feyn, daß 
zur Bildung des Vereins ‚gerade ſolche Männer 
sufammentraten, die früher faſt alle krank und 
elend und unbeilbar, aus eigener und fremder Er 
fahrung die wunderbare Heilfraft des friſchen Waſ⸗ 


ſers fennen gelernt hatten, und daß gerade au 


der bier lebende Wafferpraftifus Herr Dr. Bed 
als berathendes Mitglied mit dazır trat. 


Die Zahl der Vereins» Glieder war biöher 50 


aus allen Ständen; und die Heilanftalt war dieß⸗ 
mal ſchon gang befeht. 


Die Waſſerbeilanſtalt bei Bromberg im Groß⸗ 
berzogtbum Pofen wurde im Juni 1838 eröffnet, 


Badarzt iſt Here Dr. Strigelius, praktiſcher 


Art aus Koldiz im Leipziger Kreiſe. 
Der Herr Adler, Königl. Preuß. Regterungss 
‚ Referendär in Bromberg, bat auf feinem Gute tm 
dem nahen Orte Gorcziskowo bei Bromberg, nad) 
ü 038 
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dem Wunfhe des Bromberger Gefundheitt Ber, ' | 


eins. und vieler andern Freunde der Waſſerheil⸗ 
lehre eine Wafferhetlanftalt angelegt und geboͤris 
eingerichtet. 

Er ſuchte hiezu einen ſtudirten praktiſches 
Arzt, der zugleich die Waſſerheillehre verftünde 
and auszuüben geneigt wäre. Es wurde ihm biezy 
Herr Dr. Rihter aus Erlangen, Berfafler dey 
Allgemeinen Wafferzeitung, vorgefhlagen. - Diefey 
lehnte es ab. Dann wurde ihm Herr Dr. Stri⸗ 
gelius aus Kolditz bei Leipzig empfodlen. Dieſer 
nahm es an und reiſte bin. 

Es wurden ihm zuerſt 300, dann 700 pr. Thlr. 
Gehalt und freie Wohnung zugeſichert und durch 
eine ſtarke Nebenpraxis bei mehrern Familien zu 
einer Einnahme von 1000 bis 1200 Br. Thlru. 
Hoffnung gemacht. 

Die Heilanftalt bat fu dieſem Jahre (1838) 
das Bedürfniß der Einheimifhen kaum befriedigt; 
es badeten 150 Perfonen. Ste muß alfo beträcht 
li vergrößert werden, wenn fie Auswärtige mit 
aufnehmen fol. Mehrere bedeutende Kranke mußs 
ten zurüdgewiefen werden, weil ed an einem Arzte 
fehlte: | 
Sie liegt in einem freundlihen Thale, kaum 
1000 Schritte von den Thoren der Stadt Brom» 
"berg. Das Waffer ift vorzüglich gut. Die Stim⸗ 
mung für das Wafferheilverfahren, durch einige 
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von Laiem fehr gluͤcklich bewirkte Kuren, iſt im 
Augemeinen günftig. 


Auch laͤßt e ſich erwarten, daß bei der gün⸗ 
fligen Rage Brombergs, welches der Hauphandelee 
ort der Provinz iſt, diefes Heilbad fehr fleißig. 
befucht werden wird, wenn e8 unter der Leitung 


eines duch Geiſt und Herz gleih ausgezeichneten 
Argztes fteht, zumal da alle Kranke, die jetzt aus 
Dft- und Weſtpreußen, aus Lithauen, Kurland, 
Kiefland, Polen, Rußland, jährlich hierdurch nad 
Gräfenberg reifen; alsdann bier bleiben würden, 
um Geld und Zeit zu erfparen u. ſ. w. 





Ein Schufter als Veſſram | 





Säufter, beib bei deinem Leiſten! — iſt ſchon 
ein altes Sprüchmwort. Der Lateiner druͤckt es fo 
aus: Ne sutor ultra crepidam (nicht crepitum!), 

dh. der Schufter urtheile nicht über feinen Pan 
coffelſchuh hinaus, 


Die ſes Spruͤchwort ſtammt aber aus Griechen⸗ 


land und iſt nur halb wahr. Der altgriechiſche 
Maler Apelles pflegte feine verfertigten Ges 
mälde vor feinem Laden für die Vorübergebenden 


aufzuftellen, verftedte fih dahinter und lauſchte, 
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was fie für Fehler daran tadeln würden. Da 
wurde er einmal von einem Schuſter getadelt, daß 
er an den Schuhen einen Haken zu wenig gemacht 
hätte. Der Dialer verbefferte den Fehler und der- 


und tadelte noch etwas am Schienbeine. Der 
Dealer wurde unwillig darüber, trat hinter feinem 
Laden hervor und rief dem Schuſter gu: Schuſter, 
bleib bei deinem Leiſten! 

Es kann zwar eigentlich Niemand als ei Künfb 
ler von einem Runftwerfe volllommen richtig urs 
theilen. Inzwiſchen bemerkt doch Mancher, des 
ſonſt einen geſunden Verſtand und eine gute Be⸗ 
obachtungsgabe hat, bisweilen an des Andern 
Kunſtwerk einen Fehler, welchen der Meiſter ſelbſt 
aus Uebereilung oder aus Eigenliebe nicht bemerkt. 
Dieſe Beobachtung hat ſchon der altrömiſche Red⸗ 
ner Cicero gemacht. Und dieß gilt nicht nur 
von dem altgriehifhen Schufter, der nicht Unrecht 


- .. Gchufter ging am folgenden Tage wieder vorbei. 


haben mochte, fondern auch von unferm neudeut⸗ 


ſchen Schufter, der als Waflerarzt aufgetreten it. 
Naͤmlich — 

Herr Friedrich Schatz, ein gelernter Schu⸗ 
ſter aus Mt. Kleeberg bei Leipzig, hat aus den 
befannten Waſſerſchriften die an. fi) leichte Waſſer⸗ 
beilfunde erlernt und fie niht nur an fih, ſon⸗ 
dern an fehr vielen dndern Menfhen in feiner 
- Umgegend mit glüdlihem Erfolge ausgeübt. Das 


— 
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bin gehören feine gelungenen Waſſerkuren in: Aus 
genfhwädhe, Fallſucht, Gallenfieber, Gefihtörofe, 
Haldbräune, Magenkrampf, Nabelbruch, Rubdr, 
Scharlach u. f. w. | 


= Er hat eine kurze Zeit bei dem Herrn Pripuig 
in Oräfenberg zugebracht und fi) einige Zeit nach⸗ 


ber mit mic nah) Münden: begeben, wo er die 


| hohe Gnade genoß, im Palais ded Deren Oberſt⸗ 


bofmeifters Grafen von Re hberg Ercellenz 


‚wohnen zu dürfen und wo er nnter dem hoben 


Schutze dieſes Herren Gelegenheit fand, mehrere _ 
Kranke in feine Waſſerkur zu befommen und ges 
fund zu machen. Er hatte das Glück, anderthalb 


Jahre in München zu verweilen ; und jegt wirkt ev 


wieder in feier Heimath viel Gutes. Alfo dh — 
Sutor, ultra crepidam 
ESschuſter, über deinen Leiften hinaus ! 


As ih mit Herrn Schatz, meinem Aſſiſtenten, | 
Ende Dec. 1836 und Anfangs Sanuar 1837 zur 
Cholerazeit mid in Münden befand, mußten Wir 


beide zwei Cholera» Wafferfuren verfuchen. 


Die eine diefer Kuren gefhah von und an des 
Demoifele Reumeyer aus Unsbah, Kammer 
jungfer bei der Frau Gräfin von Zweibrücken. 


Dieſe Zungfer wurde am 1. Januar 1837 Mors 


gend um 9 Uhr von der Cholera befallen: und 
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ſogleich von 2 Aerzten allopathiſ ch mit Aderlaß, 
Seufteig, Drechmitteln ꝛc. in die Kur genommen 
und ſchon um 12 Uhr Mittags für verloren 
erflärt. 


I Uhr bingerufen und ob man und gleich beim 
Eintritte mit dem Zurufe «fie tft todt!» entgegen 
tam, behandelten wir fle gleihwol hydropathiſch 
biß gegen: 10 Upr Abends. Allein vergebens ! 
Denn- fie war ja fhon lange nicht mehr Solera- 
krauk, fondern cholera⸗todt! 

Ein paar Tage darauf iſt in demſelben Haufe 
noch eine Kammerjungfer in der Cholera nieders 
- allopatbifirt worden! 

Die andere Diefer Kuren geſchah an des (fo 
&en auch an der Eholera verflorbenen) Deren Ges 
nerals Grafen von Rechberg Bedienten Georg. 
Dtefer Bediente wurde am 5. Januar Morgens 
von der Cholera befallen. und ſogleich von dem 
Hausarzt und feinem Affiftenten allopatbifch in 
Die Chur genommen, und einer großen Blutmaſſe, 
folglich Lebenskraft, beraubt. Der Kranfe wünſchte 
ober ausdrücklich hydropathiſch behandelt zu 
werden, .weil er ein Wafferfreund war, und ew 


oͤffnete dieß auch feinem Beichtvater. Er war aber 


(don Mittags für verloren erflärt. ' 


Wir wurden nun au bingerufen und beban⸗ 


delten ihn den übrigen Rachmittag und die ganze 


Wir beide wurden erſt Abends zwiſchen 7 und 


. J 
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Nacht hindurch bhydropathiſch. Und wirklich 
brachten wir ihn wieder zu ſich, machten uns aber 
doch wenig Hoffnung ihn zu retten. Denn wir 
konuten mit aller Anſtrengung feinen allgemeinen 
Schweiß hervorbringen; und fo verſchied er More 
gend gegen 11 Uhr, nachdem wir doch Durch unab⸗ 
läffiges Arbeiten fein Leben noch um 20 Stunden 
verlängert und feine Schmerzen gemildert hatten. 
Do hieß ed wol, unfere Waſſerkur babe dem 
Tod der beiden Kranken herbeigeführt. Allein wer 
hatte denn fhon vor und das Todtfeyn und Ver⸗ 
Lorenfenn der beiden Kranken herbeigeführt? 
Um nun fernerbin folhen Vorwürfen zu bes 
gegnen, erflärten wir damals öffentlich : «daß, wir 
von nun an ſchon zuvor ärztlich behandelte Cho⸗ 
leras Kranke durchaus nicht mehr annehmen würden, 
bis es und gelänge, in einer eigenen bydros 
yatbifhen Detlanftalt mit eigener Dieners 





fhaft und Geraͤthſchaft, noch unbehandelte Cholera 


Kranke zu beſorgen  - 
Dergl, Nürnb. Rortefp. 1837, RM. 13 


Ein Bader als Wafferarzt. 





Wenn die Waſſerdeillunde ſchwer zu erlernen 
wäre,. fo. koͤnnte man wol denken, daß ein Bader 
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fich beffer als ein Schuſter, oder ſchlichter Land⸗ 
mann, gu einem Waſſerarzt eignete. Allein die 
neueſten Beiſpiele von dem Schuſter Schatz und 
Landmann Prißnitz widerlegen dergleichen 
Meinung. 

Indeſſen ſcheint doch das gemeine Vorurtheil 
. mehr für den Bader, als für den Schuſter und 
Sandmann zu ſeyn. Denn ber Bader gilt. doch 


- "fon als Anhänger und Handlanger des Arztes 


in den Augen des Publikums. Und wer erinnert 
ſich nicht der vormals fo gebraͤuchlichen heilſamen 
Badſtuben, deren Wiedereinführung der ſelige 
Oufeland vorgeſchlagen hat. Und nun — 
Herr Joſeph Bleile, ein gelernter Bader 
im Dorfe Miſſen bei Immenſtadt im Königreiche 
Bayern, bat nach Anleitung der erſchienenen Waſ⸗ 
ſerſchriften fuͤr ſich die Waſſerheilkunde ſtudirt und 
dieſe neue Wiſſenſchaft ſich ſo zu eigen gemacht, 
daß ihm von den vielen Waſſerkuren, die er in 
feiner Heimath an Menſchen und Vieh aus⸗ 
übte, Feine einzige mißlang.- Er furirte nämlid) . 
‚auch franfe Pferde, Kühe, Kälber, Hunde 
Purzweg mit Kaltwaffer dur deffen innerlichen 
und äußerlihen Gebrauch. Diefe feine glücklichen 
Waſſerkuren befchreibt das Schrifthen «die Wafr 
ſerheilkunde in ihrem Fortſchreiten ꝛc. Mün⸗ 
hen bei Fleiſchmann 1838. 8. geb. :12- Er. 
Er hat zwar bei Lebzeiten des dortigen Lands 


m 
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gerichtkarztes, Dr. Dollinger, viel Ungemach 


auszufteben gehabt, jedoch nach deſſen baldigem 
Tode viel Ruhe befommen. 


Sm Jahre 1838 begab er fi über Ansbach 


ungefäumt nah München und -befam dort in kur⸗ 


zer Zeit 20, 30, 40 Kranke, meiſtens von Stand- 


uud bereits von den Aerzten aufgegeben, in feine 


Waſſerkur und von allen diefen Kranfen ſtarb 


ihm fein Einziger. Dieß erwedte bei einigen 
Münchner Aerzten Aerger, Reid und Scham, weil 
fie als praftifche Aerzte mit ihren unfihern Kunſt⸗ 
mitteln nicht auch fo glüdlih kuriren fonnten, 
wie der fchlihte Bader Bleile; fie verflagten 
ihn deswegen als Pfufher c!!) und bewirkten 
das Verbot feiner ferneren Waſſerkuren. Run 
fucht er fein Wohlthun für die leidende Menſch⸗ 
beit Durch einen küchtigen Advokaten zu vers 
fechten! 

Seine Münchner Waſſerkuren wird gleich 
weiter unten ein beſonderes Schriftchen erzaͤhlen. 

Der Herr Dr. Bentſch in Ulm bat zwar 


unfern guten Bleile in der Allgemeinen Wafier- 
"zeitung Nr. 34. fehr verunglimpft, indem er ihn 


ald einen gemeinen Bauernbader  Gefellen dars 

ftellte, ihn als gebornen Rageljchmidts : Sohn 

verfpattete und ihm mohnfinnige Gedanlen und 

Thaten» beilegte, 

3% babe ihm aber Nr. 7. Darauf exwiedert, 
4 


30 
daß diefer Nagelſchmidts⸗Sohn » den Waſſer⸗ 


nagel ſo recht auf den Kopf setroffen 
babe!! 





Aus der im Jahre 1836 beabſichtigten Waſſer⸗ 
heilanſtalt in Starenberg am Ötarenbergere 
See nder Wuͤrm⸗See iſt noch nichts geworden 
und wird auch fobald oder -ger nichts werden, 
weil erftens die 7 Waldquellen zu tief‘ liegen und 
weil zweitens das Gchloßgebäude von dem ins 
wohnenden Landgericht und Rentamte geräumt 
werden müßte. 

Allein es ließen fich doch erſtens (anſtatt des 
| Säloffes) bretterne Badhäuschen bequem unten tu 
die Rähe der 7 Waldquellen hinbauen und zwei 
tens zugleih auf_dem Starenberger⸗See ünges 
mein vortheilhafte Seebäder errichten. 

Die Einrihtung des Ganzen fönnte dann ein 

- Bafferbaufenner und die Leitung des Waſſerge⸗ 
brauchs der originelle, vefte, beharrliche, men⸗ 


ſchenfreundliche Wundermann Bleile in Mün⸗ 


den übernehmen. 

Der WBundermann Bleile — der, wegen 
ſeiner allſeitig gluͤcklichen und uneigennuͤtzigen Waſ⸗ 
ſerkuren in der Haupt⸗ und Hofſtadt Münden, 
von intcreſſteten Zunftmännern angefeindete und 
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te Bader Bleile hat jebt Do wieder 
einige Rube und dabei viele Beſchaͤftigung. 

Er iſt von einer hoben Perfon in München 
an eine andere hohe Perſon befonders empfohlen 
nnd von lebterer, die felbft mit dem frifchen 
Waſſer fehr befreundet ift, fehr befriedigend ent⸗ 
laffen: worden. - 

Es Scheint, man fhäme und ſcheue fih nun⸗ 
mehr, Öffentlih gegen ihn weiterhin aufzutreten, 
zumal da feine beiden Woſſerhefte im Publikum 
fleißig gelefen werben. 

‚Denn fo eben (5. Nov. 1838) tft mir auch 
fein 2te8 Heft, welches die vorzuͤglichſten Muͤnch⸗ 
ner Waſſerkuren enthaͤlt, aus dem Fleiſchmanni⸗ 


ſchen Verlage in München zugekommen — mit 


einem kurzen, originellen Vorworte vom Herrn 
Prof. Kirchmayr in Münden. >. 
S. 14 ff. beißt es darin: «Es werden viel 


leicht viele von den Aerzten, welde dieß zu Ges 


Acht befommen, die Achſeln guden und einen Taten 
bemitleiden, der fo etwas ald Neues erzählt. 


- Sie find von ihren feientioifhen Kenntniſſen ganz 


nerblendet und vor. Vielmifferei in einen Nimbus 
oder Strahlenkranz eingebällt, indem fie von Uns 


wiſſenden und Laien — und deren Zahl iſt nicht 


gering — als Halbgötter betrachtet und ihre Aus⸗ 


Sprüche. für Orakel gehalten werden. Doc diefer 


Rimbus wird wegfallen, und es werben junge 
" %* 


” ⸗ 
! . +‘ 


se _ 


Aerzte erſcheinen, die Ddiefe Sache nicht gleid- 
gültig anſehen, ſondern berfelben ihre Aufmert- 


famfeit ſchenken werden. 

unge Aerzte mögen nun bie vahn betreten, 
der leidenden Menſchheit beizuſtehen und den me⸗ 
diciniſchen Knoten zu zerhauen. Wie viele Men⸗ 
ſchen ſchmachten in Spitäaͤlern, Lazarethen und 
Krankenhäuſern und werden Monate lang mit 
Medicin verfolgt, bis ihre Kräfte ganz erfhöpft 


find and fie dem Arzneiſiechthum beimfallen; ober 


fie gehen, wenn, wie man fagt, die Ratur ihnen 
bilft, kraftlos aus dem Krankenhauſe heraus, um 
Zeit gu finden, fih wieder zu erholen und zu 


Kräften zu kommen. Dieß heißt man in der De 


diein — Refonvalescenz! 
In der Hydropathie {ft dieß der Gall ges 


_ wiß nicht. Moͤge ein junger Arzt nur den Ver⸗ 


ſuch machen; feine Bemühungen werden mit gutem 
Erfolge gefrönt werden. Der Pazient der- Waſſer⸗ 
heilkunde fühle ſich nicht gefchwächt, fondern ger 


ſtaͤrkt. Er braucht feine fo lange Zeit zur Res 


fonvalescenz. 

Mir haben ein Krankenhaus für Unheilbare, 
worunter es viele gibt, die dem Anblicke der 
Menſchen entzogen, ja lebenslaͤnglich der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft entriffen find. Wodurch find 
fie fo weit gefommen ? Dur Medion und Are 
wiſe hthum. 


— 
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Viele von diefen find vielleicht zu retten, und 
Sonnen der menfhlihen Geſellſchaft wiedergegeben 
werden. Dod uur allein dur die Hpdropathie; 
Medicin dringt nicht duch; Waſſer allein dringt 
durch. 

Die ſeit Anfangs Mai vom Bader Bleile 
in Mänchen gemachten Waſſerkuren haben den 
beſten Erfolg gezeigt. Alle ſeine Kranken, die 
ſich ſeiner Behandlung anvertrauten und meiſtens 
von Aerzten aufgegeben, find geneſen und an ſei⸗ 
ser Waſſerkur it ihm noch feiner geftorben! 

Bleile weiß beim Erfcheinen einer jeden 
. neuen Rrankheitöform fogleid fein Raturmittel 
gehörig anzuwenden. Er ift-in feinem Eifer uns _ 
ermübdet und findet auch neben feiner Uneigen- 
nügigfeit das volle Zutrauen des Publikums. 
Denn, wie gefagt,. ihm iſt noch Keiner 9. 
fiorben! 


Verzeichniß der feitherigen Waſſer⸗ 
ſchriften von A bis 3. | 


Viehkrankheiten und Waſſerkuren. 
Fleiſhmann, die Rinderpeſt u. ihre Heiluugen. 


Nürnberg 1801. 8. \ 
Laubender, dad Ganze der Rindoiebpel. Leip⸗ 
zig 1801. 8. 


- Möller, Allgemeines Hausvieh⸗ Arzneibuch für 
den Bürger und Landmann, 2 Theile, Ate ver⸗ 
beſſerte Auflage. Quedlinburg 1832. 8. 

Dſiander, Erinnerungen ꝛc. die Viehſeuche bes 

treffend. Göttingen 1797. 8. 

Paulet, Geſchichte der Viehſeuche, nebſt deren 
Behandlung. Aus dem Franzoͤſiſchen, 2 Thei. 
Dresden 1776. 8. 

⸗ — N J 

u Allgemeiner Angeiger von 1796 — 1800. 

Vergl. 1829, Nr, 63. 64. 216, on 

Berliner Sammlungen 1775. VI. .617 fi 

Fränfifhe Sammlungen 1756,. 1. 384 fi. 





Königlich Bayerifdhe Verordnungen bei dem 


Milzbrande des Viehes. 1822. Ansb. Int, Bl. 


- 
— 


55 


1822. Nr. 30, Vergl. Wafferpefte LILIV. 
und Rövers Hpdriaſis ©. 280 ff. | 


BVogelkuten mit friſchem Waſſer ſtehen im Da | 


ſerdhefte IV. 25 ff-und Allg. Anz. 1833. Nr. 228. 


So — geht es im Einzelnen gut. Aber im 


i Ganzen ‚und Großen geht es noch immer ſchlimm 
— nah dem alten Schlendrian, der aus Uhr ° 


kunde und Vorurtheil — taub gegen die Stimme 


der Natur und Erfahrung — gedanfenlo8 und ges 


wiſſenlos — 25,000 Stüd Vieh dahinſterben läßt. 
— u 
Waſſerliteratur. 

Aechtes deutſches Trinklied Rühmt immer, 

reiche Praſſer 2.). Mit einer Volksmelodie für 
Schulen ıc. dem Prof. O. in A. gewidmet 
(Bon M. Hering, Oberlebrer. ber. Stadtſchule 

kn Zittau). Leipzig, bei Gerh. Fleifher; Dress 
den, bei Tode; Zittau, bei Schoͤps und Hayn ’ 
(1827). Preis 2 Grofhen. Hundert Stüd zu⸗ 
ſammen koſten 2 Fl. 42 Er. und verbienen in-. 

. Schulen vertheilt zu werden, 

Amon, die Wafferheilfunft oder Anweiſung Ha 
Nordhauſ. bei Zürft 1838. 8. gebeftet. 40 Er. 
Arzt für alle Menſchen. Ein Hulfebuh für 
‚Freunde der Gefundheit ꝛc. 2 Thle. Dortmund 
u. Leipzig, 1797 — 98. 1 Fl. 


N ' 
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Bartholinus de Nivis usa medico. Hafsiae. 
1661. 8. ‘Berdient deutſch bearbeitet zu werden ! 
Bayrhoffer, der Begriff der organifhen Deis- 
lung des Menfhen im Verbältniffe zu den Hei⸗ 
Iungöweifen der Gegenwart ꝛc. Marburg bei 
Garthe 1837. 8. 1 Fl. 12 Er. 
Baynard (Engl, Arzt), von falten Bädern. 
Steht ald Anhang hinter Floyer. 


Beck, Eunina, oder praftifhe Erziehungslehre ıc. 


2te umgearb. Aufl. Erfter Band: Phyſiſche Er⸗ 
ziehung. Berlin, Gelbftverlag 1836. 8. Mike 
2 Steinabdrüden. 2 Sl. 24 Er. 

Beckſtein, Wafferfatehismus. 2te Aufl. Berlin, 

bbei Eüderig 1836. 8. geb. 36 Er, 

— vder Arzt ehe Medicin (Arznei). Berlin, bei 
Plahn 1837. 8. geb. 40 Er. 

— Was ift bei der anhaltenden Cholera gu laſſen 
‚oder zu than? ıc. Berlin 1837. 8. 9 Zr. 

— Hodriatrik od. die Waſſerheilkunde auf patholo- 
giſche Grundſätze geſtützt. Berl. 1838. 8. 54 Er. 

Bergius, vom Nutzen der Falten Bäder. Aus 
dem Schwed. überf. von Rhades, neu heraußg. 
von Baldinger. Marb. 1793. 8, 

Bergmann, Diät. faltes Waſſer und Bewegung 
Clieber : frifches Waffer, friſche Luft und ges 
regelte Diät), die drei Heroen der Medizin ꝛc. 
Nürnb. bei Campe 1838, 8. geb. 151.45 Er. 

Seile, ı die Wafferheilfunde in igrem Fortſchrei⸗ 
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ten. 2 Hefte. Münden, bei Fleiſchmann 1838. . 
geb. 24 Er. 


- Brand, die Waflerfuren des Vincenz Prißnitz 


in Graͤfenberg. Lte Aufl. Breslau, bei Schulz 
1835. 8. 27 Fr. 

Brandis Erfahrungen über die Anwendung der 
Kälte (nicht doch, fondern des Kaltwaſſers!) 
in Krankheiten. Berlin, bei Reimer 1833. gr. 8. 
geb. 1 5. 3 ir. . 

Breslauifche Sammlungen von der Natur, 
Kunft und Mebicin. 11 Bde. mit Univerfalr 
Regifter. Breslau und Erfurt 171736. 4. 

Caelius Aurelianus de Morbis acutis et 
chronicis. Ed. Amman, Amst, 1755. 4. 
2 1 7 Sr 7 Fe " 

Celsus de Medicina. Ed. Targa. Leidae 1785 
4. 10 8, 48. Er, 

Commercium literarium ad Rei med. et Nat, 
inerementum etc. c. Figg. Norimb, 1731—45. 
XxV. 4. 4 Fl. 

Cheynäi, Panacea, Unterricht zur Geſundhbeit und 
zu langem Leben. Frankf. 1744. 8. 12 Er. 
und Cheyne, der Weg zur Geſundheit. Von 
Dr. Julius. Leipz. 1823. 12. 24 Er. 
Eurrie Wirkungen des falten Waſſers in Nies 
bern sc. Aus dem Engl, von Michaelis und - 
Hegewifh. 2 Theile, ‚Leipzig, bei Weigel 
1801 —7. 8 48 Fr. N 

4%. 
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Dauter, vom Gebrauche des Kaltwaſſers in ver⸗ 


ſchiedenen Krankheiten. Leiplis, bei Weygand 
1784. 8 15 Er 

. Döring, Ratur und Leben in Gräfenberg. Bries 
bei Schwarz 1836. 8. 36 Er; 


Dzondi, über Verbrennungen und ihr einzig fies 


res Heilmittel (das frifhe Wafler). 2te: Aufl, 


Halle, bei Hemmerde 1826, -8. 


‚ -Ephemerides N, C. med. phys. — Acta et 


Nova Acta etc. vom Jahre 1670 an — ents 


halten viele Wafferkuren, Vergl. Derteld -. 


""GBefhihte der Waſſerheilkunde. S. 38 ff. 
Erhart, über die äußere Anwendung des falten 
Baffers als Heilmittel im Scharlach fie ber. 
Nördl. 1824. 8. geh. 24 Er. 
Fabricius (Dr: Müller aus Plauen im Vogt 
lande, prakt. Arzt in Leipzig), dad Ganze der 


Heilkunſt mit kaltem Waffer. Ite Aufl. Leipzig, 
bet Frohberger 1838. 8. geb. 1 5. 30 Er. 
von Falfenftein, . Befhreibung meiner lang⸗ 


wierigen Krankheit und endlichen Heilung durch 
kaltes Quellwaſſer zu Gräfenberg. Berlin, 
Poſen und Bromberg, bei Mittler 1838. 8. 
geb. 1 Fl. 21 Er 


“ Kauft, Gefundheits, Katechismus. öte Kufl mit 
4 Holzſchnitten. Leipzig, bei Kummer 1802. 


8 6 Fr. 
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Zauft, Waffen, Trinkanftelt. Mit Abbildungen. 

Bückeburg 1833. 4. | 

Ferro, vom Gebraudhe ber kalten Bäder (mit 4 
„Kupfern). 2te Aufl. Wien 1790. 8. 36 Er. 

Slittner, über den Gebräud der Waller, und 


‚Danpfbäder. Berlin, bei Flittner 1822. R- 


18 In ’ 
Floskraft, die einzig richtige Mitte im Gebtau, 
he des Falten Waſſers. Ulm, bei Nübling 1838, 
8. 30 8. _ | 
Sloyer, von den herrlichen Wirkungen des kalr 
ten Badens und Trinkens. Aus dem Engl, . 
von Oertel. Stuttgart, bei Säeible 1854. 
Ä 12. geb. 36 Er. 
Froͤhlich, über die kraͤftige, fihere und ſchnell⸗ 
Wirkung der Uebergießungen und Baͤder mit 
kaltem oder lauwarmem Waſſer in Faul⸗, Gall⸗ 
Hitz⸗, Nerven» und Scharlachfieber ıc. Wien, 
bei Heubner 1820. VI. 8. geb. 1 51. 48 Fr. 
. Au in Bräune, Hypochondrie, Melancholie, 
Der, Tobfucht, Wechſelfieber). 
Frölich, Reuß und Pitſchaft, von der äußer⸗ 
lichen Anwendung des kalten Waſſers in hitzigen 
Fiebern. Berlin, bei Reimer 1823. 8. geb. 
54 Er. 
Ganz einfache Belehrung über die Cholera für 
das Landonlf (von Dr. Kolb in Wuͤrzbuts). 
Nürnberg, bei Campe 1831. 8. 


= - x — 


Beorgi, über weit um fi greifende Verbren- 


nungen. Dresden u. Reipzig 1828. 8. 

Branthftädten, Handbuch der Waflerbeil- 
lehre. Wien, bei Gerold 1837. gr. 8. geh. 
2 %. 24 Er... 


| Hahn Cunfer Waflergeneraliffimus!), Unterricht 


‚von der wunderbaren Heilkraft des kalten Waſ⸗ 
fers, (ſeit 1738 — 54) 5te Aufl. von Dertel, 
Ilmenau, bei Voigt 1831. 6te Aufl, Ilmenau 
1833. (und dann noch Imal unverändert abs 


gedrudt) und 7te Aufl. völlig umgearb. Nuͤrnb. 


“bei Eampe 1834. 8. geh. 1 FI. 12 Kr. 
Hahnemann, Anleitimg alte Schäden und faule 
Geſchwüͤre (mit faltem Waſſer) zu heilen. Leip⸗ 
gig, bei Cruſius 1784. 8. Damals war alfo der 
jegige Domdopath Hahnemanun ein Hydropath! 
Hancode, vom gemeinen Waffer, ald dem beften 
Kiebermittel. Aus dem Engl. von Dertel, 


Stuttg. bei Scheible 1834. 12. geb. 24 Er. 


- Harnifh, Friſches und Firnes zu Rath und That. | 


Erftes Bändchen (der gefunde Schullehrer). 


“ Eisleben, bei Reichardt 1836. 8, geb. 40 Er. 


von Held,Ritt, Prißnig auf Gräfenberg oder 


treue Darftellung feines Heilverfabrend mit kal⸗ 


‚tem Waller. Mit 1 Karte und Prißnig Bild, 


nie. Wien, bei Mörfchner und Jasper. 1837. 


8. geb. 1 Fl. 21 Er. 


Dettwann, neueſte Erfahrungen über die Helle 


s 
r 
! 
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Fr. DHoffmann,. vom Waffer als Untverfals 


— guter Roth an Mütter. Ate Aufl. Baſel und 
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fraft des Falten Woffers in Gräfenberg. Dit 


1 Kupfer, Neiſſe und Leipzig, bei Hennings 


1835. 8 54 Zr. 


Herzog, fleines Handworterbuch der Bodrooethi. 
Mürnb. bei Campe 1836. 8. geb. 27 £r._ 


Hlawaczek, die Waſſerheillunde oder wiſſenſchaft⸗ 
liche Darſtellung der Wirkung und Gebrauchs 
des Falten und warmen Waſſers und der Mi⸗ 


neralwaſſer. Prag, bei Kronberger und Weber 


1837. 8. geb. 1 Fl. 30 Er. 


Medicin. Aus dem Lateinischen überfegt von 
Dertel. Stuttgart, bei Sheible 1834. 12, 
geb. 36 Er. 


Holzmann, der Waflerfreund. Ein Buch für J 
Kranke und Geſunde. 2te Aufl. Wien, bei 


Rötzel 1805. 8. 36 Er. 
HYufeland, Mafrobiotif- oder die Kunſt das 


menfchliche Leben zu verlängern. 2 Thle. Ste Aufl. - . 


Berlin, bei Wittih 1823. 8. 2 Fl. 24 Fr. 


Leipzig 1836. 8. 1 $1. 30 Er. 


— Erinierung an Die Bäder. Mit 1 Kupfer; j 


- Weimar, Ind. Komptoir 1801. 8. 


— Gupplementheft, enthaltend 3 Preisſchriften 
von Srölih, Reuß, pitſchaft. S. oben 


bei Froͤlich. 


nee Auswahl kleiner medizinifder Säriften. 


| 
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Marcard, über die Natur und den Gebrauch 
der Bäder. Hannover, bei Habn 1798. 8. 
36 &£r. 

Marten, Abhandlung über die Bader vom ein: 
fahen Wafler und vom Geewafler. Aus dem 
rang. überf, von Held. Leipzig, bei Böhme 
1778 8 12 ir 

Maatbhuer, die Heilfräfte des falten Waſſer⸗ 

ſtrahls ꝛc. mit beſonderer Rückſicht auf Staub⸗ 

regenbad und kalte Bäder, Mit 4 Kupfertaf. 
Wien bei Strauß 1837. gr. 8. (Sehr ſchoͤn 
gedrudt.) geb. 3 IL. \ 

May, der Ratbgeber bei Waſſerkuren. Meiffen, 
bei Klinfiht 1837. 12.. geb. 40 Er. 

de Moneta, Kälte und Kaltwaffer im Katarrh 
und Huſten ald wahre Heilmittel. Warſchau, 

bei Groͤll 1776. 8. | 

Müller, die Cholera und die Anwendung der 
Kälte (des Kaltwaſſers), als das einfachfte 
Schutzmittel. Wien, bei Beck 1832. 8. 


.. NMüller, die Wunderkraft des kalten Waſſers ıc. 


Leipzig, bei Reimann 1838. 8. 54 Er. 

- Munde, Genaue Befhreibung der Oräfenberger 
Waſſerheilanſtalt und der Prißnitziſchen Kurs 
methode. ?te verm. Aufl. Leipzig, bei Frob⸗ 
berger 1838. 8. geb. 54 Er. 

Naſffe, Antibydriaſis (gegen Rövers Ordrieſtch. 
Fein. 1833. 8. 
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Keubed, der Geſundbrunnen. Ein Gedicht in 
4 Geſäangen. "Leipzig, 1798. 8, und öfter. 
Neueſte Entdedung, neben wenigen Arzneien 
durch bloßes Brunnenmwaffer die Folgen der 
Selbitbeflefung ıc. zu heilen. Ste ‚Aufl. 
Heilbronn, bei Claß 1837, 8. 
Oertelii Diss. phil. medica de Aguae frigidae- 
usu Celsiano. Monachii, apud Fleischm, 1826. 
4 36 Er . | 
Dertel, die Alerneueften Waſſerkuren. 26 Hefte. 
Nürnb. bei Campe 1829—39, Jedes 72.6, 
in IN. 8. à 24 £r. Heft 1—10 in neuer vers 
befferter Auflage. s 
— Victoria! Kaltwaffer hat bie chelera beſiegt. 
Nürnb. bei Campe 1831. 12. geb. 18 Fr. 
— die Indifhe Cholera einzig und allein Durch 
kaltes Waffer vertilgbar. Ite Aufl, Nürnb. bei 
Campe 1831. 4. geh. 36 Er. 

— Medicinifhe Böde, von infallibeln Aerzten in 
der Cholera gefhoffen. Bodsdorf und Schuß- 
bad (1831). 4. geb. 36 Er GE 
— Kritif der biöherigen Cholerafuren, Sulzbach, — 
bei Seidel 1832. 8. geb. 1 FL. 12 Er. ' 
— Kolb und Kirchmayr, Anmeifung zum heile | 
- famen Waffergebrauhe für Menfhen md | 
Vieh, in Krankheiten von A— 3. te vers \ 
beſſerte Aufl. Nuͤrnb. bei Eampe 1835. 8. geh. 

ı Fl. 45 &£r. 
n.. DE zu 








Dertel, Vincenz Prißnitz oder Aufruf zut Er⸗ 


richtung von Waſſerheilanſtalten ıc. Leipzig und 
Raumb. bei Franfe 1834. 8. geb. 30 Er. 

— Kurzer Beriht von den feitherigen Waſſer⸗ 
furen an Menſchen und Vieh. Rürab. bei 
Campe. 1835. 8. geb. 27 &r. 

— Geſchichte der Wafferheillunde von Moſes bis 
auf unfere Zeiten. Mit’ des Verf. Bildniß. 
Leipz. bei Franke 1835. 8 geb. 2 81. 24 Ir. 


Darin ſtehen noch viele Waſſerkuren und lite⸗ 


rariſche Hilfsmittel angezeigt. 

— Deffentliche Befchwerde über die ungludliche Bee 
bandlung der Eholera in Münden. Ende Nov. 
1836. Nürnb. bei Eampe. 11.8. geb. 6 Fr. 

— Einfache und ſchnelle Hülfe in der. Cholera. 
Nebft einfachen Cholera Küchenzettel. Nürub. 
bei Campe. Ein halber Bogen. 3 Er. 


> die Epolera oder Brechruhr in ihrer allopatbis 


(hen und hydrop. Behandlung vergegenfeltigt: 
Rürnb. bei Campe 1837. 8. geb. 30 Er. 
— Meine Land, und Wafferreife zum Waſſerdoktor 
Prißnig in Graͤfenberg (hin über Wien, her über 
Prag). Nurnb. bei Campe 1837. 8. geb. 30 Er 
— Barum fterben fo gar viele Kinder ſchon in 
. ihrem erften Lebensjahre? Und wodurch kann 


‚ man dieſes Uebel verhüten? Eine Lehrſchrift für 
Mütter. Nürnb. b. Campe 1838. 8. geb. 36 Er. . 


— Die Sreuden und Leiden der Waſſerheilkunde. 


⸗ 
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| Ein Spiegel für Aerzte und Nichtärzte Rürnb. 
bei Campe 1838. 8. geb. 36 Er. 
Dfiander, Volldarzneimittel. Ite verm. Aufl. 
Tübingen 1838. 8. geb. 3 Fl. 


Pater Bernhard, der Eiswaſſerdoktor. Neu 


Dargeftellt von Dertel. Leipzig und Raumb. 
bei Franke 1834. 8. geb. 36 Er. 
Paulizky, Anleitung für Landleute zu einer vers 
nünftigen Geſundheits pflege ıc. Ste Aufl. Giefs 
fen; bei Heyer 1835. 8. geb. 2 Fl. 15 Er. 


Pietſch, Wahre Quelle und materielle Urfache von 


Podagrarc. nebſt der erfahrungsmäßig gegrams 
deten Kur. Halle bei Hemmerde 1772. 8. 24 Er. 


Pomme,/ Abhandlung von ben Nervenkrankpeiten 


beider Geſchlechter. Aus dem Franz. überf. von 
Gladbach. Breslau und L. bei Meyer 1775. 
8 48 Er. 
Rauſſe, der Geift der Gräfenberger Wafferfur. 
Zeiz, bei Schieferdeder 1839. 8. geh. 54 Er. 
Die Refultate der Wafferfur zu Gräfenberg. . 
Mir 1 Abb. Reipzig, bei Brodhaus 1837. 8. 
geb. 1 5. 48 Er. 
Reuß, die medizinifhen Syſteme und Heilmethos 
den der neueſten Zeit ıc. Stuttg. und. Tüb. 
1831. 8. Befonder S. 425 ff. 191.48 Er. 
— Befen der Exautheme (Hautausfhläge) ıc. 
3 Thle. Rebft Nachtrag. Nürnb. bei Riegel 
und Wiener 1814— 18. 8 3 Fl. 
" * 
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Richter Cin Erlangen), Allgemeine Wafferzeitung. 

Erlangen, bei Ente. 1fter- Sahrg. 1838. 4. 
Preis 4 Fl. Wird von 1839 an unter dem 
- Titel «Wafferfreund» fortgefeßt. 


Richt er Lin Neubrandenburg) Verſuch zur wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Begründung von Wafferfuren. Frieds 
land, bei: Barnewitz 1838. 

Rickauer, die Weißifhe Wafferheilanftalt zu Frei 
waldau. Mit Portraͤt und Anſicht. Leipzig, bei 
Weygand 1838. 8. geh. 40 Er. | 

Ritter, die Wunder des falten Waſſers und ſei⸗ 

- ner Heilfräfte, Für Nichtärzte. 2te verm. Aufl. 
Peſth, bei Hedenaft 1836, 8. geb. 45 Kr. 

— die Wafferfur für gefhwächte Männer und 
Sünglinge, Peſth, bei Hedenaft 1836. 8 

‚Rötel!l?), das Ganze der Wafferbeilfunde, 

Leipzig, bet Fiſcher und Kaffel, bei Krieger 1838, 

8 gb 1 Fl. 21 Er 0.7 

Röver, über Wafhen und Baden mit jmd in 
altem Waſſer. Magdeburg, bei Heinrichshofen 
1827. 8. geb. 27 Er. 

— Hydriaſis oder Heilkraft des falten. Waſſers. 
2te Auft. (Mit Hahn's Bildniß.) Leipzig, bei 
dranfe 1837. 8. geh. 25.24 Er. Vergl. 


damit Naffe, Schede, Troden und Zoczet. 


von Sarenbad, Repertorium der Kurarten, 
Deilmite ıc. 2 Bde, Bien, bei Strauß 1833. 


« ⸗ 


— u © 
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Schede, Rechtfertigung der Wafferheillunde ges 


gen Herry Dr. Naffe. Sondershauſen 1833. 
8. geb. 18 Er. 
Schmucker, Ehirurgifche Wahrnehmungen. 282. 
. Berlin und Stettin 1774—89. 8. 
Schneider, Syſtem der Medicinifchen Mufit. 
2 Tole. Bonn, bei Georgi 1835. 8. 
Schnizlein, Beobahtungen, Erfahrungen u. ihre 
Ergebniffe zur Begründung der Waſſerheilkunde. 
2te Aufl. Münd. b. Franz 1838. 8. geb. 54 Er. 
Schulze, die beilfamen Wirkungen des falten 
Waſſers. UDuedl. und 8. bei Bafle 1835. 8. 
Schmwenfe, das gefunde Landleben. Leipzig, bei 
Britih 1751. 8. Befonderd S. 181 ff. 12 Er. . 
Schmwertner, Medicina vere universalis,, oder 
Kraft und Wirkung des gemeinen Waſſers in 


j Krankheiten. 6 Bde. Leipzig, bei Groß 1733 


173 — 43, 8. 

Sinclatr’s8 Handbuch der Geſuudheit und des 
langen Lebens. Aus dem Engl. von Spren⸗ 
gel. Mit Spr. Bildniß. Amſterdam, Kunſt- 
und Ind. Komptoir 1809. 8. 2 Fl. 42 Er, 

Smith, über die heilſame Kraft des gemeinen 
Waſſers. Aus dem Engl. von Dertel. Nuͤrnb. 
bei Campe 1834. 8. geb. 24 Er. 

van Swieten, Comment. in Boerharü Apho- 
rismos. — V Tomi in 4. — X Tomi in 8. 


_ Deutfh, 5 Theile in 4. 5 FL. 
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Die Bunderfräfte des Falten Waffers in Hei⸗ 
lung fehwerer Krankheiten. Arnſtadt, bei Mi⸗ 
zus 1831. 8. geb. 36 £r. 

Zeller, über den Ruben des Badſchwammes 
und Kaltwaffers bei chirurgiſchen Operatios 
nen, Berwundungen und Verblutungen. Wien, 
bei Binz 1797. 8. 

Zoczek, Antihydriaſis oder Widerlegung des Kalt⸗ 
waſſerfeindes Dr. Naſſe. Leipzig, bei Hart⸗ 
leben 1834. 8. geb. 9 Zr. ©. oben Raffe, 
Schede, Troden. 

— Triumph der Heilfunft mit falten Waſſer. 
Leipzig, bei Hartleben 1836. 8. 


Außerdem liefert noch unzählige Kaltwaſſer⸗ 
kuren (mit reichlichem Trinken, Waſchen, Bas 
den, Ueberfchlagen, Klyſtieren 20.) — 

&) Fr. Hoffmanni Medicina rational syste- 
matica IV. 4, 

b).Rihter, Mediciniſch⸗ Goirugif Bibliothek 
feit 1771. 8. 

c) Baldinger, neues Magazin für Herite. feit 
1779. 8. 

d) Hartenkeil und Ehrhart, Salzburger 
Mediciniſch. Ehirurgifhe Zeitung feit 1790. 8, 


e) Hufeland, Journal für praktiſche Dei \ 


funde feit 1795.. 8. 
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Die allerneueſeen 


Walſerkuren. 


Eine Heilſchrift für Jedermann | 


vom 


Professor Orrtel in Ansbach. 
re 


Yindar und Triller: 


Das Waſſer muß das Belle fen; 
Hernacqh erſt glänıt des Goldes sn _ 





—XE Heft, 
Neuer re Bolge Diergehnte Heft. 
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Nürnberg, 
Oruck und Verlag von Sriedrih Campe. 
1839. ° . 


Die allerneueſten 


Waclerkuren. 


Eine Quartalſchrift 
welche das 


Neueſte aus der Waſerheiltunde 


und 





Sacricten von ihren F ortſchritten i in gan Europa 


gibt. 
+ 


Unter Mitwirkung der berühmteften vbodropathen 
herausgegeben 
vom 


Professor Oertel in Ansbach, 





Zweiter Jahrgang. 
Viertes Duartal, 


FE RER 


Nürnberg, - 
Dre und Verlag von Friedrich Campe. 
1839. 
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Ein Fuͤrſtliches Waſſerrecept. 


— — — 


Gleiqh einem reißenden Strome — ſchreitet die 
Waſſerheillehre unaufhaltbar vorwärts — zum 
Helle, für Menſchen und. Vieh. Doc davon 
nachber. 


Vorher⸗muß, ih erſt eines Waſſerreceptes er⸗ 


waͤhnnen, melches, nah, meiner Ueberzeugung dem 
Hohen Kennten das. Körperleiden, erigichtert und 
das Sehen verlängert häkte, wenn, es a Ihm 
vpfe: Anwendung gefsmden. hätte, 
AIls nämlich, der allherühmte Feldmorſchall 5 ürft 
von Wrede zu Ellingen im Rap. 1838, krauf 
banjgber lag, napm. ich mir, aus reiner Liebe für 
Die, gute Sacha ynd das. theure Fürftenleben die , 


Freideit, ag den Hoben Kranken felb zu fchrel, 


ben und. Ihm. unherufen, noch eine ftärfende 
Waſſerkur anzubieten, welche bien, wit, ihrem 
Erfolge ſteht: | 

% Mein Schreiben an 1 den, Fuͤrſten. | 


Durchlauchtigſter Fürſt, 
Gnädigſter Fuͤrſt und Herr! 
© eben leſe ich in der Münchner Nat. J. 
Nr. 182. (Ellingen, 14. Nov.) dolgendes: 
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«Die Aerzte haben fih über die Krankheit 
«Gr. Durklauht, des Fürſten Wrede, 
«fehr bedenklich andgefproden: Wenn auch 
“das Schleimfieber des hohen Kranken 
«weichen follte, fo wäre doch fein gan- 
«ser Organifmus fo gefhwädht, dag 
«die ftärfenden Mittel, die er jet ers 

hält, nur noch kurze Lebensdauer 
«zu bezwecken (bewirken?) vermoͤchten.⸗ 

Bahyern verliert an dieſem Veteran einen 
treuen Diener, ſeine Familie einen lieben⸗ 
den Vater. 

Ufgewiſſes Weichen dee Scleimfie bers 
— Schwäche des ganzen Organiſmus — ſtär⸗ 
kende Mittel — und doch nur noch kurze 
Lebensdauer. 

Wenn Dem alſo it und ‚wenn. bei Ew. Durchl. 
nichts Aergeres obwaltet, fo find Em. Durchl. 
nach meiner langen hydropathiſchen Erfahrung und 


. Mebergeugung einzig noch durch eine geregelte J 


Waſſerkur zu retten, die am Sicherſten den 
Schleim abführt, das Fieber dämpft, den’ ganzen 
Organiſmus ftärft, wie fein Kunſtmittel ihn ſtaͤr⸗ 
ken kann, und das ſinkende Leben erhält ver⸗ 
jüngt und verlängert. 

O ſo verlaſſen Sie denn von nun an alle die 


unſichern Kunftmittel; welche Sie immer 


mehr dem Grabe zuführen, und gebrauhen Sie 
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dafuͤr einzig und allein das fiherfte Natur⸗ 
mittel — das gemeine, frifhe, reine Waffer, 
auf. welhem nad 1.Mofe 1,2, der Geiſt Got⸗ 
tes, göttlihe Schöpferkraft, ſchwebte. 

Da müffen Ste denn mit Vertrauen, Muth 
und Beharrlichfeit Folgendes thun, wie es 
in der Beilage gefchrieben ſteht: ꝛc. 

Shre Herren Aerzte werden freilich dagegen 
feyn, weil fie fih nicht auf die Waſſerkur vers 
fieben oder einlaffen. Allen die Wafferfur 
hilft nunmehr weltbefannflih-da, wo feine Arz⸗ 
neifur mehr. helfen Tann, wie Ew. Durchl. viel⸗ 
leicht fhon aus dem Munde des Neren Oberſt⸗ 
hofmeiſters Grafen von Rechberg Exc. werden 
vernommen haben, 

Nehmen Sie einen ganz verfländigen und 
vertrauten Diener dazu, der Ihnen das frifche 
Waſſer unverfälſcht zubringt. Machen Sie es 
fo, wie einſt Kaiſer Max I. (vor 350 Jahren), 
- der in feinem hitzigen Fieber mit Argneien geplagt °— _ 
und verſchlechtert wurde und hernach heimlich durch 
einen Bedienten einen Krug mit friſchem Waſ⸗ 
fer vom Brunnen holen ließ und ihn austranf . 
und kurzweg genas: — wie ber befannte Theners 
dank (Augsb. 1519) bei der 7oſten Figur exe 
zählt und mein Erftes Waſſerheft S. 16. nach⸗ 
erzaͤhlt. 

Ew. Durchl. halten es mir ja gu einer Uns 








8 | 
guebe, dep 64 mid) Iunen mit-biefer Weiferker 
anfbuinge. Ich glaube nämlich dadurch einzig das 


theure uud geliebte Lehen eines hochverdienten Fürs 
ſten noch reiten umb verlängern zu fünnen. 


Ew. Durdlaudıt 
unterthäntafter Profeſſor Dr. Dertel, 
Berdreiter der Vaſſerheilkunde in md außer 
Ansbach, 20. Nov. 1838, 


N 


Ya 
ben Durchlanchtigſten Furſtin und Herrn 
dem heldwarſchall von Wrede 


ei ngen. 
Cito. (Gegen Poſtſchein.) 


bJ Mein Waſferrecept 
gegen Schleimfieber und gefhwächten Organiſmußs. 


Ew. Durchlaucht müffen wie gefagt mit Wer, 
trauen, Muth und Beharrlihfeit — 





9 
1) Morgens Geſicht und ganzen Kopf rings⸗ 
. um friſch abwafhen — Mund und Munds 
ſchleim friih ausgurgelu — frifches Waſ⸗ 
fer. in die Naſe binauffchnupfen und ben 
Schleim herausfhnäugen — dann ſogleich ' 
noch nüchtern einen Schoppen friſches Waſ⸗ 
fer kurzwirrig trinken — nah Y, Stunde 
2: Schalen ungewürgte ‚Schokolade ober 
ſamarzon Indiſchen Kaffee Copue Milch) 
trinken, und ein Stückchen Daushrod dazu 
eſſen — hernach (den Tag über) von Stunde. 
zu Stunde t Schoppen frühes Waſſer trinken — 
| 2). Mittagß, 1 Telex feäftige Fleiſchbrühe mit - 
eingeruhrtem Eidotter, 1 Gfüdcen fett» . 
.Infed Rindfleisch oder Wildyret mit Sel⸗ 
lertfalat und Hausbrod een, (beliebig) 
1 Gläschen. Wein dazu trinfen — nad: der 
-. Mahlzeit den. Mund frifh ausgurgeln unb 
1 Shoppen frifches Waſſer zur Ver dauung 
nachtrinken — | 
3) Nachmittags friſches, faftiges, mildes Obſt 
nach Luſt eſſen und. unbedenklich friſches 
Waſſer nachtrinken — 
4) Abends 1 Glas Zuckerwaſſer trinken nnd 
1 ESEtückchen Hausbrod dazu eſſen — 
5) Nachts vorm Einſchlafen den ganzen Ober, 
und Unterleib, hinten wie, vorne, vom 
Roöfe ‚abwärts, mit einem großen länglis 
1* 








m 
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ben Badſchwamm Coon 5—6 Loth und 
vom Kaufmann her nur mit reinem ſieden⸗ 
den Waſſer zur augenblicklichen Anſchwellung 
uͤbergoſſen, dann ausgedrüͤckt ıc.) ſtark und 
anhalten d friſch abwaſchen und abreiben, 
und unabgetrocknet das Hemd überwerfen 


und noch 1 Schoppen frifhes Waller geſchwind 


hinuntertrinken und ſich feitwärts niederlegen. 
Darauf wird gewiß übernacht gelinde wohlthuende 


Ausdünftung erfolgen und am Morgen neue 


Kraft fühlbar werden.- 


Eine etwanige Aufregung und Verfhlimmes 


rung bat nichts gu fagen; fie iſt nur ſcheinbar. 


Darüber müffen Ew. Durchl. nicht bedenklich wer, 


den und nachlaſſen, ſondern vielmehr mit fri⸗ 
ſchem Trinken und Waſchen deſto reichlicher 
und beharrlicher fortfahren. 


Denn das friſche Waſſer iſt ganz. unſchäͤdlich; 


es enthaͤlt keinen einzigen ſchaͤdlichen, überrei⸗ 
senden oder ſchwaͤchenden Stoff ıc. 
Es reinigt alle Säfte, 
Berdünnt das dide Blut, 
Schenkt neue Lebensfräfte 
‚ Und immer frifchen Muth. 


| Prof: Dr. Dertel in Ansbach. | 
(Der Herr Gen. L. Prinz Taris in Nürnberg bat 


"ich auch dur meine Wafferfur von Euß gicht, 
Hamorrhoiden ic. befreit.) 


— _ | 
c) Die fürftliche Antwort. | 


BWohlgeborner Herr Brofeffor! 


Ew. Wohlgeboren für die Theilnahme, welche 
Sie mir in Ihrem geehrten Schreiben vom 20ften 
d. M. an meinem Befinden ausdrüden, die Ges - 
"fühle meines wärmften Danfes zu erfennen ges 
bend, fo wie für das hbeigelegte Waſſerrecept, 
- glaube th gleichwohl mit meinen Aerzten, daß es 
nicht an der Zeit feyn dürfte, nunmehr von ber . 
bisher angewandten Heilart ab⸗ und auf eine neue 
überzugehen. 

Es wird nichts deſto weniger in meiner Be⸗ 
handlung Manches angewandt, zu was Ew. Wohl⸗ 
geboren Waſſerrecept anrathet, der ich mit voll 
kommenſter Hochachtung zu feyn die Ehre babe 


Ellingen, dem 26, Rov. 1838. 


Ergebenſter Diener 
Wrede, Fidm. 


Aus dieſer ungemein gnädigen Fürftlichen Ant 
wort fiheint bervorzugehen — was aud 3. B. 
im Rürnb. Rorrefp. unterm 22. Nov. gemeldet 
wurde — daß zufällig gerade in dem Augenblide, 
wo obiges Wafferrecept In Ellingen eintraf, eine 
merkliche Beſſerung des hoben Kranfen erfolgt iſt. 


- 12 


Run it eß nur noch. Sache der beiden Her; 
sen Aerzte, diefe höchſt erfreuliche Beflerung durch 
die oben erwähnten «färfenden» Mittel vor 
Rückfällen zu bewahren und eine lange, nicht 
«furge» Lebenddauer zu bewirken. 

Etwanige alte Kriegsſchäden (vom Jahr 1813 
bei Hanau ıc. ber) fünnen — da ſchon mehrere 
begleichen Beifpiele anderswo vorliegen — ger 
fahrlos zur yolligen Geneſung. operirt werden, 
wenn man nur dabei durch friſche Waſchungen 
und Ueberichlöge (mit theils alleinigem Waſſer, 
theils Eſſigwaſſer) Entzündung und Geſchwulſt, 
Blutung und Geſchwür und Scqhacrzen zu beſei⸗ 


tigen wi 


+ 


d) Schreiben eines der Herren Leihärgte. des 
Franken, Fürften an den Prof. Dertel. 


Hochgeehrter Herr Brofeffor! 


Wenn ein zur ärztlihen Konfultazion berus 
fener Arzt die Handlungsweiſe des bisherigen 
Arzted geradegu ganz verwirft und den Kranken 
daran irre macht, fo verlezt er dadurch die Pflich⸗ 
ten der Kollegialität und Humanität, foferne nicht 
sin offenbarer Fehler ia der Erkenntniß und Be⸗ 
bandlung der Kranfpeit vorliegt. 


. 


‘ 
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Wenn aber ein Unbernfener, der sticht eins 
mial rationell gebildeter Arzt ift und überdieß 
den Krankheitszuſtand ‘weder ans eigener Beoks 
achtung, noch aus authentiſchen Berichten fennt, 
ſich beigehen kägt, die Bisherige Behandlungsweife 
ganz zu verwerfen und eine andere vorzuſchlagen 
. und als untrüglich anzupreifen; fo verdient ein 
folder Unberufener mindeſtens verlacht gu 
werden. 
Auf folhe Weife das frifche Waſſer, deſſen 
beilfame Wirkung und Kraft gewiß fein Arzt 
leugnen wird, als Untverfals Medtcin anzus 
preifen, welche überall und in allen Fällen hel⸗ 
fen muß, dieß charafterifirt wahrlich eher einen 
- Hydromaniacus, als einen fogenannten Hydro⸗ 
patben! - » 
Wenn ein, mit der Wafferbeilfunde, wie man 
jegt zu fagen beliebt, vertrauter Mann von einem 
Kranken, welcher Glauben daran bat, um Rath 
gefragt wird; fo mag .er dieſen mach beiten Wiſ⸗ 
fen eitheilen, obgleich er ſich dadurch, foferne .er 
nicht Arzt ift, einer medictnifhen Pfuſcherei 
ſchuldig macht. 

Wenn er ſich aber unbernfen wit feinem - - 
Rath aufdringt; fo ſtellt er fih dem Markt: 
ſchreier gleich, ünd es kehlt ihm nichts: als? eine 
Bude auf offenem Markte, wo er den Vorüber⸗ 
gehenden ſeine Weisheit austrommelt und die 
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5) Daß alte und neue Schäden dadurch ohne 
Sqhnitt ausgeheilt md ſchad hafte Glieder 
(Urme, Beine, Brüſte ıc.) dadurch ohne Ampu⸗ 
tazion und Exſtirpazion gerettet worden ſind: 

6) Daß ſogar Aerzte, welche ſich ſelbſt durch 
leinerlei Arzneien und Kunſtbäder kuriren konn⸗ 
ten, einzig durch das einfache Naturmittel und 
gwar von einem ſchlichten Landmann ausku⸗ 
riren liegen und bei ihm in die Schule 
gingen Cumd noch laſſen und nod gehen): 

7) Daß nunmehr auch praftifche Aerzte 
aus beſſerer Ueberzeugung ſich der Waſſerheilkundo 


bemaͤchtigen und Waſſerheilanſtalten errichten J 


und dadurch ihre Heilpraxis verkärken. 


Wenn demnach die hochgelehrte und vor⸗ 
‚nehme Medicin fo unfiher und fo ohnmächtig 
“ wirft, wenn dagegen einzig dad gemeine fris 
She Waſſer fo große Dinge thut, welche der 
gefammte Arzneiſchatz nicht zu thun vermag; 
‚fo kann und muß dasfelbe ſchon darum eine Unis» 
 vorfalsMedicin genannt, werden, wie es ja 
ſchon der Engl, Dr. Smith, der Franzof. Dr. 
Tanchou, die Deutfhen Aerzte Friedrich 
‚Hoffmann, Theden, Reuß u. U, genanit 
baben, wiewol fie ſich noch wicht ganz von den 
Vorurtheilen ihres Zeitalters losreißen konnten. 
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Meine lebendige Ueberzengung nun von der 


Allheilkraft des friſchen Waſſers hat mich er⸗ 


muthigt, Sr. Durchl. dem Fürſten von Wrede, 
der mir (nach dem Ellinger Berichte vom 14. Nov.) 
in ſeiner Geneſung abwärts zu kommen ſchien, 
obiges Waſſerrecept unberufen und blos aus 
moraliſcher Humanität, db. 5. and herzli⸗ 
cher Menſchenliebe zu überſchicken. Daß Er ſich 
gerade damals zu beſſern begann, war ein bloßer 
Glücksfall der unfihern Medicin. Möge nun we⸗ 
der Rückfall noch kurze Lebensdauer nach⸗ 
kommen! 


x 


Der gute Fürft. bat meine Freiheit gnaͤdig, 


aber fein Leibarzt ungnaͤdig aufgenommen. Erſte⸗ 
res achte ich hoch, Lezteres nicht hoch, weil ich 


aus inniger Ueberzeugung von. der Un trüglich⸗ u 


feit meiner. Heillehre und aus uneigennutiger 


Liebe zur leidenden Menfchpeit fo handle, ob ih 


mir gleich biöher dadurch viel Hohn und Feind⸗ 


fhaft zugezogen, und mehr Nachtheil, als Bors . 


theil, bereitet habe (und noh — zusiebe und 
noch — bereite). 


Es feplt mir nur noch an einer offenen « Bude», | 


wie Sie ed nennen und wie fie der Bauerds 


mann Prißnitz in Gräfenberg (nicht da hin⸗ 


ter Nürnberg!) fteben hat — wo ich meine Wafs 
ſerweisheit austrommeln fünnte — an einer Waſ⸗ 

ferbeilanftlt, zu deren Errichtung ng von bereits 
II. 4. 
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dur ein Allerhöchſtes König Reſtript (Mün⸗ 
hen, 27. Juni 1836) — ſogar unerbeten — 
ollesfürforglichft berechtigt worden bin, Vielleicht 
beglüdt mid aud Dazu irgend” eine Schenkung, 
oder eine Stiftung, oder ein Vermähtnig! 





Ich Habs einft in Erlangen, neben meiner 
Theologie und Philologie, auch Medicinifhe Kol: 
legten bei Delius, Ifenflamm und Rudolph 
gehoͤrt und die Anatomie befucht; ich habe mil 

aber nachher von der wielfachen und unfichern Arge _ 
neikunſt weg, und der einfachen und fihern Bafs . 
ſerheilkunſt, nuter Dr. Hahn Anleitung, zuges 
wendet, und feitdem durch meine ganz einfade 
Behandlung. — ohne den Kronen vor mir gu 
feben, ohne den Puls zu befühlen, ohne hie Zunge 
und den Urin zu ſchanen — nah bloßem Kran 
fenberichte *) kurzweg und ohne gelehrte bedenk⸗ 
liche Konſultazion Hunderte von der Kraufs; 
heit zur Befundpeit, vom Sterben zum 
‚Reben gebraht: was mir zuallerneueft Se. 
Durchlaucht, der Herr Generallientenant Prinz 


*) Ja Viele haben fih ſchon aus meinen Druck⸗ 
Ichriften ihre Necepte felber verfaßt und fich ge- 

ſund gemacht, wie 3. B. die Deutfhe Dante 
in Paris mit ihrer Migräne, und der Schiff 
mann Herz ih Werthheim mit feiner Waffer- 
f ucht. 


+ 


Taxis in Rürnberg, fo wie der Her Schiff⸗ 
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mann Herz in Wertheim, bezeugen können. 
Vincenz Prißnitz in Graͤfenberg if ein 


ſchlichter (nicht ſchlechter) Landmann, bet Feine | 
Gelehrten: und Hochſchule befucht, weiß nichts 


von Diagnpfe, Prognofe ıc. nichts pon dem ges 
kehrten, unnoͤthigen Schnickſchnack/ auf — ösis — 


itis — logia etc. und kann doch erste und. 


Nichtärzte, Fürſten, Grofen, Freiperren, Bür- 
ger und Bauern mit Kaltwaſſer furiren. Ein äds 


, ter Vincenz, Vincens Sieger, Vincentius Sie⸗ 


‚gerömann! Seine Waſſerheilanſtalt ift weltbefannt. 
Es bat fie aber zuerft ſeit 1830 Prof. O. in A. 
“außgetrommelt und auf den großen 


Weltmarkt bis nach Nordamerifa) hinüber» 


gefhricen!» 


— —— — — nen 


«Sein eirzt, ſagen Sie, wird die heilſame 

Kraft des friſchen Waſſers leugnen.» — Sn? 
Meine bisherige Waſſerheilpraxis ſagt wir: Die 
Meiiten fennen fie-nod gar nicht; Miele verftes- 


ben fie nit recht; Mandıe wenden fie ungeſchidt 
an — nach Thbeeloͤffeln und Kaffeeſchalen — und 
gebrauchen nebenbei noch Aderlaß, Blutegel, Senf⸗ 


pflaſter, Fontanell, Haarſeil, warme Theegetraäͤnke 
und Kräuterbäder sc. und verhunzen fo die Heil⸗ 


kraft des frifchen Waller, daß es unwirkſam und 
verdächtig werden or 


* . 
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«Ein Nichtarzt macht fi durd feine Waſ⸗ 
ſerkuren der mediciniſchen Pfuſcherei fhul- 
dig.» — So? Nah welchem Sprachgebrauche 
kann denn Einer, der (wie O. und Pr.) mit 
friſchem Waſſer und nicht mit Arznei kurirt und 
einzig glücklich kurirt, oder gar nur einen Waſ⸗ 
ſerrath ertheilt, ein Pfuſcher genannt wer: 
den? Ein Pfuſcher iſt vielmehr derjenige Arzt 
felber zu nennen, welchem fo oft das Zündkraut 
von der medicinifhen Zündpfanne fruchtlos ab⸗ 
brennt! ( Pfutſch! pfitſch!) — — 


«Ein Unberufener, ein nicht einmal ra⸗ 
tionell gebildeter Arzt verdient wentgftend vers 
lacht zu werden.» — Go? Auf des Herrn Leib: 
arztes Ruf bäften DO. und Pr. lage warten düts 

"fen! Nein: ein WBafferarzt hat. feinen Ruf von 
. der Mutter Ratur, niht vom Vater Hip- 
pofrated. Und wer iſt denn ein rationell 
gebildeter Arzt? 

Iſt es derjenige Arzt, welcher mitt den vier 
terleinungleihartigen, ſcharfen, überreigenden, 
gifthaftigen, betäubenden, erfchlaffenden, aus allen 
5 Welttheilen herbeigeſchleppten und vielfach ver⸗ 
änderten Arzneimitteln auf das Ungewiſſe fort 
mkurirt uud taͤglich damit wechſelt? welcher Die 
Kranken mit Aderlaß, Blutegel, Brechen und Pur⸗ 
gieren enteäftet? welcher fie mit Gtüpelfen, Dit 


wm 
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lenſtein und Brennwalze (Moxa) quält? welcher 
fie, wediciniſch aufgegeben, dod nicht mit - 
dem einzig fichern Naturmitsel noch zu retten 


ſucht? ®) 


Oder iſt es derjenige Arzt, welcher mit dem 


einfachen Naturmittel, über welchem Got⸗ 


reskraft ſchwebte und noch ſchwebt, nur durch deſ⸗ 
ſen verſchiedene Anwendung, von Stunde zu Stun⸗ | 


.de, von Tag zu Tag neues Leben und Wohlſein 


befördert und feine Kranken rettet? 
Welcher von Beiden ift nun hier zu verlas 
hen? — Zu verlahen? Rein! wo es daß 


hoͤchſte Lebensgut, die Gefundheit, betrifft 


— zu kontrolliren, verantwortlih zu ma, 


hen, zu beftrafen ift der Arzt, welcher nad 
dem herkoͤmmlichen Gchlendrian immer weiter grabs 
wärts kurirt und nicht das jebt befannte Beifere 
zur Rettung anwenden lernt. und anwenden mag! 
Leſen Sie doh, was der alte medicinifche 
Ketzer und 40jährige Praktiker Dr. Krüger» 
Hanfen a) in feinen « Heil und Unheilmarimen 
der Leibwalter», 2te Ausg. Güſtrow 1837. und 
b) in,feinen « Medicinifhen Aphorismen» im Allg. 
Anz. 1838, Nr. 15. 17. 18. Beherztgungdwerthes 

hierüber gefagt bat. 


* Hiebei muß man nur über den Btindgfausen 
der gaien erftaunen! 


22— | 
Rein! Ratur, Vernunft md Erfah: 
rung vereinigt macht den ächten Arzt. Und diefe 
beilbringende Dreieinigleit findet fih nur allein 
bei dem Waſſerarzte, der mit jedem Kunſt⸗ 
arzte um die Wette zu kuriren fähig un erbd⸗ 
tig iſt. 


Dieß And meine Auſichten. Run, mein. vers 


ebstefter Herr Leibargt! nun iſt es an Ihnen, 
duch Ihre eſtärkenden⸗ Mütel bei dem ho⸗ 


ben ſtranken Rüdfälle”zu verbäten, etwanige 
alte Kriegsfhäden unfhäadlid zu machen 
"md lange, mit kurze Lebensdauer au 
Semirten. 

Ansbach, 4, Dec. 1838. 


Vale faveque, si potes, 
. TVo 
Euchario Oertelio,. 
Hydromaniaco. 


, 

Seit Kurzem haben ſich drei Hydropathiſche 
Ereigniffe von hoher Wichtigkeit für die Menſch⸗ 

heit und (ſo zu ſagen) für die Bichbeit vor 
öffentlicht. | 

Erſtens hat es der Herr Dr. Schmitz, prat⸗ 

tiſcher Arzt in Mainz, unternommen, die vorjäh- 


* 
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sige Allgemeine Wafferzeitung bed Herrn 
Dr. Richter in Erlangen nad einem erweiter⸗ 

- ten Plane unter dem Titel Bafferfreund fort, 
| zuſetzen und deßwegen mit ben fümmtlihen Bor . 
| = ftebern der Deutſchen Wafferheilanftalten in briefs - 
BE liche Verbindung zu treten und auf dem Schloffe 
— Marienberg bei Boppart am Rhein eine eigene 
| Waſſerheilanſtalt zu errichten. Diefer Wafr 
; ſerfreund iſt bereits in mehrern reichhaltigen Num⸗ 
mern erſchienen und die Heilanſtalt ſeit dem4. März 
eröffnet. Es war eine dießfallfige Dentfhe und " 
Franzöfifhe Ankündigung des Wafferfreundes, nebft- 
einer Abbildung von Marienberg, voraußgegangen, 
Zweitens bat 26 der Ders Karl v. Schlems- 
mer, Heffen-Darmfbädtifcher Kaufmann in Nier⸗ 
Hein, übernommen, old. Bevollmächtigter eines 
verehrlihen Vereins Rheiniſcher Waflerfreunde, die 
Rheiniſchen und Nordiſchen Gegenden hydropathiſch 
zu bereiſen und dann die fümmtlihen Wafferheils 
auſtalten zu befuchen und da mit den Vorſtehern 
in perfönlihe Verbindung gu treten und fos 
gleich an Ort und Stelle die Hauptkuren aufzus 
' geichnen und fie als Jahrbücher der Waſ⸗ 
ſferheilkunde unter meiner Leitung herauszu⸗ 
. geben. Es iſt hierüber ſchon ein gedruckter « Auf - 
zuf an die gebildete Welt» erfhienen, und nicht‘ 
. daran zu zweifeln, daß die Perfönlichfeit und 
Beredſamkeit des Heren Bevollmachtigten fo fräf- 
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tig, wie daB friſche beilwoſer wabt, wirken 


werde. 


buͤrgerl. Handelsmann zu Oedenburg in Ungarn, 
nad meiner «Anleitung zum heilſamen Waſfſer⸗ 
gebrauche für Menſchen und Vieh» (2te Aufl. 
Närnb. bei Campe 1835. 8. 1 fl, 45 fr.) bei 
der neuerlichen Rinderpeft oder Töferdörre 
in Debenburg felbit die allerglüdlichiten Waſſer⸗ 


kuren gemacht und dadurch außerhalb Dedenburgs: 
die Anwendung dieſes von mir angegebenen eins - 
zig fihern Heil» und MVorbaumitteld — des ' 


‚frifhen Brunnenwafferse — in Fürſtli⸗ 


- den, Gräflihen, Adeligen ıc. Dieiereien verans 


laß 


Die Rinderpeft, 


welche vor Kurzem in Ungarn wieder fehr. ver 


beerend ausgebrochen iſt, bat meinen bebarrlichen 


Waſſerfreund, Herrn Georg Kalmar, bürgerl. 


Handelmann zu Dedenburg in Ungarn, veran⸗ 


laßt, die in meiner Anweiſung zum beilfamen 


Baffergebraudhe für Menſchen und Vieh (2te 


Aufl. Nürnb. bei Campe 1835. 8. 1 fl. 45 fr.) 
angeratgene Waſſerkur dagegen zu verſuchen 
und fle zuerft in Dedenburg ſelbſt, in den Vieb⸗ 


Drittens bat der Herr Georg Kalmar, 


25 . 
. -ftällen a) beim Kaufmann Hofer, b) beim Dr. 
Juris Schäßel, c) beim Kürfchnermeifter Zohl, 
d) bei den Wirthſchafts⸗Beſitzern Wülfing und . 
Poſch anzuwenden: was denn auch mit dem glück⸗ 
lichſten Erfolgk geſchah, ſo daß kein einziges Stück 
krankes Dich, welches (unter verſchiedenen Modi⸗ 
fikazionen oder Ermäßigungen) mit friſchem Waſ . 
fer behandelt wurde, umkam, fondern jegliches 
Stüd davonfam. 
Dießz bat nun großes Auffehen und auf die 
auswärtigen Ungarifchen Gutsbeſitzer folhen Ein 
druck gemacht, daß diefe Waſſerkur für das kranke 
Vieh a) auf den Füͤrſtl. Eſterhazyſchen, b) auf 
- den Graͤfl. Sezenyiſchen, © auf den Freiherrl. 
Kemnitzeriſchen Meiereien kraͤftig und beharrlich 
angewendet und dadurch alles Vieh gerettet wurde. 
Es find hierüber dem Herın Kalmar die 
fhmeihelhafteften Danffagungen zugefommen und 
die Nachricht hievon iſt in. allen inlaͤndiſchen, 
Deutſchen, Ungariſchen und Kroatiſchen Zeit⸗ 
blättern unentgeltlich abgedruckt und an alle 
Güterverwalter amtlich verſendet worden. 
Die unmittelbar mich dabei betreffenden Num⸗ 
mern aus den Preßburger Zeitblättern Panno⸗ 
nta und Gemeinnützige Blätter hat mir 
mein Freund Kalmar, nebſt mehrern ſchriftlichen 
Nachrichten üͤberſchickt und mir feine hohe Begei⸗ 
ſterung hierüber zu erkennen gegeben. 
2* 
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Ich bin ebenfalls darüber hoch erfreut, zu⸗ 


gleich aber empfindlich, daß das Ausland zuerft 
ſolchen offenen Naturfinn bewieſen bat. 


Möchte doch unfer geliebtes Snland nicht zu 


lange damit zurücbleiben! Möchte ed Doc beber- 
gigen, was ich in meiner- erfterwähnten Anweie 
“fung gefhrieben habe, und bei Viehſeuchen in 
Anwendung bringen, wie die Ungarn gethan bar 
ben! 
Sp würden alddann bald alle verderbliche 
Duabkſalbereien und myſtiſche Arcana bei unfern 
Viehkuren verfhwinden. Doc was ſage ich Ar- 
cana? Iſt denn nicht unfer friſches Waſſer felbft 
für die allermeiften Menſchen noch ein Arcanum! 
ein Gebeimmittel? ein gebeimes, unbefanntes 
Heilmittel? 


Man nehme nur die im vorigen Jahre viele J 


beſprochene Maul⸗ und Klauenſeuche. Bel 
cher Gutsbeſitzer in Bayern hat dabei wol an 
eine Waſſerkur gedacht? Wer hat wol die 
Waſſerkur erkannt und angewendet, welche id 
in,der Münchner Nat. 3. 1838. Nr. 177. über 
die Maul» und Klauenſeuche zum Beſten 
gabẽ S. Nürnb. Korreſp. 1839. Nr. 46. 

| * | Prof· O. in A. 


Der Bere Kalmar hat gr bierüber auszůg⸗ 


2* 


lich ſo erllãrt: Die Rind erpeſt/ wodurch die 
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Menſchen dermalen ſo viel Schaden leiden, hat 


den Unterzeichneten veranlaßt, die ſchon im Jahre 


1835 vom Herrn Prof. Oertel aus Ansbach in 


"Bayern, in feiner „Anweiſung zum heilſamen 


Waſſergebrauche für Menfhen und Vieh» ans 
gerathene Wafferfur dagegen zu verfuchen. 
Er war auch fo glüdlih, durch Anwendung 
des friſchen Brunnenwaſſers — ohne Beimiſchung 
von Arznei — dahier bei den Herren-Hofer, 
Schätzel, Zohl, Wülfing und Poſch 6 Kühe 
und 1 Kalb in fehr kurzer Zeit vollfommen zu 
bdeilen. 
Und es hat ſich noch kein Beiſpiel ergeben, . 


daß ein einziged Stüd Vieh, welches fogleid beim . 


Entſtehen der Krankheit mit frifhem Waſſer ber 
bandelt wurde, umgeftanden (umgekommen) wäre. 

Da nun der Unterzeihnete durch diefe wide . 
tigen Proben vollfommen überzeugt "worden tft, 
daß zur Verhütung und Heilung dieſer tödlichen 


Krankheit das frifhe Waſſer das ſicherſte 


Mittel ſey, zugleich aber durch das Bekanntwer⸗ 
den dieſer glücklich gelungenen Heilungen die An⸗- 
fragen um Belebrung fi fo. häufen fieht, daß 

er, ohne fein Gefhäft zu verzadjläßigen, ‚nicht 
im. Stande tft, jedem Hülfsbedärftigen mit Rath - 


amd That beizuftehen: ſo Vreilt er ſich Die ger 


börige Anwendung de&- ffifhen Waſſerg (nach 
Prof. O. Anweiſung) biermit ‚befannt zu machen. 





Symptome oder Zufälle der Kinder: 


peſt. 


| Kopfbetäubung, naffende Augen, gelber Na⸗ 
fenfluß, geiferndes Maul, entzunbeter Gaumen 


und Rachen, befhwerlides Schlucken, verlorne 


Freßluſt, abnehmendes Wiederkauen, keuchendes 


Athmen, krampfhafte Steifheit des Halſes, Zit⸗ 
tern am Leibe, Verſtopfung des Unterleibed," zus | 


letzt blutiger, ftinfender Durchfall... 

Kurz! ploͤtzliche Abfpannung der Lebenskraͤfte, 
ſchnelle Neigung aller Säfte zum Verderbniß, eili⸗ 
ger Uebergang vom Leben zum Tode. 


Soch — diefe Morpfeude läßt fh leicht und 


fiher nicht nur verhüten, fondern auch heilen. 
Man verfüche nur mit Vertrauen, Muth 
und Beharrlichkeit — 


das frifhe Waffer — j 


in geregelter und durchgreifender Anwendung. 


| Verhütung ber Rinderpefl. 


Man bürfte, reibe, waſche fein Vieh Mors 
gens und Abends am ganzen Leibe, vom Kopfe 
bis zum Schwanze hinaus, oben und unten, mit 
frifhem Waffer ab. - ' 


Man gieße ihm Morgens, Mittags und Abends 


% 


ein Uebermaß, von frifhem Waſſer ein. 


N 
% 
. . 
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Man gebe ihm von nun an nur halbes, aber 
reines Futter. 


Man gebrauche es nur zu halber, mäßiger _ 


Tagsarbeit. 
‚ Man laffe es nicht viel mit anderem Dieb 
iufammenfommen. - 


Man laſſe ed in mohlgelüftetem und ausge⸗ 


reinigtem Stalle ſtehen. 


Heilung der Rinderpeſt. 


Man ſondere das kranke Vieh von dem ge⸗ 
ſunden Viehe ab und ſtelle es an einen entfern⸗ 


ten, trodenen, nicht Falten, nicht luftzügigen Ort. 


> Man’ wafche und reibe es Morgens, Mittags. . 
und Abends, am ganzen -Leibe, vom Kopfe 
bis zum Schwanze hinaus, oben und unten, mit 
friſch durchnäßten Lappen. 

Man reibe ihm insbeſondere Hals, Bruſt 
und Bauch mit friſchem Waſſer ein. 

Man umlege Bauch und Rücken mit naßkal⸗ 
ten, ausgewundenen Tüchern. 

Man übergurte es dann jedesmal veſt mit 
Kotzen, damit es tuͤchtig dunſte. 

Man fprige ihm Augen, Ohren, Naſenloͤcher, 
Maul, Gaumen, Zunge, Rachen anhaltend mit 
frifhem Waſſer aus. 


Man gieße ihm alltündtich 2 Mag friſches 


ofen, ‚mit etwas Eſſig vermiſcht, ein. 


\ 


Man gebe ihm nichts mehr zu freſſen, wenn 


es auch wollte, fondern laffe es falten. 

Man fee ihm Zmal, Bors und Nachmiittags, 
ein Kinftier von 1, Maß frifhem Waller mit 
Effig vermiſcht. 


Man fchaffe fogleih jeden Unrath fort und 


ſpritze den Stall mit frifhem Waſſer aus. 

Man führe. es bei Sonnenfhein eine Stunde 
im Freien herum, 

Sp wird dann das Uebel in ein paar Tagen 
vorüber ſeyn. 


Wer alfo Bernunft, Bertrauen, Muth 


und Bebarrlichfeit befikt, fein Vieh liebt und 
28 erhalten will, der wird gewiß den, durch Une 
terzeichneten nur erneuerten und. den Umfländen 


gewiffenhaft angepaßten, Rath bed Prof. Oertel 


zu rechter Zeit befolgen und ſchon in. den erften 


24 Stunden der Behandlüng den beften Erfolg. 


— merkbare Beflerung ſeines Viehes — davon 
haben. | 

Ja, der Unterzeichnete behauptet kühn, daß 
fein Dich umftehen Cumfommen) fünne, welches 
ſogleich beim Entſtehen der Krankheit, genau: nad 
dieſer Vorſchrift, mit friſchem Waſſer behandelt 
wird, 

Wer von allen andern Krankheiten des Vie⸗ 
bed, wie der Menſchen, ein Mehreres wiffen 
und volllommen befriedigt feyn will, der Taufe 


‘ 
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fi) .da8 erwähnte Buch vom Prof. Dertel: Ans 
weifung zum heilſ. Waffergebr. für Menfhen ' 
und Bieh, Zte Aufl, Nürnb. bei Campe 1835, 
8 181.4 Ir 

Dedenburg, im Nov. 1838. 


Genrg Kalmar, 
bürgerl. Handelömann. 


Nachtrag. Es find auf gefälliged Anrathen 
des Wafjerdoftord Herren Bincenz Prißnig in ‘ 
Gräfenberg die naßkalten, ausgewundenen und 
veftanliegenden Umfchläge, wenn fie bei erhoͤh⸗ 
ter Körperbige des Viehes heiß geworden find, 
auch allbalbftundlih zu erueuern — die Kalts 
waſſerklyſtiere zu vermehren — und Letztere 
beffer mit einer Spritze, als mit einem Trichter, 
zu geben. _ Ä 
Dedenburg, Dec. 1838. 
| 0 Georg Kalmar. 


Pannonia. 
‚Dritter Jahrgang. Nr. 4. Freit. 11. Jan. 1839. 
Ueber die Heilung der Rinderpeft 
durch kaltes Waſſer. 


Bet der im größten Theile unſers Vaterlan⸗ 
des herrſchenden Hornviehſeuche, gegen welche 
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eide Thiere, aller angewandten Arzneien unge 
chtet, am Gten Tage nach ihrer Erkrankung. 

Die Sektion, wozu ich den Herrn Diſtrikts⸗ 
undarzt des loͤbl. Wieſelburger Komitats bei⸗ 
og, ergab eine vollftändige Loͤſerdorre; jedoch 
aren die Lunge, Leber und Milz, ſo wie die 
edärme, in normalem Zuſtande, die Galle aber 
ehr groß und dunkelgrün. 

Einige Tage darauf erfranfte im herrſchafili⸗ 
en Stalle, woſelbſt 24 Stück Zugochſen aufge⸗ 
ellt ſind, ein Stück unter den bekannten Sym⸗ 
tomen; das Thier wurde traurig, die Bewegung 
fteif, Ohren und Hörner wurden kalt; es nahm 
kein Futter; das Wiederkauen börte auf; es trat 
gänzlihe Verſtopfung des After ein. 

Unter dieſen Umftänden wurde das Thier als⸗ 
"bald aus dem Stalle genommen und entfernt uns 
tergebracht. Ich ließ ihm eine Halsader öffnen 
und, da ed ein kräftiges junges. Thier war, 
2 Halbe (Seidlein) Blut nehmen, welches ſchwarz, 
dick und ſehr entzunden (entzuͤndet) war. 

Mehrere Arzneien wurden angewendet, aber 
ohne allen Erfolg; es fingen an mehrere Fieber 
einzutreten; ed ſtellte ſich Zittern am- ganzen 
Körper, Shütteln und ein gewiſſes Nicken mit 
dem Kopfe, eiteriger, etwas blutiger Ausfluß 
. aus den Nafenlöhern und Thränen der Augen 


ein; das zweite Stadium der Krankheit war. 
II. 4. . 3- 
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leider! ale bisher angewendete Heilmittel ohne 
guten Erfolg geblieben find und man beinahe 
alle erkrankte Thiere als verloren anfah, muß es 
Tor das landwirthfchaftlihe Bublitum von . dem 
größten Nugen feyn, wenn gegenjeitige Erfah: 
sungen bei Behandlung diefer Krankheit befannt: 
gemacht werden, um hierdurch vielleiht -zu einem 
nie geahnten glücklichen Reſultate gelangen zu 
können. 

Ich theile Dem zufolge Dasjenige mit, was in, 
der Hohgräfl. Kafımir Eſterhazyſchen Herrſchaft 
Gattendorf in dieſer Hinſicht verſucht und wel⸗ 
her Erfolg erzwedtt wurde. | 

. Der Gefertigte, welcher die Ehre bat, die 
Dekonomie der. erwähnten Hohen Herrfchaft - zu 
leiten, ‘batte am 20. Nov, 1838 das Unglück, 
daß ihm 2 Stüd eigener Kühe zu gleicher Stunde 
erfranften, wo felbe doch fhon 4 Wochen im Stalle 
fanden, außer aller Kommunifazion mit andern 
- Shieren waren, die befte Pflege und gefundes 
Futter erbielten, auch fein Fremder den Stall 


betrat, wodurdy man etwa auf eine Einfchleppung ’ . 


der Krankheit hätte fchließen fünnen. E8 ent 
widelte ſich alfo die Krankheit ohne alle befaunte 
‘ Beranlaffung. 

Unter eingetretenem ftinfenden, biutigen und- 
weißfhleimigen Durchfalle, eiterigem Ausfluße aus - 
| Naſe und Augen und heftigem Stöhnen ſtarben 


, 
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beide Thiere, aller angewandten Arzneien unge _ 
achtet, am Gten Tage nad ihrer Erfranfung. 

Die Seltion, wozu ih den Herrn Diſtrikts⸗ 
Wundarzt des Löbl. Wiefelburger Komitats bei: 
309. ergab eine vollftändige Loͤſerdörre; jedoch 
waren die Lunge, Leber und Milz, fo wie die 
Gedärme, in normalem Zuftande, die Galle aber 
fehr groß und dunkelgrün. 

Einige Tage darauf erkrankte im herrſchafli⸗ 


chen Stalle, woſelbſt 24 Stud Zugochſen aufge⸗ 


ſtellt find, ein Stud unter den bekannten Sym⸗ 
ptomen’; das Ihier wurde traurig, die Bewegung 


ſteif, Ohren und Hörner wurden Faltz ed nahm 


fein Futter; das Wiederlauen hörte auf; es trat 
gänzliche Merftopfung des Afterd ein. | 

Unter 'diefen Umftänden wurde das Thier als⸗ 
bald aus dem Stalle genpmmen und entfernt uns 
tergebradht. Ich ließ ihm eine Halsader Bffnen 
und, da es ein Fräftiges junges. Thier war, 
2 Halbe (Seidlein) Blut nehmen, welches ſchwarz, 
did und fehr entzunden (entzündet) ‚war. 

Mehrere Arzueien wurden angewendet, aber 
ohne allen Erfolg; es fingen an mehrere Fieber 
einzutreten; es flellte fih Zittern am- ganzen 


Körper, Schütteln und ein gemwiffes Niden „mit 


dem Kopfe, eiteriger, etwas biutiger Ausflug 


aus den Nafenlöhern und Tpränen der Yugen 


ein; das zweite Stadium der Krankheit war. 
II. 4. 3— 


‚Den, fo halte ich e8 für eine heilige Pflicht, dieſe 


dieſe Behandlung ergreifen werden, Einiges bei⸗ 


ſchiedenen Thieren auch verſchieden aäͤußern. 
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bereits vorhanden; ich —9— dad hier verlo- 
ren. - 
In diefem kritiſchen Angenblic⸗ las ich den 


Aufſatz über die Rinderpeſt vom Herr Kalmar 


in Dedenburg, in der Pannonia Nr. 96. vom | 
30. Nov. 1838. worin derfelbe die Erfolge ver — | 
dffentliht, welche die von Dr. Dertel empfohe: | 
lene Heilmethode durch Kaltes Waffer gehabt 
babe, und welche durch den erfigenannten Herrn 
Kalmar in Dedenburg angewendet wurde. 
Augenblicklich traf ich Anftalten zu diefer Ver 


bandlung , und der glüdlihfte Erfolg lohnte die⸗ | 


fen Verfuh. Das Thier fing an, nah 2Aftüns 
Diger unausgefeter Bemühung Futter zu verläne 
gen. Nach 36 Stunden’ ließ ich ihm etwas fei⸗ 
nes Heu reihen, das es begierig fraß. Bald 
darauf trat Das MWiederfauen ein und nad 3 Tas 
gen. der Kur war dad Thier vollfommen gefund. 

- Da nun feit diefer Zeit wieder 4 andere Stüd 
mit den nämlihen Symptomen erfranften und alle 
nach diefer Heilmethode vollkommen bergeftellt wur: | 


Thatfahe dem landwirthſchaftlichen Publifum - ber 
fannt zu machen, und zugleich für Jene, melde - 


zufügen, was während der Behandlung. zu beob⸗ 
achten fey, und welche Erſcheinungen fih an vers 
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Wie. Herr Dr. Dertel fagt: Wer nidt 
Muth, Beharrlichkeit und eine unerſchütterliche 
Zuverſicht beſitzt, der wird ſchwerlich den ganzen 
Krankheits⸗Verlauf ausharren, fondern vor der 
Zeit glauben, er tödte fein- Vich durch Uebermaß 
des Waſſers; dem tft aber nit alfo; man vers 
fahre nur. mit Umſicht . und Gelaſſenheit, ſo hat 
man nichts zu fuͤrchten. 

Weil man aber ſelten unter der Klaſſe der 
Viehwarter und Knechte ſolche Menſchen findet, 
die pünftlih und unverdroſſen ſich dieſer Arbeit 
unterziehen, fo muß man nothwendig Alles felbft 
leiten : ſonſt fiheitert jede Bemühung, und die, 
Sache wird entweder als erfolglos verworfen, 
oder als lächerlich verfhrieen. 

So lange man nur ein einzelnes hier in 
ber Behandlung hat, it es ziemlich leicht, ‚aber, 
wenn mehrere Stüde zugleich erkranken, ſchon 
fhwieriger, doch nit unmöglid, wenn man nur 
Immer kräftige Leute ſich verfhaffen kann, welche 
das ſtarke Thier zu baͤndigen wien, ohne ihm 
Schaden zu thun. 

Hat man einmal durch 1. — 2 gehbeilte Ihiere 
die gemeine Klaſſe der Menſchen zur Meberzeus 
gung gebracht, fo wird ſich ibr frühered mitleidi- 
ges Lächeln bald in Staunen und Zuverſicht ver⸗ 
wandeln, und fo auch der Eifer für die gute 


Sad erwachen. 
| « 
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Und geſetzt, es ſtirbt eines oder mehrere 


Thiere; ſtarben denn nicht früher faſt alle? und 


kann es nicht Nebenumſtände geben, welche dis 
Genefung vereiteln?®. 

Zudem, was tft nachtheiliger: ob man ein 
krankes Thier mit Arzneien vollſtopft? oder ob 


man ein Mittel, welches alle Gefhöpfe ſtündlich 


gu ihrem Lebensunterhalte und zu ihrer Geſund⸗ 
- beit benöthigen, in einer größern Maffe wie Ary 
nei anwendet? Sicher Erſteres! 

Kurz! wir halten uns an die Thatſache. wir 
mögen fie erflären- Finnen oder nicht, weun ſie 
uns nur heilbringend iſt. 

Je früher man alſo nad dem aufhörenden 


Wiederkauen ein Thier in die Behandlung nimmt, 


defto früher wird die Genefung erfolgen. Mean 
fondert alfo das erfranfte Ihier von den gefun- 
den ab — ftellt e8 in einen entfernten Stall — 


gießt ihm da alle Stunden nah Maßgabe feiner 


. Größe 6—10 Halbe frifhes, reines Brunnen. 
waſſer aus einer ftarfen Butellle ein — waͤſcht 
und reibt es alddann 10 — 12 Minuten lang in. 
allen Theilen des Körpers kräftig ab — wicelt 
ed hernach vom Kopfe bis zum Schweife in naßs 
falte Tücher ein und übergurtet ed mit dicken 


doppelten, veſtanſchließenden, trockenen Kogen, wors - 


- auf bald eine erhoͤhte Wärme mit Schweiß ſich ein⸗ 
„stellt, welcher deutlich durch die Bedeckung dunſtet. 


= 
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Dieſes Wafchen wird täglih Imal, bei größe, 
rer Erhitzung auch öfter wiederbolt. Augen, 
Nafe, Obren und Maul werden oft mit einer 
Sprige ausgefprigt, und 5 — 6mal. ded Tage’ 
nad) Exforderniß der Ausleerungen ein Kalte 

waſſer⸗Klyſtier von 2— 3 Halben gegeben. 
Die. Erfcheinungen find hierauf nicht allezeit 
gleih. Nach jedesmaligem Abwaſchen tritt ein 
ftärferes Fieber ein und äußert fi eine erhöhte 
Wärme im’ganzen Körper: 

Bei einigen Thieren gebt der Roth veit, 
klumpenweiſe, etwäs blutig nad den’ Klyſtieren 
ab; bei andern tritt ein unerträglich ftinfender, 
ebenfalls mit Blutflumpen vermifhter Durchfall 
ein, weldher bis zus Befjerung des Thiered ans 
halt; au aus der Nafe fließt weiglicher Rs, 
zuweilen aud etwas Blut. 

Durch dieß Alles darf man ſich aber nicht 
beirren laſſen. Nah 2—3 Tagen unaußgefegter 
Behandlung wird die Krankheit gehoben feyn. - 

Beim Eingiefen des Waffers fey man vor⸗ 


“ fihtlg und gebe dem Thiere binlänglich dichte - 


Streu, weil es dabei manchmal ſchwindlich wird 
und binfällt ; e8 könnte ſich fonft befchädigen. 
Wenn auch das Thier anfängt, Sutter zu 


verlangen, gebe man ihm nichts, bevor e8 nicht 


mit Gewalt die Streu aufzufreffen beginnt (2), 
auch dann nur mäßig. Man fege ihm öfters Waſ⸗ 


⸗ 
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Und 'gefebt, es ftirbt eine” ⸗ /ſelbſt 
Thiere; ſtarben denn nicht 17 J 

kann es nicht Rebenumiſtäͤn⸗ ht, daß 

Geneſung vereiteln? 3% fung, ſo⸗ 

Zudem, was tft r, 971 Habe feiner 

franfes Thier mit * F r Halsader 

man ein Mittel, ach der Kothabgang 


gu’ ihrem Lebens ‚we ſeyn wird. 
beit bendöthigen die Thatſache gewiſſenhaft 
nei anwender iſt nun meine dringende Bitte, 
Ru! bwirthe, welche ihr erfranfted Vieh 
mögen F Weiſe behandeln werden, ihre Erfah⸗ 
und n' ⸗ md Reſultate durch öffentliche Blaͤtter 
a Di / machen, weil erft hierdurch volle Auffläs 
bes die verſchiedenen Erfolge erhalten were " 
Yr —* 

Moͤge hieraus von wiſſenſchaftlicher Seite für 
un Laien noch manche Belehrung hervorgehen! 
anſtweilen iſt es beruhigend, ein fo nabe lie⸗ 
gendes Hülfsmittel ohne alle Koſten, 
aur mit Anwendung von Fleiß und Eifer, zu 
beſitzen. 

Jofeph Langer, 
Sraſtich, Eterheiyſcher Hofrichter. 





en. ie follte ich einen fo naturfinnigen, verftän 
umſi tigen, barmherzigen Viebfreund, wie 
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"sftliche Defonom Herr Hofrichter kan 


u ih, nicht. allen Defonomen in un: 
gern zum nahahmungswürdigften 
n Vorbilde empfehlen? 
Prof. O. in A. 


-, 10. Der Gerechte erbarmt 
Siehes; aber der Ungerechte behandelt 
„armberzig- 
Sir, 7, 24. Haft du Vieh, fo warte fein; 
und bringt e8 dir Nuten, fo behalte es. 


Lieber, guter Herr Brofeffor! 
- Leitftern der Menfhbeit!- 


Dießmal berichte ich Ihnen Vieles und noch 


- dazu ſehr Wichtiges, Meine Freude darüber if 


aber auch grenzenlos. Denn feit meinem erften 


. " Berichte, welhen Ste fo gefällig waren in das 


Difte Heft Ihrer Wafferkuren aufzunehmen, babe 


ih — 


nicht nur an meiner zablreichen Familie und 


Andern: Augenentzündung, Augenfell — Bauch⸗ 


waſſerſucht, Bleichſucht, Blutbrechen, Blutgang — 
Durchfall — Erbrechen in der Schwangerſchaft — 


friſche Fußwunden — Gallenfieber, Gicht — Hals-⸗ 
. entzundung, Heiſerkeit, bigiges Fieber — Ka⸗ 


tarrbfieber, Kehlkopfentzundung, Kindsfüße, Knie⸗ 
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ſer vor, damit es euch, wenn es Luft bat, felbft 
faufen fünne. 

Ich habe aber die Erfahrung gemacht, daß 
‚man dem Thiere gleich bei der Erkrankung, ſo⸗ 
bald es aufhört zu freifen, nach Maßgabe feiner 
Größe-1—2 Halbe Blut aus der Halsader 
nehmen müffe (2), wonach auch der Kothabgang 
weniger mit Blut vermifcht feyn -wird, 

Hiemit habe ih die Thatſache gewiffenhaft 
dargeſtellt. Es ift nun meine dringende Bitte, 
dag jene Landwirthe, welche ihr erkranktes Vich 
auf ähnliche Weife behandeln werden, ihre Erfah⸗ 
sungen und Reſultate durch Bffentlihe Blätter 
bekaunnt machen, weil erſt hierdurch volle Auffläs 
sung über die verſchiedenen Erfolge erhalten wer⸗ 
den kann. 

Möge hieraus von wiſſenſchaftlicher Seite für 
den Raten noch manche Belehrung hervorgehen! 
Einftweilen iſt e8 beruhigend, ein fo nahe lie⸗ 


gendes Hülfsmittel ohne alle Koften, 


nur mit Anwendung von Fleiß und Eifer, zu 
beſitzen. 
Jofeph Langer, 

Graͤflich⸗Eſterhazyſcher Hofrichter. 





Wie ſollte ich einen ſo naturſinnigen, verſtaͤn 
digen, nafihtigen, barmherzigen Viebfreund, wie 


9. 
der herrichaftlihe Defonom Herr Hofrichter: ans 
ger.in Ungarn iſt, nicht. allen Defonomen in un: 
ferm lieben Bayern zum nachahmungswürdigſten 
und heilbringendften Vorbilde empfehlen? 
j Prof. D. in A. 


 Gpr. Sal. 12, 10, Der Gerechte erbarmt 
‚fi feines Viehes; aber der Ungerechte behandelt 
ed unbarmherzig. 

Sir. 7, 24. Haft du Vieh, fo warte fein; 
und bringt e8 dir Nutzen, fo bebalte es. 





— — 


Lieber, guter Herr Brofeffor! 
- Leitftern der Menfhbeit!- 


Dießmal berichte ich Ihnen Vieles und noch 
dazu ſehr Wichtiges. Meine Freude darüber iſt 
aber auch greuzenlos. Denn ſeit meinem erſten 


Berichte, welchen Sie ſo gefällig waren in das 


2ifte Heft Ihrer Waſſerkuren aufzunehmen, habe 
ih — 

nicht nur an meiner zahlreichen Familie und 
Andern: Augenentzündung, Augenfell — Bauch⸗ 
waſſerſucht, Bleichſucht, Blutbrechen, Blutgang — 
Durchfall — Erbrechen in der Schwangerſchaft — 
friſche Fußwunden — Gallenfieber, Gicht — Hals⸗ 


. entzündung, Heiſerkeit, hitziges Fieber — Ka⸗ 


tarrhfieber, Kehlfopfentzundung, Kindsfüße, Knie⸗ 


- 


| 





40 





geſchwulſt, Knoten in der Bruſt — Lungen⸗ 
Rhevmatiſmus — Magenfieber, Magenkrampf — 
Ohrendrüſen⸗Geſchwulſt — Rbevmatiſches Stirn⸗ 
leiden — Rothlauf im Geſicht — Scharlach, 
Stuhlverhaltung, Syphilitiſchen Ausſchlag — Ver⸗ 
giftung — Wadenkrampf, Wallungen des Ge⸗ 
blüts — Zahnfieber — blos durch Anwendung 
des friſchen Waſſers nah Ihrer Art und durch 


Schwitzen nach des Prißnitz Art leicht und onen 


geheilt — 


fondern auch die bei ung herrſchende Rinder 


peſt (Löſerdörre) dergeftalt bezwuigen, dag 
ich ſo kühn bin zu behaupten, es gebe fuͤr einen 
vernünftigen und achtſamen Vieheigenthůmer feine 
‚ tödliche Rinderpeft mehr. 

Beiliegend abgedruckte Verfahrungs⸗Arten wur⸗ 
den von allen inlaͤndiſchen Deutſchen, Ungariſchen 
und Kroatiſchen Zeitungen ſogleich und unent⸗ 
geltlich verbreitet und allgemein mit dem größe 
ten Betfall aufgenommen, _ 

Und ed war mir ſehr ſchmeichelhaft zu erfah⸗ 
ren, daß die Hochfuͤrſtliche Eſterhazyſche Güters 


Direcktion in Eiſenſtadt derlei Exemplare zur ‚firen 


gen Darnachtung an alle ihre Güterverwalter amt⸗ 
lich verſendet habe, und daß in Wien ſogar einige 
Geſandte von bedeutenden Höfen und ein in Un 
garn begüterter Defterreichtich » Raiferlicher Prinz 
ng um. diefe Sache intereſſiet haben. 
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Da es bei der Hellung diefer Krankheit nad. 
meinen Erfahrungen bios darauf ankommt, Das 
Seuchengift während der Entwidlung zu zerſtö⸗ 
ren und die überflüſſige, fchädlich werdende Hige _ 
- aus dem Körper gu entfernen; fo babe ich meine 
ganze Hoffnung ‘auf die Quantität, auf das Aufe 
löſende und auf das Kühlende des Waſſers ge⸗ 
ſtützt und mid vollkommen überzeugt, daß dieſes 
Mittel gerade zum Ziele führen müſſe, und daß 
e8 feine Heilart geben könne, melde dieß fo 
ſchnell, fo-durchgreifend bewirken würde. 

Sollte eö mir gelungen feyn, die, Diefe töds 
- "liche Seuche betreffende, große Aufgabe hiedurch 

gelöft zu haben; ſo will ich gerne befcheiden eins 
gefteben, daß Em. W. und ber Waſſerdoktor 
Vincenz Prißnitz, der fo gefällig war, auf 
meine Anfrage- die naßlalten , audgewundenen, 
veftanliegenden Umſchhäge und die vermehrten 
Kiyftiere mir anzuempfehlen, der größte Theil des 
Verdienſtes gebübre. \ 
Denn ohne den vereinten Rath zwei’ fo weis 
“fer und erfahrner- Männer, deren Bildniffe meine 
Schreibſtube zieren und deren Geift id ald den 
Schutzgeiſt meiner Familie betrachte, ‚würde es 
‚mir wol nie gelungen ſeyn, fo glüdlihe, auf die 


\ . ganze Menſchheit Bezug babende, wichtige Reſul⸗ 


tate Ju liefern. 
Daß, es mir an Dank und ſchmeichelhafter oͤf⸗ 
3% | 
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fentlicher Anerkennung nicht fehlte, werden Ew. W. 
aus der, in den beiliegenden Gemeinnützigen Blät⸗ 
tern. der vereinten Ofener und Peſther Zeitung 
Pr. 101. u, 102. vorfommenden, Aeußerung des 
fehr gelehrten Herrn Dr. Rumy aus Gran ers. 
ſehen; und es find mir feit dieſer Zeit aud) vom 
Lande her Die erfreulichſten Mittheilungen gemacht 
worden. 

Ein vormals gedienter und begůterter Offi⸗ 
zier, dem feine ganze Schweizerei zu Grunde 
" ging — worauf er meine Anzeige in der Peſther 
Ungarifhen Zeitung lad und nach derfelben feine 
letzterkrankten Zugrinder mit Waffer behandelte, 
mwodurd alle gefund wurden — folk fih geäußert. 
baden: Er fey bereit, fih mit Jedem zu ſchla⸗ 
gen, der fo dreift: feyn wolle, in feiner Gegens 
wart die gute Wirkung des gegen diefe tödlihe 
Seuche vorfhriftmäßig angewandten frifhen 
Waſſers nur in Zweifel zu ziehen. 

Der Oüterdireftor des Herrn Grafen Ste⸗ 
* phan Szetsenyi berichtete mir, daß dem Vers 
walter in der Herrſchaft Zinfendorf 10 Stud 
Rinder erfranften, nach meiner Angabe aber 
mit friſchem Waſſer behandelt, alle gefund wur⸗ 
den. 

Das ſind Waffertriumpfe! J 

Es wird ſchon noch ärger kommen! 

Vivat Aqua frigida! | 
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Nicht zweifelnd, daß Ew. W. dieſen meinen 
Bericht ſammt meinen beiden Anzeigen in das 
nächſte Heft Ihrer Waſſerkuren aufnehmen wer⸗ 
den, wird es mich immer freuen, hiedurch zur 
Bereitung dieſes, nur dem Prof. Oertel und 
dem Waſſerdoktor Prißnitz geltenden, Ehrendenk⸗ 
mals beigetragen zu haben ꝛc. 

‚Dedenburg, Der. 1838. 


Georg Kalmar. 


Die bemerkenswertheſten Waſſerkuren 
| son ©, 8. 

1) Meine Frau wurde zum Reuntenmale ſchwan⸗ 
ger, befam wie immer einen Efel-vor Waſſer 
und Brod, und als fie nad einer genüffenen 
Rindſuppe fih erbrach und über ungewöhnliche 

Magenfäure Tlagte, beredete ich fie, trotz des 
Ekels einige Glaͤſer Friſchwaſſer zu trinfen. Dieß 
erleichterte das Erbrechen, verdünnte die Magen⸗ 
-fäure,. und nad) 2tägiger Fortſetzung verſchwand 
die Magenſaͤure und hörte das Erbrechen auf. — 
Im Tten Monat befam fie Blutwallung und 
Schwindel; da half fein Aderlaffen, fondern 
reichliches fortgefehtes Wafjertrinfen. — Im Sten 
Monat befam fie den Wadenframpf, da fprang _ 
fie aus dem Bette, nahm den im Waſchbecken lie⸗ | 
genden Schwamm und wufh fi damit fü lange, -. 
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bi8 der Krampf nachließ. Im Iten Monat fam 
der Krampf wieder; da nahm ic) ſogleich Friſch⸗ 
waſſer in meine hohle Hand und rieb damit die 
Wade fo ſtark, bi die Wade heiß und roth 
wurde und ‚der Krampf. wid. Sie tranf nun 


einige Schluck Frifhwafler, befam ein.paar. Wer 


. ben und brachte (im December) einen gefunden 
Buben zur Welt. — Daß nad) der Geburt: are 
ftatt des üblichen Thees nur Friſchwaſſer ges 
trunfen wurde, verfteht fih. In der Sten Nacht 
nad der Entbindung hatte fih meine Frau im 
Schlafe die rechte Bruft. entblößt und dergeftalt 


verfühlt, daß fie beim Erwachen darin ein hef⸗ 


tiges Stehen und Knoten fühlte. Nachdem 
aber bie Bruft nur mit dem im Zimmer geſtan⸗ 
denen Waller gewaſchen, ein zweifach zufammens 
gelegtes Leinwandläppchen in das Waſſer getaucht 
und gut ausgewunden über die Bruft gelegt und 
mit einem größern Tuche bedeckt worden war, 


‚ befam fie einen gelinden Schweiß und verlor nach 


einigen Stunden Stechen und Knoten. Am 7ten 


Tage verließ fle dad Bett und it bis jetzt ge⸗ 


ſund. 
2 Dre von meinen Kindern bekamen zu 
gleicher Zeit geſchwollene Obrendruͤſen und 
ftarfes Fieber. Ich ließ die Kinder am gamgen 


Leibe mit Friſchwaſſer tüchtig abwaſchen, die Drü« 


fen mit einem in Friſchwaſſer getauchten, gut 
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ausgemwundenen Tuche belegen und mit einem 
Erodenen größern Tuche bedecken, und fo oft 
Diefe heiß geworden, erneuern, viel Friſchwaſſer 
trinfen und im Bette dunften. So war in _einis 
gen Tagen die Krankheit verſchwunden. 

3) Mein Bube Anton ſprang beim Spiel 
in einen, mit der Spitze auswärts in einem Bal⸗ 
- Sen ftedenden, 4 Zoll langen eifernen Nagel. 
Diefer drang durch die Sohle des Stiefeld, durch 
. den Vorderfuß und -2 Singer unter den Ruͤſt, 
durch das Oberleder des Stiefels. Der Ragel 
wurde unter großen Schmerzen: des Buben her⸗ 
audgezogen, Stiefel und Strumpf abgelegt, der 
Fuß fogleih in ein mit Friſchwaſſer gefülltes 
Schaff geftellt, und in einer MViertelftunde war 
‚der Schmerz vorüber. Der Bube brachte 3 Naͤchte 
im Bette figend und ſchlafend den Fuß im Bad 
baltend — und 3 Tage fpielend in diefem Fuß⸗ 
bade 34. Am Aten Tage war die Wunde geheilt 


amd 'am 5ten Tage ging der Bube wieder in die j 


Schule. 
4 Das Kind des hieſigen bürgerl. Tiſcler⸗ 
meiſters Schmidt bekam eine Geſchwulſt am 
Knie mit Schmerz und. Fieberhitze. Das Knie 
wurde nun mit einem in Friſchwaſſer getauchten, 
gut ausgewundenen Tuche veſt ummidelt nnd mit 
- einem größern trockenen bedeckt und erſteres, 
bevor es trocken wurde, gewechſelt. Das Kind 


x, 
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tran? dabei viel friſches Waffer und fam dadurch, 
wann es ſchlief, in einen tüchtigen Schweiß. Nach 
2 Wochen zeigten fih auf der Gefhwulft 2 rothe 
Züpfchen, welche ſich in einigen Tagen von felbf® 
öffneten, woraus fehr viel Eiter und Blut floß. 
Es wurde mit den naßfalten, veftanliegenden Um⸗ 
fhlägen fo fange fortgefahren, bis die Eiterung 
geendigt und_die Wunde geheilt war. Und es 
geigte fih zu großer Freude der eltern, daß 
der Fuß des Kindes Feine nachtheilige Berände- 
zung erlitten batte. — 

5) Zwei Kinder eines hieſigen Kaufmanns 
wurden von einer ſehr bösartigen Augenent⸗ 
zündung befallen. Durch tägliches Waſchen der 
Augen mit Friſchwaſſer, durch leichtes Auflegen 

 4fah zuſammengelegter, in Friſchwaſſer getauch⸗ 
ter, halb ausgewundener Leinwandläppchen, mehr: 





⸗ 


maaliges Lüften des Zimmers, ruhiges Verhalten, 


magere Diät und Friſchwaſſertrinken wurden Beide 
in einigen Wochen glüdlich geheilt. u 

6) Eine von meiner Familie hochgeſchätz 
Dame befam einen brillianten Geſichts— 
und Stirnrotblauf, Diefe wurde des Tags 
mehrinale mit Friſchwaſſer tüchtig gewafchen, for 
Bann mit in Kaltwaſſer getauchten, gut ausge⸗ 
wundenen Umſchlägen belegt und mit. trockenen 
Tůchern verbunden, erſtere nach jedesmaligem Wa⸗ 
fqhen erneuert, viel Friſchwaſſer getrunfen, ſtrenge 


- 
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Diät gehalten und im Bette gedunftet — war 
diefe Damenplage in einigen Tagen vollfommen 
"vertrieben. 


7) Eine junge Frau hatte dad Ungluf, mit | | 


dem Erbreihen in der Schwangerfhaft fo ger 


plagt zu feyn, Daß durch 3 nad) einander folgende 
Schwangerſchaften die Frucht jedesmal im dritten 


Monat abging, Als fie nun abermals fhwanger 
wurde und das Erbredhen anfing, fuchte man wie 
bisher ärztlihe ‚Hulfe, und ed wurden einige 
Blutegel auf den Bauch angefeht. Da aber das 
Erbrechen hierauf nicht nachließ, tranf fie fo viel 
:al8 möglid, wenn aud Anfangs mit Efel, Friſch⸗ 
waſſer. Nach mehrmaligem Erbrechen verfhwand 
‚die Magenfäure, das Erbrechen börte auf, der 
Appetit fam, und die Frau iſt zu großer Freude 
ihrer Angehörigen guter. Hoffnung und. volltom— 
men geſund. 

8) Die Wittwe eines biefigen Raufmannd hatte 


fhon 13 Wochen lang den Durchfall. Die Kniee - 


wanften, der ganze Leib zitterte, der Appetit vers 
for fi, ein kleines Fieber ftellte fih-jeden Abend 
ein. Da wurde Abendd vor dem Schlafengehen 
ein halbftundiges Kaltwaſſer-Sitzbad, Morgens, 


- .  anftatt.der verordneten Kaltwaffer- Kiyftiere, ein 


neues halbſtündiges Siubad genommen, ferner der 


\ 


ganze Körper, ohne die Kopfhaare zu benegen C?), 


mit Friſchwaſſer tüchtig abgerieben, unabgetrodnet 
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das Hemd angezogen, ind Bett gelegt, 2 Glaͤſer 
Friſchwaſſer getrunfen, mit 2- Flaumenbetten gut 
bededt, die ganze Nacht ungeftört geſchlafen und 
in Schweiß gebadet erwacht, abgetrodnet, Waͤſche 
gewechſelt, aufgeſtanden und. — ber Durchfat 
war verbannt. 

9) Dieſelbe Frau hatte ein Madchen und 
einen Knaben in Scharlach. Zwei Aerzte be⸗ 
bandelten die Kinder. Da klagt auch der dritte 
Knabe über Uebelbefinden. Die Mutter läßt 
ein Schaff Friſchwaſſer bringen, ſtellt den Buben 
nackt hinein, und reibt ihm den ganzen Leib mit 
Friſchwaſſer tüchtig ab. Hierauf ind Bett gelegt 
and Waſſer getrunken, fam ein gelinder Schweiß. 
Tags Darauf zeigte fi der Scharlach; es wurde, 
viel Wafler getrunfen;; da fam ein tüchtiger Schweiß, 
“und der Scharlach ftand in feiner fhönften Bluͤthe 
da, Sp war auch der Zte Tag zugebradht. Am 
" Aten Tage vermindert fih die Hitze, mit ihr der 


Scharlach, am Sten ſchiefert fih die. Haut ab - 
und am Gten verläßt der Pazient Das Bett: wor 


gegen feine mit Rindenblüthentbee und andern Mes 


difamenten behandelten beiden Gefchmifter zwar 


auch gluͤcklich genafen, aber noch mehrere Wochen 
im Bette zubringen mußten. | 

10) Gottlieb Kelber; ein. Bauernfohe, 
befam, in Folge eines vernachläßfgten kalten 
bers, die Bauch⸗ md Fußwaſſerſucht. 


«! 
u 





€ 


49 


pn bebandelnde Mrpt beſtimmte im zum Angza⸗ 


pfen; allein der Burſche unterwarf fich bie 
Operazion nit, fondern wollte lieber die Waſ⸗ 
ſerkur verſuchen. Er trank viel Friſchwaſſer, 


machte ſich viel Bewegung, wurde alle Abend vor 
dem Schlafengehen am ganzen Leibe mit Friſch⸗ 
waſſer tüchtig abgerieben und baum in ein friſch 


genäßtes, gut ausgewundenes Leinentud) einge⸗ 
ſchlagen, und noch mit einem trockenen Leinentuch 


umwickelt, fo- ins Bett. gelegt and gut bebedt, 


um übernacht tüchtig zu fepwigen. In 3 Mona 


‚ten (7) war der Burfche, sum großen Erſtaunen 


Aller die ihn kaunten, volllommen gefund. 
11) Der Leprbube eines Hiefigen Schuhmacher 


meiſters befam das Blutbregen. Es war Som 
mer. Er ging zu feinen Aeltern aufs Land, 


Durch viel Friſchwaſſertrinken, ruhiges Verhal⸗ 
ten in freier Luft und tagelang auf die Bruſt 
gelegte naßlalte und trocken üͤberdeckte Tücher war 
das Uebel in 8 Tagen vergangen; und in 3 WB 
hen trat der Burfhe volllommen geſund wieder 


in die Lehre und Hatte ſeitdem keinen Anfall 


- mehr. 


12) Eine junge Dame hatte das Ungluͤck, 


jedesmal vor -eintretender monatlicher Reinigung 


einige Inge anhaltende qualvolle Krämpfe in 
der. Gebärmutter erleiden zu müffen. Vieles wurde 
Dagegen verfucht, aber Altes wm vergebens. Sie 

„1.4. 4° | 
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lebte von einer Zeit zur andern in fortwähren- 
der Beaͤngſtigung. Man rieth ihr nun, den 
Bauch mit Friſchwaſſer tüchtig abzureiben, ein 
vierfach zufammengelegtes naßlaltes, ausgewun⸗ 
denes Tuch aufzulegen und mit einem größern 
trodenen gu bededien und fo im Bette die Fol⸗ 
- gen . abzuwarten. Es kam hierauf ein gelinder 
Schweiß, bie Reinigung erfhien, ohne eb zu 
ahnen; und fie hatte von diefer Zeit an feine 
Krämpfe mehr zu erleiden. - en 
13) Eine Dienfimagd hatte mehrere Jahre 
lang die Gicht an den Händen und Füßen. 
Vieles wurde dagegen gebraucht. Man ſchickte 
fie fogar zur Badkur nah Baden, von wo fie 
noch übler nach Haufe fam; denn alle Gelenfe; 
der. Finger und Fußzehen waren angefcjwollen. 
Jetzt rieth man ihr gur winfachen. Waſſerkur, und 
fie fing an, viel Friſchwaſſer zu trinken, ſich täge 
lich Abends vor dem Gchlafengehen ben: ganzen 
Leib, beſonders aber ‚die leidenden Theile. mit 
Friſchwaſſer tüchtig abzureiben und in.der Nacht 
im Bette gut bededt -tüchtig zu bunſten In 
6 Wochen war die. Gicht. verabichtebet. 

147 Zoſeph Munaz, ein hieſiger Taglöhr 
ner, hatte bie Gicht dergeftalt, daß er beinahe 
winfelrecht vorwaͤrts gebogen, fih auf feine Kuiee - 
Kügend,. um einen Rath su mir Fam. Durch . - 
Schwitzen & la Prissnitz. und: alfogleidh baranf 
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Baden in Kaltwaffer bis zu 4 Minuten, Bewe⸗ 


gungmachen, Vielfriſchwaſſertrinken und einige 
Sturgbäber au der hieſigen Tuchwalke, wurde er 


in-10 Wochen fo bergeftellt, daß er Holz fügen _ 


und Deu mähen fonnte, 
15) Die Frau eines hieſigen Geſchaͤſtsmannes 


Uebel in ſehr kurzer Zeit geheilt. 


16) Ein Mann hatte, nach der Leichenbegleis - 
tung ſeines Anverwandten, durch deſſen ſtarkes 
Ausdünſten Uebelbefinden und Brechluſt 

belommen. Er trank viel Friſchwaſſer, worauf 


hatte in Folge einer Schwangerſchaft vom Jahre 
1825 einen offenen Fuß. Kalte Fußbäder. und. 
‚veftanliegende naßkalte Umfchläge baben diefes 


er fih tüchtig erbrach, ſich dem ganzen Leib frifh 


abwuſch, zu Bette ‚ging und tüchtig ſchwitzte. 
Tags darauf war alles wieder in Ordnung. 


17) Ein Mann von 40 Jahren, welcher daß 


Waſchen des ganzen Körperd erft Furze Zeit an 
ſich vornahm, befam in Folge diefes Reizmittels 


- einen Syphilitiſchen Ausſchlag, und zuletzt 
gefhwollene Hände und Füße. Er ſchritt 


nun, mit gangem Ernſte zur Waſſerkur. Es wurde, 


einen tüchtigen Schweiß im Bette abzuwarten, 
nur gedunftet, dann aber fogleich mehrere Minus 


ten. lang: in- Kaltwaſſer ‚gebadet, nichts ald Weiße - 


brod, Rindfuppe und Friſchwaſſer genofien. Da 
.. | 


da das unausſtehlichſte Jucken ihm nicht erlaubte 
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entſtanden am ganzen Körper viele Beulen, 
aus welchen ungleichartig bald Eiter, bald Wäſ⸗ 
feriges floß. Mit der Kur wurde beharrlich fort» 
gefahren, und im einigen Monaten war der Pas 
zient vollfommen geſund. 

18) Mein Bube Anton, derjenige, dem ich, 
wie im 19, Hefte der Waſſerkuren berichtet wird, 
noch an der Nabelfbnun hangend Friſchwaſſer zu 
teinfen gab, hatte ſehr oft Stuhlverhaltuns 
gen. Mit Kiyftieren brachte ich dieß immer im 
Ordnung. Da fi aber der Bube vor der Kly⸗ 
ſtierſpritze fürchtet, ließ ich ihm zum Verſuch in 
ſolchem Fall den Bauch mit Kaltwaſſer tüchtig 
obreiben ; worauf jedesmal in einer Viertelſtunbe 
der gewünfchte Stublgang erfolgte. . 

19) Elife Kren, 16° Jahre alt, hatte feit 
8. Zahren die fürchterlichſten Magenfrämpfe 
zu erleiden. Da alle angewandte mediciniſche 
Mittel nicht nur nichts fruchteten, fondern - bie 








Krämpfe noch vermehrten, ſo rieth man ihr das ur 


Waſſer zu ‘gebrauchen. Es wurde Abends ein 

. Schaff mit Friſchwaſſer auf ihr Zimmer gebracht; 

- fie ſtellte ſich hinein und ließ ſich durch 2 Gehül⸗ 
ſinnen den ganzen Leib und beſonders die Mar 

gengegend tuͤchtig damit abreiben. Es wurde dann 

ein 8fach zuſammengelegtes Serviett in Friſch⸗ 

waſſer getaucht, gut ausgewunden auf ben Mas - 
‚gen gelegt und mit einem größern trodenen' 


grängenios ! 
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Tuche bededt, unabgetrodnet · das Hemd angezo⸗ 


gen, ins Bett gelegt und übernacht tüchtig ge⸗ 
ſchwitzt. Dieſes Verfahren wurde noch 2 Abende 
hindurch wiederholt und der Magenkrampf ver⸗ 


ſchwand. Die Pazientin bekam wieder guten Ap⸗ 
- petit und die früher ſehr blaſſen eingefallenen 


Wangen wurden voll und roth. Die Frende iſt 





Kr) lebe der vortreffliche Waſſerdoktor, 
Herr Georg Kalmar! 


Lieber Herr Profeſſor! 
Zch beeile mich dieſes Schreiben nebſt einer .. 


. Bellage der Preöburger Pannonia, melde einen 


neuen hoͤchſt erfreulichen Waſſertriumph entbält, 
meinem Berichte vom vorigen Monat nachzujagen, 


0. damit Ew. W., wenn es noch Zeit if, dieſe 


triumphirenden Thatſachen meinen Berichten noch 
anreihen koönnen. 

In Ungarn tft Alles alarmirt! Don 
Vernünftigen und Gläubigen wird die Löfers 
dörre nun überall nach meiner Heilart und mit 
Vortpeil kurirt. Nur Neid, Bosheit und’ Eigen 


nutz perfchreien die gute Sache ald gefährlih, 
— machen fie lacherlich und beben Einfluß anf de 
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Dummbelt, wodurch noch immer vieles Wien zu 


Brunde_ geht. 

Die Herren Randpfarrer erhielten meine Ans 
fündigung durch die Zeitungen; viele diefer edel 
denfenden Herren unterrichteten Davon ihre Bauern ; 
und wie ich vernehme, wird hierdurch bei dem 


Landvolke der größte Theil des Viehes erhalten. 


Welch ein Glück für die Viehzüchter — für mein 
Baterland — für die Monarhie — für alle 
Staaten — für die ganze Menſchheit! 

Ich bin trunfen vor Wonnegefühl! — 
Sn jenen Dörfern, wo die Seuche noch nicht 
ausbrach, iſt man fhon mit Tüchern, Kotzen und 
Klyftierfprigen dagegen verfeben; und die Furcht, 
fein Vieh durch diefe bisher fo tödliche Krankheit 
verlieren zu muͤſſen, bat bei vernünftigen Leuten 
ganz aufgehört. 

Herr von Kemniber, ein begüterter Uns 
garifher Edelmann , Befißer eined Dorfes im 
Eifenburger Komitat, ließ mir durch ein adeliges 
Fräulein, und zum Zweitenmale durch einen bes 
. güterten Edelmann, für die Befanntmachung meis 
ner Heilart danfen und mir berichten, daß diefe 


gerade zur rechten Zeit erfhlenen fey, um ihm, 


. nachdem ber größte Theil feines Viehes ſchon 
" gefallen war, no einen Theil desfelben su ers 
balten. _ 


Auch erhalte ich viele Dontfagungen und Auf. 
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munterungen. von ſolchen Herren, die fein Dich 
befigen. Einer derfelben, ein ſehr bochgefchäßter 
Herr, nennt mid, den Befleger der furchtbar vers 
‚beerenden Röferdörre, deffen Rame durch das 
geftiftete Gute ruhmbefrönt der ganzen Welt bes 
kannt werden muß, und fordert mich auf, ein 
Bud) herauszugeben, worin alle von mir gemachte 
Erfahrungen, und die glüdlichen Reſultate Cums 
glückliche gab es gar nie!) enthalten find, und 
folhe8 unter dem -Titel: «Hellung der Rinder . 
peft durch frifhes Waffer, von Georg Kalmar, 
-Handelömann in Dedenburg» einem mächtigen 
Heren zu dediciren, um für mid, den Helden, 
mit einer zahlreichen Familie und einem beſchraͤnk⸗ 
ten Geſchäfte, Ruben zu ziehen. 

Ich fühle mich hiezu wol nicht ganz geeignet; 
denn dieß hieße um das Verdiente betteln. Habe 
ih mir durch meine uneigennützige Bekanntma⸗ 
hung. dieſer Heilart ein Verdienſt erworben, fo 
glaube und hoffe ich, daß die Edlen Ungarns 
ſtolz darauf, einem Landsmann fo etwas Wichti⸗ 

ges zu verdanken, demſelben auch zum Lohne ver⸗ 
helfen werden. 
Etwas Anderes waͤre es, wenn Jemand auf 
die Beflegung der Rinderpeſt eine Prämie ſetzte, 
um welche ſich Jeder bewerben Fönnte. Und wäre 
ih fo. gluͤcklich, diefe Prämie zu erhalten, dann . 
würde ich mir noch ‘die große. Freude bereiten, 
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meinen Lehrer — den Lebensretter mei- 
ner Frau — ıden Erhalter meiner Rin 
Der — mit nicht weniger als ber Hälfte. zu bes 
- heilen, ; ur 

Laſſen Ew. W. Diefen und meinen frühern 
Bericht immerhin unverändert in Ihre Waſſer⸗ 
befte einchden, damit Die Menſchen meine Denk⸗ 
‚art und weine. Freude erfahren, und die Guten 
daran theilnehmen koͤnnen. Sch Bitte darum.ac. - 


Dedenburg, im Januar 1839, 


Georg Kalmar. 





| Hoc lebe der glüdlihe Viehdoktor, 
| Herr Georg Kalmar! 





Waſſerbekehrung 
eines Deſterreichiſchen Kanzleiherrn. 
C(Abgekurzt aus dem Waſſerfreund Nr. 8.) 


«Als ich vor 4 Jahren an einem heißen Som 
mertage in meiner Kanzlei ſaß, ein Merinos . 
Haͤubchen mit Seide gefüttert auf dem Kopfe, 





eine Kravate nebſt einer fanellenen Binde um 


den Hals und eine flanellene Nachtjacke auf dem 
bleoben Leibe hatte, auch ‚die Fenſter gegen bie 


- 


% 
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Zusluft wohl verſchloſſen hielt und dabei mit 


»’ 


Schwindel ımd Wallungen behaftet war; da trat 


der Appell. Rath von P. ein, lachte mich über meis 
‘nen Anzug and und ging am fein Gefchäft.» 


Rad feinem Gefchäfte Fam er wieder zu mir 


Yin und fpottete über mich. Da wurde mir das 
Blut rege. Es ik dem Gefunden leicht, ſagte 
ich, den Kranken zu verhöhnen. Er. aber meinte, 


- ber Kranke, der ſich nicht helfen laſſen wolle, vers 
diene es nicht beffer, nannte mich geradezu einen 


Narren, der fidy nicht gu helfen getrque und mu⸗ 
thete. mir zu, mich mit kaltem Waſſer behan⸗ 
deln zu laſſen.⸗ 

«Ich ſtierte den Mann an und dachte, er 
wäre nicht ganz richtig, ‚oder wolle mich morden. 
Denn von jeher hatte ich fein anderes als ges 
ftandenes Waſſer getrunken und mich nur warm 
gebadet. Ich litt an Hämorrhoiden, Rhevmatiſ⸗ 


men, Halsſchmerzen, Katarrhen, und follte Dan 


- Baltes Waffer gebrauhen? O närrifhe Welt! 
, Und Falte Luft war mir tödlich. » 


«Ich fonnte opne Pillen, Veſtkator, Abführ⸗ 
mittel und Blutegel nicht feyn; und die herrli⸗ 


chen bitten Magentropfen, auf welde ich jedes⸗ 


mal nach 18 Stunden c!) Deffnung befum, | die 
folte ich verlaffen.» . 


«Da las id zufällig Fabricius und Ders. 


tel in einer 3eitung angefündigt. . Wohlan 
4 * 


— 
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dachte ih, fo will ich dieſe Narren leſen, und 
ließ. mir Beide kommen. 

«Dertel war mir anfänglih das, was ein 
Bajazzo in einer gemeinen Schenke if. Ich warf 
den Manlmacher weg umd lad dafür den bedacht 
famern Fabricius; nahm aber au den veraͤch⸗ 
teten Deertel wieder und date: So ein Diann 
wird fih doch nicht auf den Pranger ſtellen und 
fo oͤffentlich Lügen hinſchreiben.⸗ 

«Aber kalt, kalt und Waſſer! Davor 
Schauderte mir. Ich bekam Kopfſchmerzen und — 
fiel eilig über das kalte Waffer her und begoß 
mir den Kopf 2 — Imal tüchtig; die Schmerzen 
vergingen, und famen nit wieder: Ich ging 
ohne Haubchen in die Kanzlei und ſaß den Bors 
mittag von 8—12 Uhr bei offenem Fenſter in 
der Zugluft — ohne Kopffchmerzen. » 

“Sept wufch ih den Hals falt und die fla⸗ 


nellene Binde verſchwand als läftig vom Halfe, » 


“Aber den Bauch Falt zu wafchen Foftete 
Ueberwindung. Endlih wagte id es auf Leben 
und Tod, ein Drittel davon: Falk zu waſchen, aber 
ſogleich abzutrocknen. 

«Und ſo kam ich nach 6 Wochen bis zur tlei 
nen Fußzehe. So-mward endlich der ganze 
Leib gewaſchen und id befand mich wohl dabei. 

aNun ging ich ſchon leichter an das Waſ⸗ 
fertrinten. Bon mein: täglihen 3 Seidlein 


u‘ 
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ein brach ich mir täglich ab, bis ich auf Nichts 


kam und feitdem trinfe ich nur bei Feierlichfeiten 
2/,. Seidlein Wein, und fteigerte bagegen daB 
Waſſer, trinfe des Tags bis auf 6 Maß, wobei 


ich ſeit 2%, Jahren bleibe und mich ganz wohl 


befinde. » 

a Hämorrhoiden, Rhevmatiſmen, Verkuͤhlung, 
Schwindel ſind mir fremd geworden. Ich bin bei 
jeglicher Witterung und Jahrszeit ohne Flanell 


und Pelzwerk moͤglichſt einfach gefleidet, brauche 


feine Medicin und kann jegliche Speiſe und Ar⸗ 
beit vertragen und bin geſund und heiter, tens 

ich vorher nie war. Kurz! ich bin wie neugebo- 
ven.» — Run ja, du lieber Deſterreichiſcher 
Bajazzo !! 


Wäfferige Augenkur. 


Dresden, 11. Nov. 1838. 


Moblgeborner, 
Hohverehrtefter Herr Profeſſor! 


Die gütige Theilnahme, welche Sie bei den 


Leiden Anderer durch Rath und Troft fo vielfach 
an den Tag gelegt haben, bat mich ermuthiget, 
mich mit einer Bitte an Sie zu wenden, deren 
Erfüllung. mein ſehnlichſter Wunſch tft. 


\ 


% 
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Seit mehr ald einem Jahre leide ich an einer 
Augenentzündung, als deren Urfahe ‚mein 
bisheriger Arzt Sfrofeln angibt. Ziemlich Drets 
viertel Jahre find es, daß ich mich arztliher Hülfe 
. bediene, und -babe in bdiefer Zeit Laxanzen, 
Pulver, Thee, Zugpflafter u. ſ. w. in Ue⸗ 
bermaß gebraucht, ohne daß das Uebel dadurch 

ganzlich gehoben worden waͤre. 
Von Oſtern dieſes Jahrs an Habe ich 16 Wo⸗ 


chen lang Hinter einem Schirme zubringen müf | 


fen, weil ich wegen der Lichtſcheue meiner Augen, 
die dabei ganz entzündet waren, ſtets im Finftern 
zu bleiben genöthigt wer. 


Vom Monat Juli an frage ich ein, auf Ver⸗ | 


ordnung des Arztes, in den rechten Arm gefehtes 


Fontanell, welches ih täglih mit 3 Erbfen. 
verbinden muß. Hierauf verlor fih die Entzün⸗ 
"dung dod in’ Etwas, fo daß ich wieder arbeiten 
konnte; .fie fam aber bei jeder noch fo geringen . 


Erfältung ſogleich wieder. 
Ihh febe mic daher genöthigt, beftändig ned) 
Zugpflafter hinter den Ohren zu tragen und 


u dabei Thee zu trinken und zu fihnupfen.- 


Bei alle dem aber-fann ich meine Arbeit nur 


nothdärftig und mit Hülfe eines Schirmes, den. 


ih beftändig vor den Augen trage, verrichten. 
Da nun jest die Zeit it, wo wir (ich bin 


nämlih Buchbinderlehrling) täglich bis 10 Uhr 


“ 


1a 

Abends arbeiten müffen; fo muß ich fürchten, 
Daß meine Augen, wenn fie wicht erft wieder 
gang" gut find, dadurch nur noch mebe verdorben 
werden oo 
In diefer Rath» und Sroßfofigteit befam ih 
one Kurzem einen Band Ihrer Wafferheilfhriften - 
zu Gefihte, worin id einige Fälle angegeben 
‚ fand, daß Perfonen dur die wunderbare Heil 
kraft des feifhen Waſſers von der Augenentzüns 
dung befreit wurden;. und fogleih faßte ich den 
Entſchluß, dieſes einzige und legte Mittel, das 
- mir noch zu Gebote fleht, zu verfuchen. - 

Aber meine Berhältniffe erlauben es nicht, 
‚ eine Waſſerkuranſtalt zu befuhen. Auch habe ich 

in feiner der Anmweifungen zum Gebrauche des. 
kalten Waſſers, die ich mir zu verſchaffen ſuchte, 
eine naͤhere, auf meine Krankheit paſſende, Ar 
gabe gefunden. 

Daher: richte ich an Sie, hochverehrteſter Herr 
Profeflor, die ergebenfte Bitte, mid), wenn Sie 
-€8 für wahrſcheinlich halten, daß ih zu Haufe 
und ohne Auffiht diefe Kur mit gutem Erfolge 
vornehmen. fönne, zu belehren, auf welhe Weiſe 
ich dur die Heflfräfte des frifhen Waſſers, gu 
‚ weldem ich ein unbegrenzteö Zutrauen habe, wies 
" ber gefunde Augen befommen fann. 

Sch fürdte zwar sehr unbefcheiden gehandelt 
zu haben, indem ih Gie mit diefer Bitte belä⸗ 


N 
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ftige; doch wenn ich bedenke, daß dieß der ein- 
sige Weg ift, der mir no übrig bleibt, und 
wenn ih mich an alles Das erinnere, was "Sie 
fhon für fo viele Leidende gethan haben, fo 
faffe ih wieder Muth und hoffe denn, daß auch 
Ah das Blüd haben werde, einen Beweis Ih⸗ 
rer fo vielfach bewährten Menſchenliebe zu er⸗ 
halten. 


Naͤchſt der gütigen Belehrung über den Bes 


brauch, des Falten Waſſers würden Sie mir gewiß 
auch eine Vorſchrift geben, wie ich mich binficht- 
lich der Diät gu verhalten habe. 

Auch möchte ich gerne willen, ob ich bei. be: 
gonnener Waſſerkur dad Fontanell zubellen 
laſſen kann? oder nicht? — So bin ich denn 
der freudigen Hoffnung ꝛc. und verbarre in der 
Erwartung ic. 


Eruard.Räfer. 
Adreſſe: 
Eduard Näfer, 
beim Hrn. Buchbinder Schmie del 
in 
Neuſtadt⸗Dresden 
Breitegafe Nr. 199. 


Da gebot ich ſogleich dem Herrn Naͤſer, 
alle vorgenannte Künfteleien, weil fie nichts ge⸗ 


holfen hatten, zu verbannen, taͤglich Kopf, Bruſt 


⸗ 


— — 


sm 
\ 
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und Unterleib, kurz! ben ganzen Leib mit fri⸗ 


ſchem Waſſer abzuwaſchen und einzureiben, mit 
friſchgewaſchenem Kopf und Geſicht unbedenklich 


in das Freie hinaus und dem Regen und 


Wind entgegen zu laufen und. Beides in das 
Geſicht einzureiben, alftündlih 1 Schoppen fri⸗ 


ſches Waſſer zu trinfen ıc. Und was erfolgte 
nah 4 Wochen? Der junge Menfh wurde von 
dem heillofen Waffer. und Wind völlig ftodbiind? - 
Nein! er bekam gefunde Augen, wovon er mir 
nad 4 Wochen unterm 16. December Folgendes 
ſchrieb: | 
Dresden, 16. Der. 1838, 


ꝛc. ꝛ⁊c. 
Ein Uebel an der. rechten. Hand hat mich ab⸗ 


gehalten, Ihnen fhon früher zu fchreiben, Daß 


mir. die Wafferfur den herrlichſten Erfolg ge⸗ 
waͤhrt. 


Am 3. Dee. fing ich dieſelbe an, zu welchem 


Zwecke id den Anfenthalt bei meinem Lehrherrn, 


wo ich die: Gelegenheit nicht babe, jede Shrer 


Borfehriften pünktlich zu befolgen, mit dem bei 


mieinem Vater vertauſchte. 


Schon nach 3 Tagen‘ war die Eatyüns 


| dung, die in der vorhergehenden Woche ſo arg 


geweſen war, daß ich nicht mehr arbeiten konnte, 
gänzlich verſchwunden; die Lichtſcheue, die mich 


⸗ 
+‘ 
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nöthigte, ſtets einen Schlem gu tragen, iſt nun 


‚auch gehoben. 


Ich merke von meiner Augentranfgeit nichts 
mehr, als daß die Augen noch etwas blöde find 
umd ich entfernte Gegenflände etwas undentlic) 
Ich danfe Gott und Ihnen, theuerſter Herr 
Profeſſor! taufendmal für das Glück, endlich wies 
der Der gehn. Augen zu haben. Und wie ganz ane 

ders verhält es ſich jet Damit! War ih früher 
ja einmal dahin gefommen, dag meine Augen fo 
ziemlich gut heißen Tonnten; fo war der ges 


ringſte Wind, die geringfte Erfältung hinreichend, 
Alles wieder zu- verderben. Doch jetzt babe ih 


Wind, Regen und Schnee nicht gefheut, babe 

mich ohne Bedenken der Kälte ausgeſetzt, ohne 

den mindeften Nachtheil bavom zu tragen. 
Indem ich auf Ihre gütige Antwort, welde 


- für mid ohne Zweifel Anweifungen für mein fünfs 


tiges Verhalten enthalten wird, warte, gebraude 
ih das Waſſer nach dem erhaltenen Recepte ftreng 
fort. Denn ob ich gleich ſchon vorher ſehr viel 


von der ‚wunderbaren Heilkraft des falten Waſ⸗ 


., fers geleſen babe, fo bat doch biefer Erfolg alle 


meine Erwartangen überftiegen. 

Und darum halte ich mic für berechtigt hof 
fen. ga dürfen, daß die Waſſerkur aud ein Zwei⸗ 
feowel fo gute Wirkung haben werde, Mein Ba; 
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ter bat nämlich, nachdem er mit Bewunderung 


diefe glüclihe und fchnelle Kur geſehen bat, auch 
fein Vertrauen auf dad Waſſer gefebt und mid 


beauftragt, Sie um Ihre gütige Hilfe wegen | 


Folgendem zu bitten: 


. Seit etlihen Jahren leidet er an einem, zus _ 
- weilen fehr heftigen Huften mit Bruftbeflems 
. mung, wobei es ibm immer tft, als ob in der 


Euftröhre etwas veftfige umd nicht losgehen wolle, 


Dieſer Duften it zu Zeiten ſchon fo arg gewes 


fen, dag er ihn zu erftiden. drohte. 


Zugleich tft er mit Hämorrhoidal⸗-Be⸗ 
ſchwerden, fo wie mit Verſtopfungen geplagt. 
Sollten Sie auch bier Segen fpendend wirken 


fönnen, fo würde unfer Dauk unendlich feyn ıc. 
Ew. W. 


immerwaͤhrender Schuldner 
Eduard Näfer. 


4 


Aus ber erftern Geſchichte iſt zu erfennen, 
daß ih den Leidenden, um ihn mit Erfolg zu 


berathen, gar nicht zu fehen brauche, fondern ihn 
ſchon nad feinem fchriftlichen Berichte gehörig be⸗ 


rathen und zugleich das frifche, reine Waller als 

dad allerbefte Augenwaffer gu beherztem, bes 

harrlichem, reichlichem Gebrauche empfehlen kann. 
| * | 


— 


—— M._..-- — —— 


In Betreff der letztern Geſchichte habe ich 
dem Vater Räfer-fogleich das gehörige Wehen 
secept uͤberſchickt, aber noch nichts von dem Er⸗ 


folge gehoͤrt. 


Uebrigens ift e8 zu wünfcen ‚ daß jeder ei 
dende, der ohne guten Erfolg viel Geld auf 
Doktor. und Apotheler verwendet hat und zuletzt 
noch die Waſſerkar verfuchen will, lieber no 
wenigſtens einen Preuß. Ihaler daran wenden 
und fih meine «Anweifung zum beilfamen Waſ⸗ 
ſergebrauch für Menfchen und Vieh», (2te Aufl. 
Nürnberg bei Campe 1835. 8. 1 FL 45 Er.) 
ſelbſt auſchaffen und ſich daraus Euriren lerne. 


⸗⸗ 


Waſſerrecept für den Rotz der Pferde. 


Der Rotz des Pferdes iſt der höchſte Grad 
feiner Druſe oder deſſen, was man bei dem Men- 
ſchen Katarrh (Nafenflug, Fließſchnupfen) nennt, 
und iſt einzig mit friſchem Waſſer am Beſten 

zu heilen und auch ſchon zu verhüten. 

3) Den wafche ihm mit einem Pferdſchwamm 
‚oder ‚groben Leinentuch täglich drei amd mehrmal 
Kopf, Geſicht umd Rofe mit friſchen veinem 

Wale ab, 
6b) Men forige ihm die Pefentäger m mit 
Eſſtawaſſer a. 
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e) Man aſche ihm Maul, Zun ge und 


—Zadhnfle iſch mitt friſchem Waſſer tüchtig aus. 


4qhy Man reibe ihm den ganzen Hals ringsum 
mit friſchem Waſſer? ſtarkz und anhaltend ab, 
©) Dan gebe ihm kein ſchimmeliges, fondern 
unfhimmeliges Heu, feinen dumpfigen, fondern 
undumpfigen Haber, fein faule und unreines, 
fondern friſches und reines Waſſer — in reiche 
lichem Maße. 
f) Man lüfte täglich feinen Stall und fon» 
dere es vom gefunden Vieh ab. 
ge) Man waſche e8 über und unter dem gan 
zen Leib friſch ab, um es dadurch gegen Erfäl 
tung und Witterung dauerhaft zu machen, 
So — wird es bald beffer mit ibm werben, 


- Die lehrt die heutige Waſſerheillunde. Dieß bat 


fhon mancher Dekonom bewährt gefunden. F 
Wer alfo nicht waſſerſcheu iſt, der thue eß 
beharrlich und reichlich, und gebrauche nebenbei 
nichts Anderes dazu. Wie beim Menſchen das 
friſche Waſſer am Sicherſten hilft, eben fo hilft- 
es auch beim. Vieh, welches ja Fleiſch und Biut 
und oe hat, wie der Menſch. | 


In Frorieys Neuen Notizen, Band IV. 
1638. ftehen zwei Catemlich vertappelte) Baſ⸗ 


ſerkuren: 
* 





1) ©. 90. Ueber die guten Wirfungen aw 
baltender Begießungen mit faltem Waſſer « bei 
einer duch Pulver verbrannten Hand.» 
Man hatte leider! 40 Tage damit gu thun, weil 
man die Begießungen mehrmals ausſetzte unb zu⸗ 
letzt einen trodenen Verband umlegte, ſo Daß 
erft die Wunde noch eiterte, wozu man ed micht 
hätte ſollen fommen laffen. Jetzt endlih wurde 
‚ wieder aufgegoffen und zuletzt eine mit Cerat 
‚oder Wachsſalbe beftrihene Leinwand: umgelegt. 
Doch wurde zum Glüd die Operazion verhütet, 
wovon Dr. Abernethy fagt: «Eine Operazion 
iſt meiftens ein Schimpf für den Wundarzt; - die 
große Aufgabe desfelben befteht darin, zu verhüs 

ten, daß fie nicht möthig werde.» Und hiezu 
dient einzig daß -frifhe Waller. Es verhütet, 
einzig reihlih und beharrlih angewendet, Ent⸗ 
zundung und Geſchwulſt, Schwärung, Schmerzen 
und Wundfieber. Es rettet böfe Beine und böfe 
Weiberbrüfte ꝛc. vom Abfchneiden. 

2) ©, 170, Heilung eines Anevryfma (einer. 
Dulsadergefhwulft) durch Eis (gefrornes Waſ⸗ 
ſer!). Eine mit Eisſtückchen gefüllte Blaſe wurde 
beſtaͤndig auf die Gefthmulft gelegt und es vom 

16. Febr. 1834 bis 9, Febr. 1836: fo weit ges 
bracht, daß der Kranke, auf einen. Stod geſtuͤtzt, 
das Spital‘ verlaffen konnte. — Run ja! S. 90. 
eine Wafferfur 40 Tage lang, und ©, 170, eine. 
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Eiskur gar 2 Jahre lang. Lange genug! Die 
Begießung S. 90. hätte nie außgefegt und am . 


ftatt des flarren Eiſes ©. 170. hätte flüffiges 
Waſſer in Umfchlägen gebraucht. werden follen. 


— 


3n Frorieps Neue Notizen, Band VI. 


1838. | 
©. 64. ftebtr Eine Waſerdeilanſtalt in der 
Stadt. Ilmenau von einem Vereine dortiger 
Einwohner nach dem Gräfenberger Muſter errich⸗ 


. tet und von dem Großherzoglichen Amtsphyſikus 


Dr. $igler geleitet. Vergl. Allg. Anz. 1838, 
Nr. 88. — Was hält denn der ungenannte- Ein 
fender von diefer. neuen Waſſerheilanſtalt? Iſt fie 
etwa ihm auch ein Dorn im Auge? Und doch 
fhreiten nunmehr ſolche Heilanſtalten unaufhaltbar 
vor — wie reißende Stroͤme! 


S. 272. Hemmung der Gebaͤrmutter⸗ 


Blutungen — durch eiskalte Beſpülung 
am Mutterhalſe; ſo daß ein Eimer mit Eiswaſ⸗ 
ſer über der kranken Frau angebracht und aus 


- einer Deffnung in demfelben ein elaftifches Rohr 


in die Scheide bis zum Muttermund eingeleitet 
wurde. Die Kranke lag dabei auf einem Queer⸗ 
bette. Dieſe Irrigazion (Bewaͤſſerung) wurde 
12 Stunden lang fortgeſetzt und hatte voltom⸗ 
men befriedigenden Erfolg. 
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—— dieſe Nuſtlichen Vorrichtungen? Einige 
kalte Einſpritzungen und wiederholte naßfalte 
Ueberſchlaͤge Hätten daß Namliche bewirkt. 

©. 303. Komplicitte Bruͤche mit Kaltwaſ⸗ 
fer fortwährend begoffen. — Iſt umbeutlih und 
verfünftelt. 

S. 312. Stillung des Durftes durch fenchte 
Umſchlaͤge. Da heißt ed im Spaniſchen Kriege: 
Die Hitze war fuͤrchterlich; und da man wußte, 
daß für den Durſt das Waſſertrinken nur mo⸗ 
mentan hilft (73, daß aber die Befeuhtung 
der Beine ben Durſt, wenn auch nicht anf der 
Stelle, doch nachher vollftändig loͤſcht, ſo ließ ich 
unten an einem Hügel bei einem ſchmutzigen Pfuhle 
meine Leute einige Minuten Halt maden, und 
Die Soldaten ihre Beine von den Knieen abs 
wärts befeuhten. — D Kniedurſt!! 


“ 


Schmidts Jadrbůcher der gefeimmten Medicin 
1838. Nr. Xueber die Wirkung der als 
“ten Begießungen bei Behandlung vom 
Vergiftung mit Acid. hydrocyanicam. 
"Bon Dr. Banks. 
Ein zartes Madchen son 19 Jahren List ſeit 
einigen Monaten an Judigeſtion (Unverdaulichkeit) 
und gebrauchte zuletzt das Acid, hydroeyanic. 
2 Tropfen auf 6 Unzen Miſchiumg. 


11 


Da ſie die Tropfen längere Zeit fortgebrans. 
den follte, jo wurden 40 Tropfen auf einmal 
verſchrieben, wovon das Mädchen. aus Verfehen 
7 innerlih einnahm. | 
Gleich nachher ſchrie fie « Brod! Brod! »Ihre 
Mutter fand ſie gleich darauf bewußtlos, die 
Zähne geſchloſſen und die Augen aus den Angem 
- böhlen bervortretend und firirt (ſtarr). 
‚. Dr. 3. wurde obngefähr '/, Stunde nachher | 
bingugernfen und fand die Kranke an Cauf) der 
Erde liegend, ganz bewaßtlos, ohne Konvulfionen; 
mit völlig ſchlaffen Gliedmaßen, die Augen glän« 
zend und fixirt, mit erweiterten und ganz unem⸗ 
pfindlichen Pupillen ‚ den. Puls kaum fühlbar, 
die Haut mit kaltem, klebrichtem Schweiße be⸗ 
deckt, die Befpfragion Atymung) langfam und 
fchwach. 
Sinapifimen ( Senfpfleher) on die Füße und 
über die Herzgegend, warme Friktionen (Reibuns 
gen) über den ganzen Körper und Ag. Ammoniae - 


verdunnt durch die Magenpumpe eingebracht, wels 


ed aber wieder ausgebrochen wurde; beachten 
feine Veränderung hervor. 

. Auf des Verf. Vorfchlag wurden ſogleich die 
kalten Sturzbäder angewendet und nach einer 
Minute bewegte ſich die Kranke und bekam Kon⸗ 
wulſionen. Die Reſpirazion wurde ſueller und 
ärter, der Puls voller. 
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: Man wiederholte die Sturzbaͤder. Ste ſchrie 
darnach auf (2), ſtreckte die Gliedmaßen aus und 
ließ unwillkührlich den Stuhl unter fih gehen. 
Yuls und Athem wurden befier, 

Sie wurde in ein erwärmtes Bett gelegt, 
und nah ein paar Stunden: hatte fie ihr volles 
Bewußtſeyn wieder; doch erinnerte ſie ſich nicht, 
was mit ihr geſchehen war. 

Sie war noch einige Tage ſchwach und Flagte 
über Schwere, Schmerzen und Hitze im Kopfe. 

Sept befindet fie fi gang wohl. ° 


Die Aerzte und die Nachtwaͤchter. 





Sie find ein geſchickter Arzt, fpracd der Fürft 
K. zum verftorbenen Hufeland; Bie müflen 
ale Krankheiten heilen koͤnnen; Sie Tennen 
.ja den menſchlichen Körper fo genau. — Den 
fenne ich allerdings, verfehte Hufeland; 
aber es gebt und ersten, wie den Nachtwaͤch⸗ 
tern; diefe kennen die Straßen wohl, aber fie 
iin nicht, was innerhalb ‚der Hänfer vorgeht. 


" Nürnb. Korreſp. 1838. Nr. —* 












. 





Die allerneueften - 


Walterkuren. 


— — — — 


Eine Heilſchrift fuͤr Jedermann 


vom 


Ei 


Professor Oertel in Ansbach. 


III 
"Sen. Ep. 25. 


Panem et Agwam natura desiderat: ad haec 
nemo’ panper est. 

Brod und Waffer verlangt Die Natur: dazu 
ift Niemand arm. . 


N 


— 


Siebenundzwanzigſtes Heft, 
oder 


Neuer Kolge Fünfzehntes Ser 
| ‚ Nürnberg, 
Druck und Verlag von Friedrich Campe. 
- 1889. 


Die allerneueſten 


Waclerkuren. 


— 





Eine Quartalſchrift 


welche das 
Neeſte aus der Waſſerheilkunde 


und 


Nachrichten von ihren Fortſchritten in ganz Europa 


gibt. 


+ “— 
‘ Unter er Mitwichung der berühmteften Hrdrvpathen 
herausgegeben 


\ 


von 
| Professor Oertel in Ansbach. 


* 


Dritter Jahrgang. > 
Erftes Quartal. 
— 
Nürnberg, 

Drud und Beriag von Friedrich Campe. 

1839, 


— 
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Born dieſe Nuſtlichen Vorrichtungen? Elnige 
kalte Einſpritzungen und wiederholte naßkalte 
Ueberſchlage hätten das Namliche bewirkt. 

©. 303. Komplicirte Brühe mit Kaltwaſ⸗ 
fer fortwährend begoſſen. — Iſt undeuntlich und 
verfünftelt. 

S. 312. Stillung des Durftes dur feuchte 
Umſchlaͤge. Da heißt ed im Spanifhen Kriege: 
Die Hitze war füräterlih ; und da man mußte, 
daR für den Dur das Waſſertrinken zur mo⸗ 
mentan hilft (73, daß aber die Befeuhtung 


‚ der Beine den Durſt, wenn and nicht auf der 


Stelle, doch nachher vollftändig loͤſcht, fo ließ ich 
unten an einem Hügel bei einem ſchmutzigen Pfishie 
meine Lente einige Minuten Halt maden, und 
bie Spldaten ihre Beine von den Knieen ab⸗ 
"wärts befeuchten. — O Kniedurſt!! 


- . 
— — — —— 


Schmidts Jadhrbücher der geſammten Medicin 
1838, Nr. IX. Ueber die Wirkung der kal⸗ 

‘ten Begießungen bei Behandlung von 
‚ Bergiftung mit Acıd. hydrocyanicım. 

. Bon Dr.- Banks, | | ' 

Ein zartes Mädchen von 19 Jahren litt ſeit 

einigen Monaten an Zudigeftion (Unverdaulichkeith 


und gebrachte zuletzt das Acid, hydrocyanik. 


Tropfen auf 6 Unzen Miſchung. 


& 





m 
Da fie, die Tropfen längere Zeit fortgebran 
hen fofite,, jo wurden 40 Tropfen auf einmal 


verſchrieben, wovon das Madchen aus Verſehen 


innerlich einnahm. 


Gleich nachher ſchrie fie «Vrod! Brod!» Ihre 


Mutter fand ſie gleich darauf bewußtlos, die 
Zaͤhne geſchloſſen und die Augen aus den Augen« 
« böhlen beruortretend und firfrt (ſtarr). 


Dr. 8. wurde ohngefaͤhr */, Stunde nachber 


hinzugerufen und fand die Kranfe an Cauf) der 


Erde liegend, ganz bewaßtlos, ohne Konnulfionen, . 


mit völlig ſchlaffen Gliedmaßen, die Augen glän- 
zend und firirt, mit eriveiterten und ganz unem⸗ 
pfindlichen Pupillen ‚ den. Puls kaum fühlbar, 
die Haut mit kaltem, klebrichtem Schweiße be⸗ 
deckt, die Reſpiretion (Athmung) langſam und 
ſchwach. 

Sinapifmen (Seufpfleher) on die Jüße ımd 
über die Derzgegend, warme Sriftionen. (Reibun⸗ 


gen) über den ganzen Körper und Aq. Ammoniae - 
verdünnt durch die Magenpumpe eingebracht, wels 


ches aber wieben ausgebrochen wurde/ brachten 
feine Veraͤnderung hervor. 

Auf des Verf. Vorſchlag wurden ſogleich die 
falten Sturzbäder angewendet und nach einer 


Minute bewegte ſich die Kranke und bekam Kon⸗ 


wulſionen. Die Reſpirazion wurde ſhueller und 
Rürler, der Puls voller. 


- 
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: Man wiederholte die Sturzbaͤder. Sie ſchrie 
darnach auf (2), ftredte die Gliedmaßen aus und 
ließ unwillkuͤhrlich den Stuhl unter fh geben. 
Puls und Atbem wurden beffer. 


Sie wurde in ein erwärmte Bett gelegt, 


und nach ein paar Stunden: hatte fie ihr volles 
Bewußtſeyn wieder; doch erinnerte ſie ſich nicht, 
was mit ihr geſchehen war. 
Sie war nod einige Tage ſchwach und flogte 
über Schwere, Schmerzen und Hitze im Kopfe. 
Jetzt befindet le fih ganz wohl. ' 


Die Aerzte und die Nachtwaͤchter. 





Sie find ein geſchickter Arzt, ſprach der Fürft 
8. zum: verftorbenen Hufeland; Sie müflen 
alle Krankheiten heilen koͤnnen; Sie Tennen 


‚ja den menfhliden Körper fo genau. — Den- 


fenne ich allerdings, verfehte Hufeland; 
aber es gebt und ersten, wie den Nachtwäͤch⸗ 


tern; diefe fenuen die Straßen wohl, aber fie 
wiſſen nicht, was innerhalb ‚der Häufer vorgeht. 


Mürnb. Korrefp. 1838. Nr. 227: 
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Die allerneueften 


Waccerkuren. 


— — — — 


Eine Heilſchrift fuͤr Jedermann 


. 


Yrofessor Oertel in Ansbach. 


IDHE- 
Sen. Ep. 25. 


Panem et Aquam natura desiderat: ad haec - 
nemo panper est. ” 
Brod und Waffer verlangt Die Natur: dazn 
iſt Niemand arm. 


X 


— 


| Eiehenunbymangafe Heft, 
Neuer Folge Fünfzehntes Def 





‚Nürnberg, 


Druck und Verlag von Friedrich Campe. 
— 1839. 





Die allerneueſten 


Watlerkuren. 


Eine Quartalſchrift 
weiche das oo 
Neueſte aud der Waſſerheilkunde 
| - - und 





- 


Nachrichten von ihren Fortſchritten in ganz Europa 


gibt. 


—33d + 
. Unter Mitwirfung der berühmteften Hydropathen 
“ herausgegeben 


\ 


vom 
. Professor Oertel in Ansbach. 


“ 


Drritter Jahrgang. > 
Erſtes Quartal, 
Nürnberg, 
Drud und Berlag von Friedrich Campe. 
1839, 
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1 Für Leben und Geſundheit! 


— — —— 


Aufruf | 
an die gebilbete. Welt 


zur GSelbftbelehrung über die Wunderfräfte des. - 
frifhen Waſſers, ald des untrüglihen Natur 
. mitteld, die Gefundhett zu fihern und 
| Die Krankheiten zu heilen. Vermittelft der 
Ä Jahrbücher der Waſſerheilkunde, wel, 
che in forflaufenden balbjährigen Lieferungen, 
die ganze Theorie und Erfahrung der 
Waſſerheilkunde von ihrer Entftehung bis 
zu den neueſten Refultaten für jeden Lefer zur 
vollftändigen Selbftbelehrung zufammenftellen. - 
Herausgegeben von einem Vereine Rheiniſcher 
Wafferfreunde , unter Leitung des Profeſſor 
Dr. Oertel in Ansbach, Gründers der Wafs. “ 
ſerbeil-Lehre und Stifters des erſten Geſund⸗ 
heit8-Vereind.- Auf halbjaͤhriges Abonnement 
von 1 Pr. Thlr. oder Fl. 1. 45 Er. 
Nöthige Erklärung. 
„ Dem verehrliden Vereine Rheiniſcher . 
- Wafferfreunde. werde ich, fo -weit ed meine 





Kräfte und Verhältniffe geflatten, mit Vergnügen - 
sur Foͤrderung des beilbringenden Unternehmens 
behuͤlſtich und dienſtlich feyn. 
Prof. Dr. Dertel in Ansbad). 


Auf dem Höhepunft einer fünftlihen Lebens 
verfeinerung und entnervenden Weichlichkeit anges 
langt, bat man endbli angefangen einzufeben, 
daß fi der civiliſirte Menſch von dem Waſſer, 
welches nach den Raturgefeten zu feiner Lebens⸗ 
bedingung gehört, gu viel entwöhnt und dadurch 
zu weit von feinem normalen (naturgemäßen) | 
Zuftande,; der Geſundheit, weg⸗ und in eine | 
zu fünftlihe Eriftenz, die der Entneroung und 
Säfte⸗Verderbniß ubergeführt worden, und 
daß je weiter die Entfernung vom Rormals 
Zuſtande war, defto fürzer daß Leben ımd hän- 
figer die Krankheiten waren. - 
Darum bat die Hydropatbhie (Waſſerbeil⸗ 








— — — 


- Funde) endlich den Steg errungen über die Hin⸗ 

berniffe ihrer erften - Beglaubigung in Deutfch- 
land. . - 
Die Emancipation oder freie” Erhebung des 
Menfhen zum Herrn feiner Gefundheit, — zum 
höhern Lebens -Genuffe — ift mit ihr erſchienen. 

Deren. öffentlihe Ausübung ift von den er⸗ 

j lenchteten Regierungen von Oeſterreich, Bayern, | 


— 
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Grenßen „Sachſen und den meiften heutſte 
Staaten ſanktionirt. 

— Selbſt anf Allerhöchften Befehl eines Töniglt 
hen Protestord. it von Dr. Schnitzlein aus 


Münden an der Wiege unferes Syſtems in 
Gräfenberg. voriges Jabr daffelbe geprüft - 


md ihm die Anerkennung der Kunſt gezollt wor⸗⸗ 
den. 
Bereits in fünfzehn Waſferdeil + Muftalten in 
Dentſchland: gu Graäͤfenberg, Freiwaldau, 
Alexanderſsbad, Kaltenleutgeben, Laab, 
Ilmenan, Elgersburg, Kunzendorf, 


bei Königſtein, Dobrawitz, Gorkriskowo, 
—Schallershof, Marienberg, und in vielen 
hydropathiſchen Geſundheits⸗Verrinen, wie in. 
Kaffel, Lübeck, Dresden, Berlin, Broms - 
berg und a. m. find ihr von helldenfenden Mens _ 
fhenfreundeh öffentliche Altäre errichtet, an denen 
ſchon Tauſende Cdabei felbit ſehr viele Kunfle _ 
ärzte) ihre fegenreihe Wirkung genoffen und 
die unumftöglichen Beweife ihrer natürlichen Bun 
-derfraft geworden find. 
Schon baben Zeugen unferer- Heil’: Anwen: 
“ dung, zufolge gründlicher Ueberzeugung ed uns 
ternommen: in ihrer Heimath,. wie Dr. Harder 
‚In St. Petersburg, fo auch in Frankreich, 
England und. Nordamerika dieſelbe zu 


— 


—Obernigk, Elifenbad, Schweizermühle 
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Kenntniß des größeren Publikums zu empfehlen 
und Waſſerheil⸗Anſtalten beroorzurufen. 
Miele Kunſtärzte Haben ſchon beifällig- über 


fie geſchrieben, und fhon Mander bat ihr odlle 


Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Damit fie num‘ 
nicht mehr mit dem Myſticismus der Kunfts Arz- 
neifunde unftridt und allenfalls in dem unter 
geordneten Rauge eines bloßen Hülfsmittels noch 
(ange gehalten ‚bleibe — wie es feit Dr. Hahn 
1738 bis Prof, Dertel 1830 gefhehen — wähs 
send fle als das einzige Radifals nnd Univerſal⸗ 
Mittel doch nicht früh genug der leidenden Menfch- 
heit offenbart werden. fann, fo beeilen wir uns 
gu gegenwärtigem Unternehmen und machen uns 
fere Jahrbücher der Waſſerheilkunde zum 
Drgan.der periodifhen Veröffentlihung alles Def: 
fen, was fett dem Entſtehen der.Hydropathie von 
deren Refultaten und Fortfchritten in Deutfchland 
befannt {ft und wird, und zwar in einer fo uni 
verfellen dafung, daß Nichts von- Erheblichkeit, 
aus der Sphäre bydropathifher Erfahrung dem 
Abonnenten unbelannt bleibt, 

Er erhält fomit durch Zuſammenſtellung der 
notoriſchen Beiſpiele und Erfahrungen den ſſicher⸗ 


ſten Leitfaden zum eignen Gebrauche dieſes Heil: 


mittels, wie er ihn außer einer Waſſerheil. An 


ſtalt davon machen ſoll. 
Die meiſten angehenden Freunde der Obdro⸗ 





+ 


pathie werden biemit einem Bedürfniffe abgebol- 
fen ſehen, weilches durch die vielen Bruchſtücke 


literariſcher Veröffentlichung zwar erregt, aber 


nirgends einen univerfellen wohlfeilen Anhaltpunkt 


zur Befriedigung fand, 


Bon Hippofrates an, feit 2 SZahrtaufenden 


bis auf unfere Zeit, hatte das frifche Waſſer als 


Schutz⸗ und Heilmittel felbft unter den Kunſt⸗ 
erzten feine aufrihtigen Verehrer, wie in neues 
sen Zeiten die Schriften vieler berühmten Aerzte 
und deren Eitate älterer Auftoren bemeifen (Cin 
unfern Werfen alle wörtlih aufgeführt). | 
Zedoch nur unferem Sahrhunderte war e8 vor 
behalten, das Licht: einer fürmlihen Waſſerheil⸗ 
funde bereinbredhen zu ſehen durch das Dunkel 
tanfendjähriger Vorurteile von einer Kunft, die 
fo lange dem Menſchen freilich das Beſte feyn 
‚mußte, als nicht ein Befferes durch Exfabs 
rung und Vernunft ihn zu einer anderen Ueber⸗ 


zeugung zwang. 


Nur den eifrigſten Waſſerärzten unſerer Sage 


- bleibt da8 Verdienft: durch die fühnfte Anwen: 


dung des frifchen Waſſers in den verfhiedenartig- 
ſten Krankheiten aus der Erfahrung die Wahrheit 
feiner Radikal⸗Heilkraft gefhöpft und ſomit die 
Lehre hegründet zu haben: 
wie der richtige Gebranch des fri— 
ſchen Waſſers das grüändlidfte . 
as 1. 


— 
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—Schutz- und Heilmittel fey gegen 
alle Krankheiten, und zwar ein Deil« 
mittel, welches fih verhält zu den Deilmits 
teln der Kunft, wie göttlihe Wirkung zu 
menſchlicher Wirkung — oder wie vollkom⸗ 
men zu unvollkommen. 


Die Arzneipeiltunde vertreibt die Aeußerungen 
der Krankheit, aber felten die urfprunglichen Ver⸗ 
anlaffungen oder Stoffe derfelden, welche ſie mei⸗ 
ſtens nux paralyfirt (dur; Gegenwirkung entfräfs 
tet), bindet und mit den Ablagerungen ihrer eiges 
nen giftartigen überreizenden Materie vermehrt; 
— mährend der Waffergebrauh als Heilmittel 
die urfprunglichen Kranfheitäftoffe gänzlich aus dem 
Körper treibt; als Schupmittel aber denfelben 
vor deren Bildung und Feſtſetzung bewahrt. Darı 
um die befannte Erfahrung : 


Se mehr ArznetsKur, deito mehr Siechthum — 
Ze mehr Waffer: Kur, defto mehr Gefundpeit. 


. 
— —— — — — — 





Den Zweifler fünnen wir nicht beſſer zur Prũu. 


fung und Würdigung unſerer Lehre bewegen, als 
wenn wir ihm fagen, daß die Waſſerheilkunde nie 
ein Verfahren erbeifcht, welches nicht der Kranke 
begreifen -und die Vernunft billigen fann, viel 
‘weniger je ein Verfahren zuläßt, wo der Kranke, 
ohne es zu wiffen, der Unverantwortlichkeit ents 
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gegeugefepter Auf chten und Syſteme geopfert wer⸗ 
den fünnte, wie bei der Argneipeilfunde. “ 

Die Waſſerheilkunde fennt nur ein Mittel, 
ein Syſtem; fo wie wir Menfhen nur eine 


Natur, eine DOrganifation haben. Blos mit der 


Anwendung wird individualiſirt, (d. h. ſich nach 
der Perſonlichkeit gerichtet) weil die Verſchieden⸗ 
heit der Eindrücke auf die Menſchen⸗Natur auch 
verſchiedene Wirkungen, reſpective Konſtitutionen 


und Kranfpeiten hervorgebracht und die Verſchie⸗ 


denheit der Individualitaͤt bedungen hat. 


Die Waſſerheilkunde, als unumftöglihe Wahr⸗ 


heit, bat ſich bereits auf dem Richtplatze der 
Deffentlichkeit ihre Exiſtenz gefihert; — fie tritt 


"jeden Tag mehr mit den. wundervollften Refuls 
"taten: gegen die Theorieen ihrer Gegner in die 


Schranken. 

Um deren Renntnig nun ſchnell allgemein 5 zu 
machen, hoffen wir mit unfern Sahrbüdhern 
der Wafferheillunde den richtigen Weg zu 

einer. Univerfal» Selbftbelehrung eingefhlagen zu 


baben. Deren Abonnenten gehören zu den’ Er 


fen, welche eine umfaffende Kenntniß der Hydro: 
patbie erhalten, ala.mohlunterrichtete Zeitgenofien . 
ihres Entſtehens, ihrer Ausbildung und Fort: 
ſchritte. 

Keine bloße, Theorie einer neuen Wiſſenſchaft/ 


feine unbewieſenen Behauptungen find es, mit 
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dungen Sefaflene Menfhen leicht, geſchwind und 
 glüdlich geheilt. » 

«So bei Wunden aller Art, bei Ouetſchun⸗ 
gen, Beinbrüchen und Verrenkungen, bei Augen- 
und andern Entzündungen, wodurch id mir frei⸗ 
li den Namen eines Waffer: Doftors und 
Sechbpfennig⸗Doktors zugezogen. Allein 
durch dieſes einfache Raturmittel könnten jährs 
ih mehrere Millionen Gulden nur in Deutfdhs 
land erfpart werben 2c.» 

Der (1836 verftorbene) Föniglidh preußis 
(de Staatsrath, Ritter und erfter Leib; 
-argt Dr. Hufeland in Berlin, Deutfchlands 
erfter Heilveteran, fagt in: feinen Schriften: Das 
befte Getränt ift Waffer, dieſes gewöhnlich fo 
verachtete, ja von Manden für ſchädlich gehaltene 
Getraͤnk. Mit jedem Trunke frifhen Wafs 
‚fers trinfen wir neuen Leb ensreiz. Im 
friſchen Waſſer liegt eine ungleich höhere 
Kraft, als wir bisher geahnet haben — eine wun⸗ 
derbar belebende Kraft. Das friſche Waſ—⸗ 
fer enthält fogenannten - Sauerftoff (fire Luft, 


Brunnengeiſt), Folglich: a) es belebt, erfrifcht, 


nährt und ſtärkt den ganzen Menſchen. b) Es 
- reinigt und ſtärkt den Magen und Darmkanal. 
c) Es belebt und ftärft die Nerven: und Muss 
feln und erwärmt den Körper. d) Es befördert 
den Umlauf des Bluts und der Säfte. e) Es 


. ‚ . 
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ie Beifpiele auffallender. Kuren, die uns 

.nefene von fi berichten ‚wollen, werden zur 
Erbauung ‚des öffentlihen Zutrauens unfere Bes 
lege bilden. 

Die regelmäßigen Berichte über die Fortſchritte 
der verſchiedenen bydropathifchen Gefundheitävers - 
eine in Deutfchland, fowie über. deren innere Ein» 
"richtung, Statuten, Anftalten ıc. werben zur Nach⸗ 
eiferung der Lefer das. Ihrige beitragen.. 

Sede Iiterarifhe Anfechtung von Gehalt wird 
in unfern Spalten erfhöpfend bisfutirt. 

Bon allen literarifchen Erfcheinungen uber Die 
Waſſerheilkunde pro oder contra, welche ſchon 
da find oder noch kommen, ſeyen es Brofchüren, 
Flugſchriften, Zeitblaͤtter oder größere Werke, 
bringen wir den weſentlichen Inhalt im Allge⸗ 
meinen zur Kenntniß unferer Abonnenten, wodurd 
ihre Wahl unter denfelben einen unpartheiiſch lets 
tenden Maaßſtab erhält. 

Ferner wollen wir mit unſern Jahrbůͤchern 
der Waſſerheilkunde beſonders darauf bins 
wirken: vermittelt Errichtung hydropathiſcher Ges 
fundheitövereine , das üffentlihe Zutrauen und 
die einzelne Eharakterftärfe bei Denen zu heben, 
die nicht im Stande find, aus dem Inhalt hydro⸗ 
pathiſcher Schriften allein ihre Ueberzeugung bins 
langlich flärfen zu können. — | 

Dbnebin geſchieht die Ueberwindung jeglicher 
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welchen wir unſere Spalten ausfüllen wollen. 
Nein — im Gegentbeil: Wir rufen mit Gothe 
auß: — 
Grau iſt alle Theorie, 
Grün des Lebens goldner Baum! 

Die graue Theorie, die wollen wie. verban- 
nen, welche Alterthum und Vorurtheil biöher zum 
unverantwortlihen Herrn über Leben und Tod 
gemacht, und wollen Dagegen an unferm Lebens⸗ 
baume die immer grüne Kraft der Natur anwen⸗ 
den, aus ihrem frifhen Wafler und ihrer frifchen 
Luft geſchöpft. — 

Nichts als geläuterte Erfahrungen, ‚die fpres 
hendften Thatfahen und zahlloſe Beiſpiele follen 
de& Leſers Ueberzeugung gewinnen, — ihm bes 
weifen, daß der Waſſergebrauch das Natürlichſte 
und Wirkſamſte aller Schub» und Heilmittel fey, 
und ihn lehren, wie er denfelben auf fi) anzu⸗ 
wenden babe, wenn es ihm nicht nöthig oder 
nicht möglih iſt, eine Waſſerheilanſtalt zu be⸗ 
ſuchen. 
Die genauen Beſchreibungen der Fortſchritte 
und merkwürdigen Reſultate einer jeden Waſſer- 
beilanftalt in Deutfchland, die wir ‚alle jährlich _ 
einmal befuchen, erfahren unfre Lefer. | 

Die Intereffonten Erfahrungen eines jeden Waſ⸗ 
ſer⸗Arztes, der fie uns mittheilen will, finden in 
unferen Spalten den Platz ihrer Verbreitung. 
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Die Beifpiele auffallender Kuren, die uns 
Geneſene von fih berichten ‚wollen, werden zur 


Erbauung des öffentlihen Zutrauens unfere Ber 


lege bilden. 

Die regelmäßigen Berichte über die Fortſchritte 
der verſchiedenen hydropathiſchen Geſundheitsver 
eine in Deutſchland, ſowie über deren innere Ein⸗ 
richtung, Statuten, Anſtalten ıc. werden zur Nach⸗ 
eiferung der Lefer dad. Ihrige beitragen. 

Sede literarifhe Anfechtung von Gehalt wird 
in unfern Spalten erfhöpfend diskutirt. 

Bon allen literarifchen Erfcheinungen über die 
Waſſerheilkunde pro oder contra, welche ſchon 
da find oder noch kommen, ſeyen ed Brofchüren, 
Flugſchriften, Zeitblätter nder größere Werke, 
Bringen wir den weſentlichen Inhalt im Allger 
meinen zur Kenntniß unferer Abonnenten, wodurch 
ihre Wahl unter denſelben einen unpartheiiſch lei⸗ 
tenden Maaßſtab erhält. 

Ferner wollen wir mit unſern Jahrbüůcheen 
der Waſſerheilkunde beſonders darauf bins 
wirken: vermittelſt Errichtung hydropathiſcher Ge⸗ 
ſundheitsvereine, das öffentliche Zutrauen und 
die einzelne Charakterſtärke bei Denen zu heben, 
die nicht im Stande find, aus dem JInhalt hydro⸗ 
pathiſcher Schriften allein ihre Ueberzeugung bins 
laͤnglich ftärken zu fünnen. — 
| Dbuebin ii die Uehereinbung jeglicher 





u 
Gäwierigfeit meitens im Vereine leichter, als 
einzeln ; demnach and die Ueberwindung der Vor⸗ 
urtbeile, Gewohnheiten , Zweifel mad Aengſtlich⸗ 
keiten, die ſich dem einzelnen Neulinge beim fri⸗ 





fen Waſſergebrauche entgegenſtellen kömen. Im 


Dereine giebt es Auttauſch von Erfahrungen, Er⸗ 
läuterungen und Berbefferungen — kurz: unend» 
lichen Stoff zur gegenfeitigen Ermunterung und 
Befeftigung, während der Einzelnſtehende fdiwerer 


dem Ghlendrian der Bewohnyeit entſagt, am ſich 


von dem Werthe einer Neuerung zu überzeugen. 

Die zweckmaͤßigſten Vorbilder folder Bexeine, 
wie z. B. in Berlin, in Kaffel m. m. a., 
werden in unſeren Bänden zu erfehen feyn. Bor 
allen Dingen tft es die Gründung von öfferntli⸗ 
den Bades, Schwitz⸗, Wal: und Duſch⸗ Sin 
richtungen, welche nur ans dem Schooſe der Ber 
Eine hanfig und swedhnäßig hervorgehen. 

Am Schlufe diefes haben wir einen deffalife 
sen Vorſchlag beigefügt. ° 


Das Belfpiel von Verrinen der Gebildeten 


wird maͤchtig wirken auf die geſunde Vernunft 
der Maſſen und fie vom handgreiflichen Vortheile 


ver wohlfeilen Wafferheilkunde uͤberzengen, wenn 


es nmiche and die hoden Staatsregierungen in ih 


vom Intereſſe finden ſollten, die Oydropathoe recht 


bald dem Volke anzuempfehlen und von Staats 


wo defelbe aichuſadres 


— — 

Es verlautet diezu ſchon der Anfang, indem 
anf den drei bayeriſchen Univerfitäten, München, 
Würzbarg und Erlangen, känftig auch hydro⸗ 
pathiſche Borlefungen gehalten werden follen, 

Der bydropathiſche Schriftſteller Dr. Schnig: 
fein, praftifher Arzt in Münden, fol von 


Er. Majeſtaͤt dem König zum depfallfigen Privat: 


docenten Für die Univerfität Münden bereits 
ernannt ſeyn. 

Bayerns Börfäle würden dann die erften ſeyn, 
weldhe der Natur Sit und Stimme wieder ver: 
leihen in einer Wiſſenſchaft, die fi) doch nur mit 
der Ratur zu befäftigen bat, leider aber in ih⸗ 
ven Mitteln fo fehr davon abgewichen if. 

Wer von nnferen Leſern dennoch erft einige 
funftärztliche Auktoritaͤten Yören will, ehe er über 
feine natürkichften Intereffen eine eigne Ueberzeu⸗ 
gung wagt, dem citiren wir folgende Stellen be 
sühmter Kunſt⸗Aerzte der jüngften Zeit über die 
Untverfals Heiltraft. des frifhen Waſſers, 
dergleichen in unferen Werfen noch viele geſam⸗ 
melt werden. 


Dr. John Smith in Sonder hat vor eine. 


100 Jahren fihon das frifhe Waſſer ein vor 
trefflihes Argneimittel genannt, mit wel 
dem man ohne Die geringſten Hinderniſſe und 
ohne einige Unkoſten Kuren verrichten fünne, und 
welches man am allen Orten der Welt finde, was 


‘ - 


16 


mit anderen Arzneimitteln siht fo angehe; der- 


geftalt, daß auf gewiffe Art und Weife- das Wafs 
fer den Namen UniverfalsArgnei wohl vers 
diene, weil man ſich deſſen in allen Krank⸗ 
beiten, die man entweder zu verhüten oder zu 
heilen ſuche, bei allen und jeden Perſonen 
bedienen könne, und weil ſolches allenthalben zu 
haben fey, wo nur das Erdreich bewohnt iſt. 
Dr. Tanchou, ein franzöfifcher Arzt, ſagt: 
«das frifhe Waffer it in geübten Händen 
ein koͤſtliches Mittel, beinahe ein Univerfals. 


Mittel; allein der Menſch ift fehr wunderlich. 


Er ſucht oft in der Ferne-ein unfiheres Mittel 


"mit vielen Koften und verwirft mit Verachtung 


das, welche bie Vorfehung unentgeltlich als eine 
Wohlthat in ſeine Haͤnde gelegt hat 

Dr. Friedrich Hoffmann, der berühmte 
deutſche Arzt des vorigen Jahrhunderts, fagt: 
«Iſt je Etwas in der ganzen Narur zu finden, 
was den Titel Univerſal⸗Arznei verdient, fo 
{ft es nad meiner Meinung gewiß nichts Andes 
res, als das gemeine Waffer, weil es 1flens 


. allen Raturen in jedem Alter und zu jeder Zeit 


wohl zuſagt; weil 2iens fein befferes Praͤ⸗ 


ſervativ für Krankheiten zu haben iſt; weil es 
 3tend in afuten und hronifhen Krankheiten un« 


fehlbar Hilft; und. weil es Atens dem Arzte bei 


‚allen Indikationen Genüge leiſtet. 


1 
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Dr. Theden, koͤniglich preußiſcher General 
Chirurg, der erfahrene Greis, der noch in feinen 
Soern Jahren täglich feine Portionen friſchen Waſ⸗ 
ſers trank, und dafür eine ungetrübte Gefandheit 
genoß, fagte fhon vor langen Jahren: «Dbs 
glei, wenn eine_Univerfals Medicin möglich 


AR, man folhe im frifhen Waffer zu füchen 


bat, fo iſt doch die Anwendung defelben noch 
nicht fo allgemein geworden, als es zn wünfchen 
wäre, Aerzte, die ed willen, dürfen wicht alles 
mal darauf beftehen, und BWundärzte willen größs 
tentheild wenig davon. Es iſt freilich zu beflas 
gen, daß manche Aerzte und Wundärzte einen fo 
ſchaͤdlichen Eigenftnn befigen, daß fie den Kran- 


fen lieber dahin fterben laſſen, als die⸗ 


ſes Mittel anwenden.» 


Der fürzlid (1838) verftorbene bochverdiente: 
Medicinalrath Dr. Reuß in Afchaffendurg 
fagte: «Wenn e8 irgend ein Mittel in der-Nas 
- tur gibt, weldem vermöge feines allgemeinen 


and unbedingten Gebrauchs die Benennung: 


Univerfal- Mittel: zufommt, fo iſt e8 das 


falte Waſſer. Ich Habe felbft mittelft der Ab- 


küblungsmethode mit wenigen oder feinen Apo⸗ 
‚thefer - Mitteln fett 1812 mehrere Taufend Flek⸗ 


ten«, Scharlach⸗, Maſern⸗ und Poden s Patien 


. ten, mit ber Gefihtörofe und anderen Entzäns 


III. 1. 2 
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dungen Sefaflene Menſchen leicht, geſchwind und 
gluͤcklich geheilt. » 
«Go bei Wunden aller &t, bei Duetſchuu⸗ 


gen, Beinbrüchen und Verrenkungen, bei Augen- 


und andern Entzündungen, wodurch ich mir frei⸗ 
lich den Namen eines Waſſer⸗Doktors und 
Sechbpfennig⸗Doktors zugezogen. Allein 
durch dieſes einfache Raturmittel Pönnten jährs 
ih mehrere Millionen Gulden nur in Deutſch⸗ 
land erfpart werden ıc.» 


Der (1836 verftorbene) toͤniglich preußis _ 


{he Staatsrath, Ritter und erfter Leibs 
„arzt Dr. Hufeland in Berlin, Deutfchlands 
erſter Heilveteran, ſagt in: feinen Schriften: Das 
beite Getränt ift Waffer, dieſes gewöhnlich fo 
verahtete, ja von Manchen für ſchaͤdlich gehaltene 


Getraͤnk. Mit jedem Trunke frifhen Wafs 


‚fers trinten wir neuen. Lebensreiz, Im 
frifhen Waffer liegt eine ungleih höhere 
Kraft, als wir bisher geahnet haben — eine wun- 
berbar belebende Kraft. Das frifhe Waf: 


fer enthält fogenannten - Sauerftoff Cfire Luft, | 


Brunnengeiſt), Folglich: a) es belebt, erfriſcht, 
naͤhrt und ſtärkt den ganzen Menſchen. bI Es 
- reinigt and ſtärkt den Magen und Darmkanal. 


c) Es belebt und ſtärkt die Nerven und Muss’ 


keln und erwärmt den Körper. d) Es befördert 
den Umlauf des Bluts und der Säfte. e) Es 
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verhuͤtet und vertreibt Fäulniß und Stodungen. 


f) Es befördert die Verdauung und jede Abſon⸗ 
derung. 8) Es heilt Verlegung, Blutung, Ents 


 zündung, Geſchwulſt und Geſchwuͤre. h) Es bringt 


vermöge feiner Eindringlichfeit in die allerfeinften - 
Haut⸗ und Fleifhs Gefäße, Gefundpeit, unters 
feit und Lebensverlängerung. 

Ferner fagt er in feiner neuen Auswahl klei⸗ 
ner mediciniſcher Schriften (Erſter Band. Berlin 
bei Veit 1834) ©. 50: «Ich kann hier nicht 
unterlaffen, das Verdienft zu erwähnen, welches 
fh Herr Profeffor Dertel in Ansbach 
in den neuen Zeiten durch allgemeine Empfehs 


- lung des Kaltwaffers als allgemeinen Heilmits 


tels erworben bat. Auch darf ich nicht Die große 
Wirkung anbemerft laffen, welche fhon das bloße 


Trinken des reinen falten Waſſers in der 


ſchrecklichſten und tödlichften Weltfeuche der neues 


ſten Zeit, in der Cholera, hervorgebracht hat. 
Es bat hiebei oft mehr .geleiftet, ald alle Arznei⸗ 


mittel, und oft, wenn Alles. vergeblid 
war, no Huͤlfe und Rettung des Lebens bes 
wirft. » | 

Sn einem Briefe an Profeffor Dertel CBers 


lin, den 6. Mai 1835) fagt er unter andern: 


«Sie wiſſen ja, welcher Freund und Protector 


dieſes großen .Heilmittels ich von jeher ges 


weſen bin; — ja ich glaube.-den erften Anſtoß 





zu feiner Wieder » Anwendung gegeben gu be ' 
ben.» — oo. 

Nach allen diefen Auktoritaͤten, vor welden 
doch gewiß auch die ſelbſtſüchtigſten Kunflärgte 
Mefpeft haben mäffen, mag fi) der ruhigen Uebers 
Iegung manchen Leſers noch der Gedanke aufdrin⸗ 


- gen: «wie es nur möglid war, Daß dieſes eins. 


fache, wohlfelle, überall vorhandene Univerfalr 
Mittel nicht eher allgemein befannt und gewür- 
digt worden, und mag ihm deßhalb ein Zweifel 
auffteigen gegen unfere großen Verſprechungen 
von deffen unvergleichlihder Wirkung. — ebe er 
fih weiter in unfern Werken und Erfahrungen 
umgefeben. Ä nn 

Wir antworten ihm: a 

Irrthum und Unwiſſenheit waren von 
jeber die Dinderniffe dee Wahrheit und Auf: 
Märung; nnd nmamentlih der Irrthum war 
bisher das unüberfteigliche Hindernig der Waſſer⸗ 


beilfunde. Hätten wir blos die Unwiffenpeit 


zu befämpfen, fo hätten wir ‚blos nöthig Dem 


Menſchen auf feinen Suftine und fein natürli- 


ches Bedürfnig aufmerkfam zu machen. Wir würs 
den blos die Stimme ‚der Natur ihm wiederhos 


len; denn auch der Unwiſſende iſt mit der Kennts 


niß defien, was ihm gut ift, geboren; der In⸗ 
ſtinkt drüdt fie aus; er leitet aber nicht vom. 
Wege der Natur ob, — alſo auch nicht von de⸗ 
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. ren einzigem Geträn? und Reinigungsmittel, dem 
friſchen Waſſer, ab — und bin zu dem 
bigigen Getraͤnken und Reinigungsmitteln der 

Kunf. — ⸗ | 

Der Irrthum ift ed, daß man glaubt, das 

Gute, ja das Beſte vollitändig zu willen, zur 
Erhaltung der Gefundheit und Entfernung von 
Krankheiten, daß man es zu befigen glaubt in 
dem Schatze der Kunft» Arzneifunde. (Wir mei- 
‚nen biemit Teineöwegs die Kunde vom menfclis 
den Körper und feiner Zufälle, die anatomiſchen 
Kenntniffe, fondern blo8 die Kunde der Apothe⸗ 


kermittel und deren Gebrauch). 
Der Irrthum iſt es, der einen Theil der 


Kunſtärzte beherrſcht, die da glauben, -im Beſitz 


"einer untrüglihen Kunft zw ſeyn; der Irre. 


thum iſt es, der einen andern Theil derfelben 
beherrſcht, die zwar willen, daß ihre Kunft höchſt 


unvollfommen iſt, aber glauben, dag die Wafs - 


ferbeilfunde nichts Vollkommneres darbiete, 
und daß es böchft gewagt fen, dieſelbe jetzt ſchon 
..an die Stelle der Erfleren zu feßen, für melde 
fie. jo manche fhöne Summe verftudiert, fo mans 
ben Schweiß im Eramen gefhwist und vielleicht, 
auch ſchon fo manden Patienten lege artis (d. h. 
nach dem herrkömmlichen Schlendrian des Schul 
Syſtems) dorthin fpedirt, von wo fein Vorwurf 
webr nach Vereantwortung ſchreit. 
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Der Irrthum der Menge iſt es, welcher 
den erleuchteten Kunſtärzten es beinahe unmöglich 
machte, mit der Einfachheit unſeres Naturmittels 
durchzudringen, ohne ihr Vertrauen und ihre Exi⸗ 
ſtenz zu risquiren. 

Der Irrthum eundlich iſt es, welcher Die 
Menge beherrſcht, die glaubt: die Kunſt⸗Arznei⸗ 
lehre ſey eine reelle Wiffenfhäft und wirfliche 
Wodhlthat für die Menfhhelt und ihre. Jünger 
ſeyen die verdienftoollen Retter ded Körpers; — 
während blos der Irrthum ihrem Verdienſte 
die Krone reiht, diefer Irrthum, welder durch 
"die Homöopathie felbft (deren Hauptmittel die 
Diat it) den eriten Stoß der Entfdleierung er: 
litten. Ä | 
Der Irrthum der Spftemenlehre iſt es, 
welcher nicht 'einfiebt den Irrtbum, der unter 
den verſchiedenen Syſtemen der Kunſt ſelbſt herrſcht. 
3. B. das Syſtem der Brownianer will Alles 
mit der Hige, das der Antipblogistiker Alles mit. 
der Kälte heilen. Der Gastriker fieht den Urs 
fprung alles Uebeld im Magen; der Andere im 


Nervenſyſtem u. f. w. Jedes Spftem reitet auf 


feinem Stedenpferbe, welches vom. Gegnerifden . 
verhöhnt: und verpönt iſt. Jedes Stedenpferd 
wird -aber mit Menfchenopfern gemältet. . Wird 
auch Zins einmal fott und abgefhafft, nun fo _ 
war ed eine falſche Anficht, ein fhiefes Sy⸗ 


Sn 
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ſtem der Kunſt, ein Irrthum, der aber ſo hoch 


ſteht, wie die Kunſt ſelbſt — erhaben über alle 


Verantwortlichkeit! 


Das Grab deckt ihre Fehler! und der Irr⸗ 
thum der Menge reicht ihr den Lorbeer! 

Aber Blumen und Früchte hat noch keine Arz⸗ 
neiheilkunde erzogen, ſowie ſie die Waſſerheilkunde 
im Kinde und im Greiſe täglich erziebt. 

Der. Irrthum iſt unfer gefährlichfter Geg⸗ 
ner, der nämliche Irrthum, der heute noch im 


Stande iſt, das Geſchenk der Aufklärung zn vers 


dammen, zu verbannen! welches vielleicht ſchon 
mit der nächſten Generation eine Zierde der Civi⸗ 
liſation und das Beduͤrfniße einer glücklicheren Exi⸗ 
ſtenz wird. 

Unfere Lehre gleicht aber feinem Jrrthume; 
ſie iſt eine reelle Wahrbeit; denn ſie ſchadet 
nie, ſelbſt da nicht, wo ſie etwa Nichts nützen 


ſollte. 


Depbalb ſtellen wir fie au body über die 
Kunft: Arzueilehre, weil’fie feine VBerants 
worthichkeit [heut und ſich jedem vernünftis 
gen Menfhen verftändlid und einleuchtend mad, 


- während Letztere fih nicht fhamt, vor jeglicher. 


Berantwortlihfeit fih zu verfteden binter den 
Myſticismus einer unzugänglihen Gelehrfamfeit 


‚oder gar hinter das Grab ſelbſt; — einer Ge 


lehrſamkeit, die um fo lächerlicher ift, als ſie die 
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freie Natur, das unbegreifliche Wert der Sch 


pfung, einrangiren wil in die Zwangsjacke der 


Theorie und Dogmatit der - Kunftmittel, und 
Die um fo gebaltlofer it, als fie Schuß und 
Heilung nie radifal Copn Grund aus), fondern 
immer nur pallistiv oder temporär (zeitweife) 
gewährt. 

Wir haben nämlich der Waſſerheilkunde allein 


die Entdeckung zu verdanken, daß die von Der 


Arzneibeilkunde geheilten Rranfpeiten, wie Syphi⸗ 
is, Scrofeln, Kräge u. a. gewöhnlich niht nur 


bios im Körper unterbrüdt und gebunden geblies 


ben waren, fondern auch daß die giftigen Ablas 
gerungen der Arzneimittel obendrein gewöhnlich 
Sabre lang im Körper fleden bleiben . and ihn 
untergraben. 

In Gräfenberg und Freiwaldau bat 


- die fäglihe Praxis niht nur einmal, 


fondern bundertmal: und in ter Regel 
bei jedem Falle gezeigt, daß die Sym- 
ptome. der früberen Syphilis, Srro 
feln, Krätze ꝛc. wieder volllommen ers 


 fhienen find; aber nit allein, — fons 


dern meiftens in der uüberfübrenden Bes - 
gleitung der Merfurialwirfungen, des 


Schwefelgeruchs und der Eigenthümlich— 


feiten jener Arzneien, welche früher oft. 


‚ vor 5 oder 6 Jahren gegen obige Krantı. E 


. 
- 
. 
- 


\ 


heiten von der Kunſt⸗ Argneilehre, anger- 


wendet worden, j 

Wie ein .babfüchfiger Schmeichler umgiebt ſie 
den Menſchen; fie ſchmeichelt feinen Lüften mit 
der Hoffkung ihres Schutzes im Augenblide ber 
Gefahr, um alddann recht unbedingten Olauben 
und reichliche Einkünfte für ihre Jünger fi ger 
fihert- zu wiſſen. 

Die Homöopathie mit redlicherer Ab; 
ſicht unter demfelben Gewande, fcheint fi die- 


ſes wirflihen Betrnges doch zu fhamen. Ihr 


Verbot aller, unferer Natur fhädlihen, Potenzen, 
welches fie zur Bedingung der Kur macht, iſt 
doch die Garantie, daß fie es wenigſtens ehr 
lich meint; während Dagegen die Allopathie 
oder die alle Schule ber Arzneiheillunde' den 
gewöhnlichen Genuß der unferer Natur ſchaͤdli⸗ 


hen Potengen: wie hitzige Getränfe, Gewürze, 


überreizende Speifen ıc. (die befannte Quelle 
der meiſten Krankheits⸗Stoffe) nicht nur nicht 


verbietet, fondern noch unterflüßt durch Verord⸗ 


nung bderfelben und dergleihen äbnlihen Arz⸗ 
neien, um dad Opfer ja recht im Irrthume 
über fein wahres Wohl zu halten und es in fols 
ches GSiechthum des Wohllebens zu bringen, daß 
es nie wagen kann, fi über ihre Hülfe hinweg⸗ 
zuſetzen. 

2 
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bydropathiſche Geſetze und Lehren 

nebſt ihren Quellen und Auktoritäten, in 

alphabetifcher Ordnung der Fälle, refp. 

Krankheiten, worauf fie fih beziehen. 
2) aus den Berichten, enthaltend. 

. Miles andere Wiſſenswerthe der neneften 
bydropathifhen Erfahrung, wie oben an- 
gegeben, mit Sarhregifter. ' 

Den meiſten Lefern wird es auch erwünſcht 
feyn, wenn wir.ihnen in diefen Zeilen fhon den 
Maaßſtab anzeigen, mit welhem jeder Menſch 
den Segen der Waſſerheilkunde für feine 
Perſonlichkeit in Anſpruch nehmen kann. Es dient 
derſelbe zur ſchnelleren Verſtändigung aller jener 
Layen, die von uns auch gleich hören möchten, 
ob und wie ihnen ſpeciell die Waſſerheil⸗ 
kunde von Nutzen ſeyn könne. Zu dieſem Zwecke 
nehmen wir 4 allgemeine Klaſſen an, in welche 
ſich jeder ſeinem Zuſtande gemäß einrangiren kann, 
bis ihn feine eigene gelaäͤuterte Erfahrung kompe⸗ 
tent „gemacht bat, feine Wahl zu beftätigen oder 
zu verändern. 

1fte Klaſſe, begreifend: die Geſunden, 

a) wegen "den Krankheitsſtoffen oder Anla⸗ 

- gen; welche durd die Verfeinerung unfes 

‚zer Lebensweiſe, durch unzweckmaͤßige Le> 

- bendordnung (Diät) und durch Vernach⸗ 

Ispigung der fo wichtigen Hautpflege — 


, 
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ſich unſichtbar nad und nach im Körper 


bilden; 
b) wegen dem’ Vortheile, den die Gewohn⸗ 
beit des frifhen Waſſertrinkens und Ba⸗ 
deus vorausgewaͤhrt, in den Wechſelfaͤllen 
des Lebend, wo uns das frifhe Wafs 

- . fer als Heilmittel. dienen fol. 

Für diefe ift die Wafferbeillunde als 
Ausgleihungsmittel der fhädlihen Eindrüde, 


die der Körper aus obigen Urſachen aufnimmt, | 


unfehlbar. 
2te Klaffe, begreifend: bie Unbehaglihen, 


denen ein nicht ganz klares Uebel den reis 


nen Genuß ihrer Gefundheit flört, — ein 


Zuftand, dem gewöhnlich Hämorrhoidal-An - 


lagen, Vollblütigfeit, Nerven: Berftimmung, 
‚zu ‚große Neizbarfeit, Uuterleibsbefchwer 


den, verdorbener Magen, rheumatifhe ' 


” Stoffe oder Umdüfterung irgend eines Or⸗ 

- gand unterftellt werden. 
Fur fie iſt die Waſſer heilkunde dad un- 
trüglihe Vorbeugungsmittel gegen Ent; 


ftehung offenbarer Krankheiten und das unfehl- 


bare Heilmittet zur Herftellung eined norma- 
len Cnaturgemaͤßen) Zuſtandes. 
Ite Klaſſe, begreifend: die Kranken, 


welche an einem offenbaren afuten (ſchuell⸗ 


J 
- * . 
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Unſer Vorſchlag bezweckt die Errichtung von 
oͤffentlichen Waſch⸗ oder Badſtuben an jedem 
Orte groß und klein der Art, daß ſie hinſichtlich 
des Preiſes auch für den Armen zugängig ſind, 
damit der Gebrauch der, wöchentlichen oder tägli- 
hen Hautpflege fein Hinderniß mehr -finden könne, 
in den Privatverhältniffen des Einzelnen, und 
nach und nah In Deutſchland allgemein werde. 

Demjenigen Deutfhen, dem dies eine über 
ſpannte hydropathiſche Idee fheint, deren Ver⸗ 
wirklichung nicht in das Bereich des Alltaglebens 
paſſe, den müffen wir leider mit dem Beiſpiele 
des uneivilifirten Rufen befchämen, bei dem die 
Hautpflege ein Nationalgebraud iſt, und welcher 
in diefer Beziehung dem übrigen Auslande Euros 
pa's als Mufter vorzuftellen iſt; der dafür aber 
auch nur wenige von unferen Krankheiten kennt, 
und in der Regel nie einen Arzt gebraudt. 

Kein Ruffe wird es gerne-eine oder zwei os 
Ken audhalten, ohne fein Bad zu nehmen., (Wie 
wenige Ausländer fünnen dies von fi rühmen!) 
Kein Stand, Geſchlecht oder Alter entfagt gerne 
diefem nationellen Bedürfniffe. Deffen Befriedi: 
gung befteht in dem Gebrauche des Dampfbades 
kurz ‚oder lang, und in der darauf erfolgenden 
Abkühlung entweder durch Niederwerfen in den 
Schnee, oder in Faltes Waffer, oder durch Ueber 
ſchütten von mehreren Gefäßen kalten Waffers — 


x 





oder auch ohne Dampfbad in bloßem Waſchen, 
Maſſiren (Reiben und Kneten eined in dieſer 
Kunſt geübten Badedieners) tim Vorzimmer des 
Dampfbades und in einer endlichen Abkuͤhlung. 
Dieſe plögliche: Abkühlung des Schweißes durch 
friſches Waſſer — welche die meiſten Kunſtaͤrzte 
und Layen als abſolut gefährlich oder ſogar töd⸗ 
lich gehalten haben, faͤllt demnach durch das Bei⸗ 
ſpiel jeder ruſſiſchen Badſtube in die Reihe der 
natuͤrlichen Alltaͤglichkeiten zurück; ſowie man die 
ganze Waſſerheilkunde, die heut zu Tage 
noch vom Eigennutze und Irrthume als ex—⸗ 
centriſch und unzuverlaͤßig verſchrieen zu werden 
pflegt, einſt für die natürlichſte aller Wif- 


fenfhaften und den diätifhen Waffer- - 


gebrauch für das natürlidfte Bedürfniß 
des Alltaglebens halten wird. 

Run wollen wir aber nicht den Gebrauch des 
Bades nah der Kopie des rufitihen Dampfbades 
vorfchlagen, deſſen Schwig- Effect weit gedeihli⸗ 
cher nach der hydropathiſchen Methode in wolle⸗ 
nen Deden erzielt wied; während der Dampf die 
Angen und Lungen angreift. . 

Kein — wir erwähnen blos- Rußlands Bei. 
fpiel, um zu überzeugen, wie praktiſch unfer by- 
dropathiſcher Badegebrauch zum Rationalbebürf: 
niſſe in Deutſchland gemacht werden koͤnnte. Die 
Ueberzengung, daß durch denfelben ein kraͤftiges 
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Befinden an Leib und Seele und ein Schub vor 
Verweihlihung und Krankheit erzielt werde, läßt 
ſich aber dem Volke nicht anders aufdringen, als 
durch das handgreifliche nabe Beifpiel des entſchie⸗ 
denen und wohlfeilen Nutzens. 

Es müſſen daher die erſten dergleichen Bad⸗ 
ſtuben durch die hydropathiſchen Vereine gegruͤn⸗ 
det werden. Sobald deren guter Ruf ſich zu 
verbreiten anfängt, wird die Privat⸗Spekulation 
‚fon dafur forgen, daß fie allgemeiner werden, 
mad um fo leichter geſchehen kann, da der nie: 
drigfte Preis, etwa 4 fr. oder 1 ggr., fie für 
Jedermann zugänglih und Dagegen wieder für 
den Unternehmer duch‘ bie Menge rentirend mas 

hen muß. 
Diefe öffentlihen Bäder follen, nur ausnahms: 
weife zuerft lau, aber in der Regel alle Falt mit 
friſchem Brunnenwaſſer, ftehend unter einem Sturz, 
oder Traufe, oder Braufe während beftändigem 
Reiben und Bewegen des Körpers, allenfalls mit 
kurzen Paufen, genommen werden, um die Waf- 
ferheilfunde im Allgemeinen als Praͤſerva⸗ 
"tiv (d. h. Vorbeugungsmittel) auf ſich anzuwen⸗ 
den. Es wird damit bezweckt: Reinigung der 
Haut von den ausgedünſteten Stoffen und dem 
aufgenommenen Schmuge, Abhärtung gegen die 
Eindrüde der Zugluft und Witterung, Auflöfung 
aller ſtockenden Säfte i in ber Nähe der Dent als 
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Rheumatismus, Steifigkeit, Juden „Geſchwuͤre, 
Ausſchlag, Geſchwulſt und vor Allem eine erhöhte 


. Hautthätigfeit, wodurch feineswegs die ſchlechten 


> 


ſten Lieferungen der Jahrbücher der Waſſer⸗ 
heilkunde ausführlich niederlegen, da wir ſowol 


anderen praktiſchen Quellen binlängliche Inſtrut⸗ 


Stoffe im Körper zurückgeworſen werden auf ed⸗ 


lere und innere Theile, wie der Irrthum meint; _ 


fondern wodurd fie von diefen gerade hinwegges 
lockt werden auf den natürlichen Weg der Aus: 
dunftung durdy die Deffnungen der Haut. ıc. - 


‚Kurz, es wird eine Hautpflege damit bezweckt, , 


wodurch der ganze Körper jedesmal neu belebt 
und in- Verbindung mit dem Trinkgebrauh und 
einer geregelten Lebensordnung vor dem Deere 
von_ Krankheiten gefchügt wird, wie duch fein an⸗ 
deres Schußmittel in der Welt. — 

Die Angabe der zwecmaͤßigſten und woblfell⸗ 
ſten Einrichtung ſolcher Badſtuben würde uns hier 
zu weit führen; wir werden ſie aber in den er, 


aus Rußland ganz fpeciell und ‚aus, fehr vielen 


tion dazu befiten. 

Auch iſt unſer Bevollmaͤchtigter, der auf ſei⸗ 
nen Reiſen wo möglich alle unſere abonnirten 
Waſſerfreunde jaͤhrlich ſehen wird, gerne gratis 
bereit, perfönlid ſolche Bade Einrichtungen dem 


projeftirten Lokale anzupaffen; wobel zu bemerfen 


it, daß fie feiner Foftjpieligen Bauten bedürfen, 


X } 
s 
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auf unfere Zeiten. Mit des Verf. Bildnig. 
Leipz. 1835. geb. 281. 24 Er. 

Dertel, die Cholera oder Brechruhr in ihrer allos 
pathifhen u. homöopathiſch. Behandlung. Nürn⸗ 
berg 18357. geb. 30 Er. 

— Meine Land» und Wafferreife zum Wafferdoftor 
Prißnitz in Gräfenberg. Nürnb. 1837. geh. 
30 Er. 

— Die Freuden und Leiden der Waſſerheilkunde. 
Nürnb. 1838. geb. 36 Er. 

Pater Bernhard, der Eidwaflerdoftor. Vom 
Prof. Dertel. Leipzig 1834. geb. 36 Er. 

Reuß, die medizinifhen Syſtem. ıc. Stuttgart 
und Tübingen 1831. Befonder& ©. 425 ff. 
2 Fl. 42 Er. 

Röver, Hydriafis oder Wafferheillehre, 2te Aufl 
mit Hahn's Bibniß. Leipzig 1837. geh. 
2 Fl. 24 Er 

Schnizlein, Beobachtungen ꝛc. zur Begründung 

der Waſſerheilkunde. Mund. 1838. geb. 54 Er. 

Smitb, über die beilfame Kraft des gemeinen 
Waſſers. Aus dem Engl, von Dertel. Nurnb, 
1834. geb. 24 Er. 

Theden, Bemerkungen und Erfahrungen ww. 93 
Thle. 2te Aufl.. Berlin und Ep. 1795. 48 Er. 

Waſſerheilkunde, in ihren Fortfchreitungen, 
2 Hefte. Vom Bader Blei le. Münden 
1838. ge. 24 Er. 


riß 

teratur, beren ein⸗ 
w ber Wafferheil- 
ı beiläufig 100 er- 
im Weſentlichen 
ven. . 
ed (Rühmt immer, 
r Volfömelodie für 
1 Zittau). Leipzig, 
Hundert Stüd um 


2te Aufl. Berlin 


ılten Bäder. Ren 
er. Marb. 1793. 


Pripnig in Oräs 
335. Geh. 36 Er. 
n Waſſers in Fie⸗ 
s und Hegewiſch. 


ltwaſſers in Krant⸗ 


Er. 


ind ihr einzig ſiche⸗ 
aſſer). 2te Aufl, 
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ſondern in den meiſten geräumigen Häufern, wo 
fih ein Pump⸗ oder Röhrbrunnen befindet, mit 
geringen Koften anzubringen find, auch feine an⸗ 
dere Betriebsfoften dem Unternehmer verurfacdh- 
ten, als die einer Badbedienung an den beftimm- 
ten Tagen. 

Es müſſen die Statuten jedes. hydropathiſchen 


Gefundheitövereins die Verbindlichkeit übernehr 


. men: die Errihtung einer Badſtube zu veranlafe 
fen, (Berlin hat ein großartiges Beifpiel gege- 
ben) und den Unternehmer für Zinſenverluſt fei- 
ned Anlagfapttald baar zu entfchädigen für den 
Fall, dag in dem erften Fahren diefe nicht einmal 
von felbit herauskämen; bei einer Anlage von 
circa Fl. 100 bis Fl. 200 im nothdürftigen Falle, 
fogar zu 10 Procent Gewinn und Zinfen gerech⸗ 
net, it dies ja fein Hinderniß für aufrichtige 
Waſſerfreunde. 

Jedem Gründer bezeugen wir gerne unſere An⸗ 
erkennung mit einem Freiexemplar unſerer Jabr⸗ 
bücher der Waſſerheilkunde. 


Die Redaktion. 


Berzeihniß 
ber vorzüglichfien Waffer- Literatur, deren eitts 
zelnen Inhalt die Jahrbücher der Waflerheil- 
tunde nebft Senem ber übrigen beiläufig 100 er- 


ſchienenen Wafferfchriften im. Wefentlihen 
bezeichnen werden. 


Achtes deutſches Trinklied Kühmt immer, - 


. reiche Praffer ꝛc.). Mit einer Volksmelodie für 
- Schulen (von M. Hering in Zittau). Leipzig, 
Dresden und Zittau 1827. Hundert Stüd um 
251. 42 Er: 

Bedftein, Waſſerkatechismus. 2te Auf Berlin 
1836. Geb. 36 Er. 


Bergins, vom Nutzen der falten Bäder. Neu 


herausgegeben von Baldinger. Marb. 1793. 
24 Er. — 


Brand, die Baferkuren des Prißnitz in Graͤ⸗ 
fenberg. 2te Aufl. Berl. 1835. Geb. 36 Er. 


Eurrie, Wirkungen des falten Waffers in Fie⸗ 


bern, 2 Thle. von Michaelis und Hegewiſch. 


Leipzig 1801-7. 48 Er 


Dauter, vom Gebrauche des Kaltwaſſers in Kran: - 


beiten. Leipzig 1784. 24 Er. 


Dzondi, über Verbrennungen und ihr einzig ſiche⸗ 


res Heilmittel (das kalte Waſſer). 2te Aufl. 
Halle 1826. 36 Er... | 


| 
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Fabricius, dad Ganze der Heilkunſt mit faltem 
Waſſer. Ite Aufl. Lpz. 1838. geb. 15. 21 Er. 
von Falfenftein, Beſchreibung meiner lang 
wierigen Krankheit und’ endlichen Heilung durch 
kaltes Waſſer. Berl. 1838. geh; 151 21 Er. 
Ferro, vom Gebrauche der falten Bäder (mit 4 
- Kupfern). 2te Aufl. Wien 1790. 36 &r. 


Floyer, von den 'herrlihen Wirkungen des kal—⸗ 


ten Badens und Trinfend. Aus dem Engl. von 
Dertel. Stuttgart 1834, geh. 36 Er. 
Fröblich, über die ſichere Wirfung: der Falten 
MWaffer e Uebergießungen und Bäder ıc. Wien 
1820. geb. 1 Fl. 48 Er. 
Granihftädten, Handbuh der Waſſerheil⸗ 
lehre. Wien 1837. geb, 1 Fl. 24 Er. 


. Hab, Unterricht von der wunderbaren Heilkraft 


bes Falten Waſſers. 7te Aufl, von Dertel, 
‚ Nürnberg 1834. geh. 1 Fl. 12 Er: 
Hahnemann, Anleitung, alte Schäden und faule 
Gefhwüre Cmit kaltem Waffer) zu heilen. Leip⸗ 
zig 1784, 24 Er 
Hancode, vom gemeinen Waſſer, als dem beſten 
Fiebermittel. Aus dem Engl. von Oertel. 
Stuttg. 1834. geh. 24 Er. 
Fr. Hoffmann, vom Waſſer als Univerſal⸗ 
Medicin. Aus dem Lateiniſchen von Dertel, “ 
‚ Stuttgart 1834. ‚geb. 36. £r. | 


— — nn 
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 Hufeland, Makrobiotit. 2 Ahle. A Auf 


2 9. 24 Er. ‘ _ 
— Erinnerung an die Bäber. Mit 1 aupfer. 
Weimar 1801. 12 Fr. 


Kaltes Waſſer, als vorzügliches Geſandheits— 


und Heilmittel. (Vom kaiſerl. Sekretaͤr Groͤß 
in Wien). Ite Aufl, Wien 1839. geh. 45 Er. 

Kirchmayr, welche Geſundbrunnen find die heil⸗ 
ſamſten und wobhlfeilſten? Muͤnchen 1834. geh. 
45 Er. 

Mauthner, die Heilkräfte des kalten Waſſer⸗ 
ſtrahls. Mit Kupfen. Wien 1837. geh. 
3 Fl. 

Müller, die Chelera und die Anwendung der 
Kälte (des Kaltwaſſers), als das einfachſte 
Schutzmittel. Wien 1832. 1 Fl. 12 Er. 


“ Munde, Genaue Befhreibung der Gräfenberger 


Waſſerheilanſtalt, 2te Auflage. Leipzig 1839. 


gb. 54 5 
Oertel, die Alerneueften Wafferfuren. 26 Hefte. 


Nürnberg 1829 — 39, à 24 Er. 

— Anweifung zum beilfamen Waffergebraud) für 
Menfhen und Bieh, 2te Aufl. Nuͤrn⸗ 
berg 1835. geb. 1 Fl. 45 Er. 


— Kurzer Beriht von den feitherigen Waſſer⸗ 


turen an Menfhen und Vieh. Nürnberg 
1835. geb. 27 Er. ; 


— Geſchichte der Waſſerhelltnde » von n Moſes bis 
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auf unfere Zeiten. Mit des Verf. Bildnig. 
Leipg. 1835. geb. 25. 24 Er. 

Dertel, die Cholera oder Brechruhr in ihrer allo- 
pathiſchen u. homõopathiſch. Behandlung. Nürn⸗ 
berg 1837. geb. 30 Er. 

— Meine Land» und Wafferreife zum Wafferdofter 
Prißnitz in Gräfenberg. Rürab. 1837. geb. 
30 Er. 

— Die Freuden und Leiden der Waſſerheilkunde. 
Nürnb. 1838. geb. 36 Er. 

Pater Bernhard, der Eißwafferdoftor. Vom 
Prof, Dertel. Leipzig 1834. geb. 36_&r. 

Reuß, die medizinifhen Syſtem. ıc. Stuttgart 
und Tübingen 1831. . Befonderg. ©. 425 ff. 
2 Fl. 42 Er. 

Röver, Hpdriaſis oder Waſerheillehre, 2te Aufl. 
‚mit Hahn's Bildniß. Leipzig 1837. geb» 
2 Fl. 24 Er. 

Schnizlein, Beobachtungen ze. zur Begründung ' 

“ der Waſſerheilkunde. Münch. 1838. geb. 5A Er. 

Smith, über die beilfame Kraft deö gemeinen 
Waſſers. Aus dem Engl, von Dertel. Nürnb. 
1834. geb. 24 Er. 


Theden, Bemerkungen und Erfahrungen ıc. 3 


Thle. 2te Aufl. Berlin und Lpz. 1795. 48 Er. 

Waſſerheilkunde, in ihren Fortfchreitungen, 
2 Hefte. Vom Bader Bleile. Münden 
1838. geb. 24. Er. 
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Waſſerprediger zur Peſtzeit (in 172 Verſeu). 
Münden 1837. geh. 15 Kr. - 
Waſſerzeitung von Dr. Richter. Erlangen bei 
3. Ente. 1r Jahrg. 39 Numm. AFL fortgef. als 
Wofferfreund von Dr. Schmitz. 1839. 
5 Fl. 24 Er. 
Mei, (Direftor in Freiwaldan) die neueſten Er: 
fahruugen in ber Waſſerheilkunde. Breslau 1837. 
geh. 54 Er. Ä 
Zeller, über den Nutzen des Badſchwammes 
und Kaltwaſſers bei Verwundungen etc. Bien 
1797. 24 Er. 
Zoczeck, Triumph der Heilfunft mit kaltem 
Waſſer. Leipzig 1836. geb. 24 Er. 


. Bott und feinem. Heilwaffer Die 
Ehrel 


1. Einladung 
zu Vorträgen und Gegenfeitd- Belehrungen über 


bie Wafferheiftunde, als die unfehlbarfte 
amd wohlfeilſte Geſundheitspflege. 


Die Waſſerheilkunde — d. h. die Kennt⸗ 
niß mittelſt Anwendung der dem friſchen Quell⸗ 
waſſer inwohnenden natürlichen Heilkraͤfte die Ge⸗ 
ſundheit unfeblbar zu ſichern, ben Körper und 

3 * 
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ten baltend A 2 Sgr. oder 7 Zr.) im Drud er 
ſchienen. 

Mittlerweile hat der Verein zur Verbreitung 
der Waſſerheilkunde das praktiſche Mittel 
gewählt: durch ein vom Prof. Oertel beflätig- 
tes Vereinsglied in gebildeten Zirfeln Vorträge 
und Gelegenheit8>Belehrungen über die Waffer- 
heilfunde gu veranftalten. 

Demzufolge beehrt ſich der Unterzeichnete, Die 
Anhänger fowohl, als auch die Besweifler unferer 
guten Sache bier in loco zu einem Beſuche im 
Sade .. . :.. (Dr, Tag und Stunde wer 
den gehörige Zeit vorher üffentlih angezeigt) hie⸗ 
mit böflichft einzuladen, wofelbft außer ben Vor 
trägen die Gegenfeitös Belehrungen in der Art 
Statt. finden, daß jeder Beſuchende wenigſtens 
drei. Fragen in Bezug auf die Waſſerheilkunde 
beftgrimdlich erläutert bekommt, welche laͤngſtens 
bis. zum . 0. + 2. fhriftlih und verſchloſſen 
- unter der. Adreffe: aJur Gegenſeits⸗ßBe⸗ 
lehrung» gegen Abholung einer Entreefarte ab: 
gegeben feyn müffen. 

ESomit wird der Unterzeichnete über bie verſchie⸗ 
denen Meinungen und Wiſſensbedürfniſſe des Publi⸗ 
kums und dieſes wiederum unter ſich auf eine ſo un⸗ 
terhaltende und lebendige Weiſe über ſeine wichtig⸗ 
ſten Intereſſen — die ſeiner Geſundheit — belehrt, 
wie es kaum auf einem anderen Wege möglich iſt. 


#5 
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Die gemeinnuͤtzige Abſicht unſerer guten Sache, 
fo wie die Perfönlichfeit unſerer Vorbilder ſtehen 
in ihrem öffentlichen Wirfen fo. uneigennüßig da, 


‚ daB ber Unterzeichnete zwar in Feiner Hinſicht 
Urfache hat, fih anonyme Fragen oder Moftifita- 


tionen verbitten zu müffen; doc wird es ihm bes 


fonders ſchmeichelhaft ſeyn, wenn die Fragen mit 


der Namens⸗ Unterfchrift verſehen find, deren Ver: 
ſchweigung ſich von felbft verfteht. 
Mit der Zeit erfheinen fünmtliche Gegenſeits⸗ 


Belehrungen von den verfchledenen Orten Deutihe 
lands gedrudt, in Kleinen numerirten Heftchen 


von 24 Seiten a 2 Sgr. oder 7 Er. im Laden: 


preife und & 1 Ggr. oder 4 Er. tm Abonne- 


ment. Wo fie Anflang finden, follen fie jaͤhr⸗ 


lich unter Abftattung von Reifeberichten. über des. 
ren allgemeinen Erfolg in Deutfchland wiederholt 
- werden. 


Damit einigermaßen eine Gränge zwiſchen un: 
geeigneter Neugierde gud wahrem Intereſſe gezo⸗ 


gen werde, iſt jeder Beſuchende gebeten, eine - 
Entreefarte für ...... zu löfen, deren Er- : 


trag zugleich dazu dienen fol, die Unkoſten bie: 


ſtger Gegenfeitö- Belehrung zu deden. Um in- 
deffen der PVerläumdung nicht den -entfernteften - 


Schein einer marktſchreieriſchen Spekulation gu 
laſſen, wird der allenfallfige Ueberſchuß in der 


befuhenden Gegenwart berechnet, und ihnen da: 


“. 
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lihung dad ſchöne Geſchlecht, uicht naturgemäß, - 
fondern flrafgemäß, geſtürzt dat — fur feine 
Entfremdung von der Natur, deren Gefege nir: 
gende Schmerzen, fondern überall 1 Genug be: 
zweden. 


Die Natur iſt unfere Apothele: — m ihr 
find frifhes Waſſer, frifhe Luft und Be 
wegung zu haben. 

Die Vernunft ſchreibt unfere Recepte: — 
Erfabrungslehre, Vertrauen, Mut, ®e- 

- barrlichfeit und Diat. . 

Unfere Mittel find überall und often nichts. 

Unfer Rath ift Fein Wucherpfennig — Wir 
berechnen Nichts dofür. 

Unfer Wiſſen tft Fein Geheimniß — es fol 
aftbefannt werden. . 

Unfer Stand fein Privilegium — Seder fol 
Herr werden feiner Gefundheit und ihrer 
Wechſelfaͤlle. 


Unverantwortlichkeit uber Leben und Tod! 
maßen wir und nicht an; denn die Waſſerheil⸗ 
funde gibt Feine Gifte, Niemand kaun durch fie 
fterben. Ä . 


Sp will es Gott! nad den Feligions— 
begriffen von feiner alwaltenden Liebe 
— feine Geſchenke liesen in unſerer 
Hand. 


- 
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So will es die Philofophie! mac den 
Rathſchlüſſen der Bernunft — die Ras 


tur giebt freiwillig umfonft, was hinter, 


der Kunft wir vergeblich mit Aufopfe— 
rung ſuchen. 

Unſern ſchoönſten Lohn finden wir darin, daß 
die ie glüclihen Selbſtkuren uns ausführlih feanfo 
einberichtet werden, und daß-unfere Jahr bücher 
der Wafferheillunde allgemeine Verbreituns 
finden moͤgen. 


Dies iſt unſer Bekenntniß, unſer Beffreben. | 
In den böchften und allerhöchften Familien 


Deutſchlands bat es fi ſchon bemäßrt gefunden 
durch glüdliche Kuren. 


Weiſe Regenten haben es bereite, unter ihren 


allerhöchſten Schuß zu ftellen gerubt. 


Welche Sanitätds Polizei könnte Etwas das 


gegen zu, ertunern finden? Es ift und zwar aufs 


richtig leid, durch das unaufhaltfame Fortfhrek. - 
ten der Wafferheilfunde manche Exiſtenz⸗ I | 


tereſſen achtbarer Yamilienoäter- verlegt zu -fehen; 
aber deßhalb wird und dod Niemand unfer Stre⸗ 
ben -übel deuten, eben fo wenig, als Jemand 


feine Haut um eines Andern willen, auf den 


Markt wird tragen. wollen. » 


Das Wohl des Einzelnen mp dem 


Woble der Geſammtbe it weichen! 
m. .4 
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Denn diefer Grundſatz gilt im einzelnen Staats: 
baushalte bei bezahlbaren Gütern, wie vielmehr 
muß er gelten im Lebenshansbalte der ganzen 
civiliſirten Menſchheit in Betreff ihrer höchſten 


unbezahlbaren Güter: der Gefundheit und 


Lebenskraft! 
Prüfet Alles und behaltet das Gute. 


Karl v. Schlemmer, aus Mainz, 


Rheiniſches Vereins⸗Mitglied zur Ver⸗ 
breitung der Waſſerheilkunde. 


IH. Dedenburger Gerichtöprotofol 
über Herrn Kalmars Ungarifche Wafferkuren. 





Löblicher Stadtmagiftrat! 

Dem gefertigten Magiftrate ift eine gedrudte 
Rundmahung des Herrn Georg Kalmar, Han 
delömanned zu Dedenburg vom Monat Novem⸗ 
ber 1838, nebft einem Nachtrage vom Monat 
December 1838 zugelommen, worin_die Anwen; 
dung des frifhen Brumenwaſſers, als untrügli- 
ches Heilmittel wider die Rinderpeft (Löſer⸗ 
dörre) gefchildert und zugleich verfihert wird, 
daß diefed Mittel bei. mehreren, von der Löfer: 
dörre befallenen, Rindern in Dedenburg.mit dem 
gluklichften Erfolge angewendet worden fey. 


- 
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Da die Rinderpeſt ſchon ſeit mehreren 
Jahren nicht blos in Ungarn, ſondern auch in 
Oeſterreich große Verheerungen verurſachte, da 
die bisher von Aerzten dagegen gebrauchten Mit⸗ 
tel ſich nicht bewährten und da die Heilmethode 
des Herrn Kalmar, falls fie durch mehrfällige 
Erfahrungen fih erprobet, die größtmöglichte 
Verlautbarung verdienet ; fo. erfuchet der unters 
zeichnete Magiſtrat freundſchaftlich, gefäligft an⸗ 
ber zu eröffnen, ob die, vom Herrn Kalmar 
in feiner oberwähnten Kundmachung angegebenen, 
Berfuhe zur Hellung der Löferdörre vollfommen 

auf Wahrheit beruhen ? und ob vielleicht Teither 
weitere Erfahrungen in diefer Heilmethode zu 
Dedenburg und in der dortigen Umgegend ges 
macht wurden? indem der gefertigte Magiſtrat 
beabfihtigt, diefe Angelegenheit, falls das Heil 
- mittel des Herrn Kalmar durch mehrfälige Vers 
ſuche ſich bewährte, zur Kenninig feiner vorgeſetz⸗ 
ten politifhen Behörden und der K. K. Lands 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien zu bringen. 

Wiener-Neuftadt, den 22. Sänner 1839, 


In Verhinderung des Herrn Bürgermeiſters 
Franz Koch 

der Magiſtratsrath 
Franz Deym, - 
Raths⸗Protokolliſt. 
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bafte, von derfelben ſogleich abgefondert und im 
Pferdſtall untergebracht worden, diefelbe ohner⸗ 
achtet Diefer frühern Abfonderung, dennod von. 
der Krankheit ergriffen worden fey. - 

2) Herr Michael Schätzel, Dr. der Rechte 
und hiefiger Inwohner, fagt ans: Er habe bei 
Gelegenheit der bier berrihenden Oornvieh⸗ 
ſeuche eine Ruh, ein trädtiged Kalb und ein 
. einjährige Kalb, ohnerachtet der angewandten 
gewöhnlichen allopatpifchen Mittel, an der Loͤſer⸗ 
dörre verloren. Kurze Zeit darauf, als die fpä- 
ter umgeftandene Kuh erkrankte, fen auch feine 
zweite Ruh unter ähnlihen Symptomen erfranft 
und am 6ten Tage darauf bereit zum Verenden 
gewefen. Da fey zufällig Derr Kalmar zu ihm 
gekommen, und babe ihm tie Waflerheilmethode 
ongerathen, welde er auch unter. perfönlider An⸗ 
feitung deſſelben fogleih in Anwendung gebracht 
und biedurd feine bereitd aufgegebene sub glück 
lich gerettet bat, 

3) Herr Wilhelm Zobet, hieſiger bürgeik 
Kürfchnermeifter, fagt aus und beftätigt: Daß 
feine mit den der Köferdörre eigenen Zufällen 
erkrankte Kuh am zweiten Tag ihrer Krankheit 
in die Waſſerkur genommen und nach der perfüns 
lihen Anleitung des Herrn Kalmar vollkommen 
kurirt worden ſey, fo daß fie am Aten Tage ſchon 

wicdergetaut babe. 
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4) Therefia, des biefigen Wirthſchaftsbuͤr⸗ 
gers Anton Wilfing Ehewirthin, fagt aus: 


Es feyen ihr im verfloſſenen Herbſte 4 Stüd . 


Rinder an’ der Löferdörre zu Grunde gegangen ; 
.. da babe fie die unter ähnlichen Symptomen fpär 
ter erkranften 2 Stud, nämlich eine Kuh und. 
ein halbjähriges Kalb, mit Befeitigung der bei 
den umgeftandenen Thieren angewandten alloya 
thiſchen Mittel, am Iten Tage nach ihrer Ers - 
franfung, nad der perfönlihen Anleitung des 
Herrn Kalmar mit Waffer behandelt und beide 
in 24 Stunden glüdli gerettet. 

5) Matthias Poſch, hiefiger Wirthſchafts⸗ 
bürger, beſtätigt: Daß ihm im verfloſſenen Herbſte 
von ſeinen 3 Kühen eine unter den der Loͤſer 
dörre eigenen Symptomen erfranft, jedoh- nah 
der ihm durch Georg Kalmar gegebenen münds 
lichen Anleitung durch die angewandte Waſſerkur 
glücklich gerettet worden fg. 

65) Mebrigens haben die ſaͤmmtlichen vorange⸗ 
laſfſenen Partheien einſtimmig erklärt: Daß fie die 
veſte Ueberzeugung haben, daß ihr Vieh nur durch 
die, nach Anleitung des Herrn Kalmar angewandte 
Waſſerkur gerettet worden ſey, und ſich beſonders 
die Waſſereingüſſe als vorzüglich heilfam bewährt 
‚haben, daß übrigens der günſtige Erfolg dieſer 
Waſſerkur nur durch Beharrlichkeit erzweckt 
werden köͤnne. — 


— 
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7) Außer .diefen vorangelaſſenen Faͤllen bat 
Frau Anna Marig Baſtian, hieſige bürger⸗ 
liche Kaufmanuswittwe, dem Gefertigten ange⸗ 
zeigt, dag am 27. Dec. 1838. von ihren 3 Kü⸗ 
: den eine unter den befannten Symptomen der 
Löferdörre erkrankt ſey, und fie folhe durch Ans 
wendung des frifhen Brunnenwaſſers, nad) -ber 
dur Herrn Kalmar veröffentlihten Anleitung 
in 2 Tagen vollkommen bergeftellt babe; wegen 
Mangel an Raum habe fie die 2 gefunden Kühe 
von der erfrankten nicht abfondern- Fünnen; fie 
babe daher au diefelben mit Waffer fleißig was 
fen laffen, und hiedurch, wie der Exfolgt lehrte, 
vor der Anſteckung gefihert. . . 
j 8) Ueberdies hat Herr Georg Ralmar dem . 
Gefertigten nachfolgende Falle mitgetheitt, in weils 
hen die durch ihn veröffentlichte Waſſerheilmethode 
wider die Köferdörre mit dem beſten Erfolg an 
gewendet wurde, und zwar: 
Erſtens bat der Graͤfliche Kaſimir⸗Eſterhazyſche 
Hofrichter in Gattendorf, Wieſelburger Komitats, 
Herr Joſeph Langer, nachdem ihm, ungeach⸗ 
tet aller angewandten Arzneien, 2 Stuͤck eigene 
Kübe an der Loͤſerdoͤrre zu Grunde gegangen, 
als dieſe Seuche einige Tage darauf auch in dem 
herrſchaftlichen Stalle ausgebrochen, die von ders 
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ſelben ergriffenen 5 Stück Zugochſen nach dieſer 


Heilmethode in 3 Tagen nach angefangener Kur 





. 37 


vollfommen bergeftellt:, wie deffen in dem bier 


beiliegenden Blatt Nr. 4. der Preßburger Zeit: 


! 


ſchrift Pannonia enthaltene Anzeige umſtändlich 
ausweiſt. 


Zweitens hat Herr von Kemniger, Gute⸗ J 


beſitzer in Szent⸗Jvanfa, Eiſenburger Komitats, 


nachdem ihm’ früher bereits der. größere Theil ſei⸗ 


ned Hornviehes an der Seuche. gefallen, den übri⸗ 
gen Theil deffelben durch die angewandte Waſſer⸗ 
heilmethode, ohne ein einziges Stück zu verlie⸗ 


ren, gluͤclich kurirt und erhalten, und dem Herrn 


Falmar. für die Verdffentlihung - dieſer Heilart 


wiederbolt danken laſſen. 
Dyittens hat Herr Iofepp. von Szalay, 


" Gräfl Stephen von Szechenyiſcher Hof⸗ 


richter in. Zinkendorf, Oedenburger Komitats, 
ſeine ſaͤmmtlichen an der Loͤſerdoͤrre erkrankten 


Küuͤhe, nach der durch Herrn Kalmar veroffent⸗ 


lichten Waſſerheilmetbode oollfommen hergeftellt; 

welche ‚Angabe dem Gefertigten auh durch den 
Gräfl. Stepban von Szechenyiſchen Fiſkal, 
Herrn Alexander von Darap mit dem Beifügen 
beftätägt wurde, Daß der vorbenannte Hofrichter 
7 Stüd von der Seuche ergriffene Kühe: durch 
die angewandte Wafferfur, glücklich gerettet babe, 
ohne daß -ibm eine einzige von den erfranften 


unmgeſtanden wäre. f 


. Worüber unter aeſtiat eines Srenpirs der 


8 
Eingangs erwähnten, durch Herrn Kalmar — 
begüglich auf die wider die Rinderpeſt anzuwen⸗ 
dende Waſſerheilmethode — erlaffenen: gedrudten 
Kundmahungen gegenwärtigen. geborſamſten Be⸗ 
richt erſtatte. 
Dedenburg, am 16, Febr. 1839. 


Friedrich Martiny, 
Magiftratsrath. 


Nr. 605. 

Wird Im Zufammenhange mit dem Rathe 
Protokoll d. d. 31. Jänner 1839. Nr. 376, dem 
Loͤblichen Wiener » Reuftädter Magiſtrate abfchrift- 
Ih überfhidt und diefer Anwendung des frifchen 
Brunnenwaffers als Heilmitteld wider die Rinders 
feuhe — bei der über das Aufhören der allhier 
fürgewefenen Löferdörre an die Hodlöblice Kön, 
. Ungarifche Statthalterei zu machenden Relation — 
auch Erwähnung gemacht werden. 

Söpronii ex Senatu die 19. Febr. 1839. 


'Extradat. per — 


Stephanum Krenosz 
Notarium. 

* Einige ‚Erläuterungen. 

1) Die Anwendung und Beforgung einer. Vieh: 

waſſerkur würde mir nicht fo uiele Mühe gemacht 














. 
— 


Ä 9. 
- haben, als mir Die Durchleſung und Abfehreis 
bung diefer Gerichte: Brotofolle gemacht hat. So 
ſteif, ſchleppend und ſchwerfaßlich iſt der Vor⸗ 
trag! _ 

2) Sopronium ift der fat, Name von Deden— 
burg, Ungariſch Soprony. Die Stadt liegt in 
einer weinreichen Gegend, hat gegen 14,000 E. 
und ſtarke Viehzucht. 

3) Von Sopronium unterſcheide man a) Po- 
sonium, die Ungarifche Stadt Preßburg, Uns 
gariſch Posony, und b) Posnania, die Polniſche 

. Stadt Pofen, Polnifh Posnany. F 
4) Dieſes Protokoll iſt inzwiſchen ungemein 
ſchatzbar, weil es die Kalmariſchen Viehwaſſerkuren 
als mehr und durchaus gelungen beſtaͤtigt. 





IV. Dieſem Protokoll will ih nun noch die 
beifälligen Anſichten über die Kalmariſche Waſſer⸗ 
hellmethode von Dr. Rumy, praktiſchem Arzte 
in der Ungariſchen Stadt Gran, beifügen, wie 


ſie in den Oedenburger «Gemeinnüßigen Blät: 


tern» Nr. 101. vom 20. Dec. 1838. abgedrudt 

ſtehen — des Inhaits: 
‚Das Beſte tft das Waffer. 

Pindar. 

Herr Georg Kalmar in Dedenburg bat in 

- den Gemeinnüpigen Blättern, in der Pannonia, 





R 
0 Ä 
im Säagadunf und Tarſalkodo gegen die fortwäh- 
send in unferem Vaterlande graffirende Löfer: 
Dörre (NRindviehfeuhe) den Gebraud des Falten 
- Waffers als ein aud von ihm bewährt befunde⸗ 
nes Mittel empfohlen. Ungeachtet dieſes Heil 
mittel nicht neu iſt, fondern in Deutſchland ſchon 
früher empfohlen wurde, fo verdient doch Herr 
Kalmar Danf; daß er es den Ungarifhen Lands 
‚wirthen und Shierzüchtern durch Mogyariſche und 
Deutſche inlaͤndiſche Blätter bekannt machte, zu⸗ 
mal da die Löſerdoͤrre durch bie: andern in Um 
garn empfohlenen und verfuchten Mittel in ihren 
Verbheerungen fi nicht beirren läßt und derfelben - 
gu fpotten fheint. - 
“Daß das Palte, frifche Waͤfſer, namentlich 
das aus Roͤhrbrunnen geſchöpfte und ſogleich ver⸗ 
wendete, ein kraͤftiges Heilmittel-in der. Löſer⸗ 
dDörre ſeyn koͤnne, iſt für Chemiker, Thieraͤrzte 





amd rationelle Oekonomen, leicht einzuſehen. Wenn 


die Urſache der Entſtehung der Löferdörre der- 
Mangel der erforderlihen Quantität von Sauer . 
ſtoff im Körper des Rindviehes ift, wie Herr 
Auguf von Szafmary in Martonvaſar fehr. 
überzeugend dargethan bat; fo kann das kalte, 
friſche Waſſer eben ſo, wie die verdünnte Schwer | 
felfäure ein Heilmittel in der Löferdörre ſeyn, 
da das Waffer aus” Sauer. 'und Waflerftoff bes 
Steht und namentlich dad aus Röhrbrunnen friſch⸗ 





gefchöpfte Waſſer viel Kohlenſäure enthält und 
mithin in dem Franken Thiere den Abgang des. 
Sauerftoffes zu erſetzen im Stande if. 
- Daß daB Sauerwaſſer nad) meinen. Erfahrum 
‚gen ein Präfervatio und Heilmittel der Löferdörre - 
iſt, habe ich ſchon mehrmals in Defonomifchen Blaͤt⸗ 
tern erinnert. Auch bei Menſchen mögen (2) 
»ie Mafferkuren, die in unferer Zeit fo viel 


a Aufſehen machen, Cin unſerm Vaterland ift nas _ 


mentlich Herr von Pauly in Preßburg eſehr 
glücklich damit) vorzüglich dadurch in vielen Krank⸗ 
heiten ſo heilſam ſeyn, weil auch der menſchliche 
Körper in manchen Krankheiten an dem nöthigen 
Sauerftoff Mangel leidet... Dazu kommt, daß 


das Waſſer das, beſte Auflöfungsmittel in der 


Natur (optimum menstraum naturae) iſt, und 
ſich auch bei Entzündungen, Geſchwulſten ꝛc. an 
Menſchen und Thieren als Heilmittel bewährt. 
Es kann mithin in der Löſerdörre auch als Auf⸗ 
löſungsmittel gute Dienſte leiſten. 

So eben erhalte ih unterm 6; Der. 1838. 
eine Zufhrift vom- Haren Pharmaceut, Pinter 
in Szigetwar, worin er mir feine Anfiht von 
der Heilung der Löferdörre durch faltes Waller 
mittheilt, mit der Erlaubnig, fie befannt zu mas 
hen. .Er fagt darin: «Das kalte Waſſer iſt 
wahrlich das ſicherſte Heilmittel gegen ve zer⸗ 
ſorende Krankheit. Denn — | 
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1) «Seder, der nur einigermaßen. in der 
Chemie bewandert ift, weiß, daß das Waller aus 
Souers und Waſſerſtöff befteht; aber auch mans 
her Epemiler wird nicht ahnen, daß die elek⸗ 
trifhe Materie dad einzige Bindungsmitiel 
it, damit das Waſſer das fey, was es feyn 
fol und if. Nach dem groͤßern oder geringern 


. Grade der Wärme ift das Prinzip des Lebens, 


das eleftrifhe Flutdum, mehr oder- weniger mit 


dem Waffer gebunden; folglih, je Fälter das 


Waſſer ift, deſto mehr theilt es davon dem mit 


. einem größern Grade der Wärme- verfehenen Körs | 
-per mit, » 


2) «Das Waſſer ® das beſte Auflöfungss 
mittel, das beſte Mittel gegen allerlei Gaͤhrun⸗ 


gen, da& fiherfte Mittel gegen alle Entzündun⸗ 


gen und führt, rationell gebraucht, das krankhaft 


‚gewordene Phyſiſche und Chemiſche im thierifchen 


Körper wieder zu der urfprünglihen normalen 
Verrichtung zurück. Darauf gründet fih auch die 
Theorie des von Dr. Arnoth erfundenen hydro⸗ 
ftatifchen Bettes, defien Stelle ſelbſt ein“ unter 
das Bert geſtelltes Schaff Waffer vertreten fann. 
Daraus erflären ſich auch die Wirkungen der ver⸗ 


. bünnten Schwefelſaͤure, ‚der. kohlenſauren Magne⸗ 


ſia, des Pyretrum, des Senfpulvers, wenn man 
darauf Geld ausgeben will und nicht das um⸗ 
ſonſt zu habende und ſicher wirkende Waſſer aus 
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Vortbeil, ich will nicht ſagen, aus Ignoranz ge⸗ 
braucht. » 

. 3) “ Wenn nur durch das Merderben des 
Einen die Erzeugung des Andern bewirkt oder 
durch daB Daſeyn des Einen das Daſeyn des 
Andern gelichert wird; fo, ift bier ein allgemeis 
ned Auflöfungsmittel anzuwenden, welches zugleid 
dem gefunfenen thierifchseleftrifchen Lebens» Sms _ 
pulfe wieder aufpilft. Und dies bewirkt das 
Waſſer, ‚welches die eleftrifhe Materie: gebunden 
enthält, n 

4) «Um alfo noch mehreren Verluſten, wel⸗ 


den Ungarn dur die Viehfeuhe ausgeſetzt if, 


vorzubeugen, ift allen Viehbeſitzern das falte Waſ⸗ 
fer zu empfehlen, welches Ew. Wohledlen zum 


Beften der Menſchheit zu thun die Güte haben 


wollen. » 

Die Anfiht des Heren Pinter verdient aller 
dings erwogen zu werden. Es leidet wol feinen 
Zweifel, daß, die eleftrifhe Materie, naͤchſt 
dem Sauerftoff, in Krankheiten und in der Heis 
lung eine wichtigere Rolle fpielt, ale man ges 
wöhnlih glaubt. Mangel an Elefiricität in der 
Atmofpbäre, an binlänglicher eleftrifher Materie 
im Trinfwafler (was befonders in Flüſſen, Baͤ⸗ 
hen und offenen Brunnen nicht felten der Fall 
iſt), zur Nahrung der Menfhen und Thiere dies 
nende e Planen, weihe des vegetativ ‚eleftrifchen 


Pu 
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Impulſes beraubt waren, und bad Sinken des 


thiexriſch⸗ eleftrifchen Lebens - Impulfes , können 
- Krankpeiten bei Menfhen nud Thieren erzengen. 


in der Atmoſphaͤre; das Waſſer in Flüſſen, Bü 


Mithin können auch frifches Waſſer und verſchie⸗ 
dene Arzneimittel, welche die elektriſche Materie 
in ‘größerer Quantität gebunden enthalten, wie 
auch Die Anwendung der Elektricität und des 


- Salvanifmus dieſe Krankheiten durch Erfaß der 


mangelnden eleftrifchen Materie heilen. 
Ald im 3. 1831 und in den folgenden Jah⸗ 


ven die Cholera oder Brechruhr in mehreren Läns 


dern ‚von. Europa graſſirte, entdeckten Phyſiker 
und Aerzte eine Abnahme der eleltriſchen Materie 


en, offenen Brunnen und Quellen hatte einen 
faden Geſchmack; und der Pöbel hielt daher Die 
Brunnen, Duellen, und felbft die Flüffe und Die 
Bäche für vergiftet; und, manche Ehemifer und 
Beute, die das Waſſer verſuchten, fanden, daß 

ed weniger. Saterftoff und ebeltriſche Woterke- 
als gewoͤhnlich, hatte. 

Aus demfelben Grunde erklärten. auch im J. 


— 


\ 


1831 manche Aerzte den Genuß der Kohlgewächſe 


und des. Obſtes in der Cholerageit für ſchaͤdlich. 


Manche Aerzte und Laien heilten. daher die Chor 


lerakranken glüdlih durch frifches Waſſer, oder J 


beförderten doch durch Darreichung des friſchen 


Waſfers die Heilung/ während. Andere den nach 
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V. Bis zum Skelett abgemagert und 
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friſchem Waſſer ſchnechtenden Kranken dasſelbe 


verſagten und ihnen nur warmen Kamillen⸗ und 


Hollundertbee reichten. 

Der Wafferdoltor Dertel in Ansbach wen⸗ 
dete gegen die Cholera in Bayern bekanntlich 
nur kaltes Waſſer an und empfahl es als ein⸗ 
ziges Heilmittel der Cholera. So kann auch die 
Löſerdörre dus Mangel an hinlänglichem 
Sauerſtoff und eleltriſcher Materie entſtehen; 
und das Sinken des thieriſch⸗elektriſchen Lebens⸗ 


Impulſes in dem von der Löferdörre ergriffenen 


Rindoteh ift wol unleugbar, mithin auch die Heils 
kraft des kalten Waſſers, fo wie der verdünnten 


Schwefelfäures und id fordere daher zu wieder . 


holten Verfuchen der Anwendung des Falten Waſ⸗ 


ſers gegen die Loͤferdoͤrre im Vaterlande auf. 


Gran, 11, Der. 1838, 
. Dr. Rumy, 


nimmer erfennbar — nur mit Kalt: 
waffer gebeilt. 
Muͤnchen, 26. Apr. 1839. 


- Em, Hochwoblgeboren! 
Lachen Sie nicht, wenn Sie mein Paquet 
geöffnet haben, möchte ich bitten; aber nein! 

III. 1. - 5 


. 
- . 


Sie dürfen auch lächeln; nur laffen Sie ſich mits 
leidig mit meinem Beginnen nicht die Zeit vers 
drießen, mein Gewäfche durchzulefen: denn Sie 
werden es felbit einfehen müſſen, dag mir diefe 
Arbeit nicht wenig Mühe gefoftet bat, und daß 
mein Wille beffer, old dad Werk, if. 

Es find nun gerade zwei Sabre, daß mi) 
ein Leiden an meinem linfen Fuße, welches ich 
wel fhon ein ganzed Jahr hindurch verfpürt 
batte, auf dad Bette warf. Seit meiner Kind» 
beit bis .auf jene Zeit bin, wo ih 32 Jahre 
zählte, immer gefund, entfhloß ih mid fchwer, 


ärztliche Hülfe anzurufen; allein ich fah Feinen 


andern Ausweg, 
Ein allopatpifher Arzt behandelte mid 
15 Tage lang, Ich wurde mit Blutegel, mit 


Schröpfen — o Hausfnehtd: Manipulagion! — 


und mit flinfenden Arzneien, Abführungsmtitteln 
. und fünftlihen warmen Bädern mißhandelt. Meine 
Leiden mehrten fih täglich und erreichten oft eine 
Heftigfeit, die ic in meinem Leben nie 'vergeffen 
werde. Meine Leiden wurden bald mit dem Na 
men Gicht, bald mit dem Namen Hämor: 


rhoiden oder mit 15 andern lateiniſchen und 


griehifhen Namen belegt. 

Sch danfte den Allopathen ab und nabm einen 
Homdopatben an. Da bei diefem Die, körper, 
lichen Mißhandlungen aufbörten, fo legte fich auch 


— 
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in Etwas mein Leiden. Allein 7 Wochen bin 


durch hatte ich doch noch in Ueberfluß zır leiden; 


und meine Krankheit blieb fi glei; ja- fie vers " 


breitete fi auch nod ind Kreuz. 


Eine Hartleibigfeit, welche ich der Kraft 


meiner Tropfen zufchrieb, und welche überhand 
zu. nehmen drohte, ließ den Entfhluß in mie 
reif werden, das lepte Mittel — die Ralswal- 
ferfur — gu gebrauden. 

Ich war bis zum Stelette durch die un⸗ 
fäglihen Schmerzen. abgemagert und nimmer 
zu erfeninem. 

Meine Frau fhien den Tod im falten 
Waſſer zu erbliden und widerfegte fi meinem 
‚ Borhaben ; allein die halbe Verzweiflung beftärmte 
mich, es durchzuſetzen. 

Man mußte mir noch bei einbrechender Radıt 


einen halben Scäffel kaltes Waſſer bringen, und 


nachdem ich Kopf, Bruft und Arme mit demfel- 
- ben tüchtig benetzt hatte, fileg ih — id, der 
ih feit beinahe 10 Wochen in warmen Federn 
und Flanmen geftedt war — in das eidfalte 


‚ Waffer Hinein und ließ mir durch ein leinenes 
Tuch den ganzen Körper und beſonders die Tel 
denden Theile mit Waſſer bereiben,_fodann flarf 


abtrodnen, und fileg wieder Ins Bett. Und o 
Runder! ih konnte fhon — ach! nad langen 
* 


⸗ 


— 


” 


10 Wochen — die erfte Nacht größtentbeils ru 
big ſchlafen. Ad! wie dankte ih Gott! 


Diefe Kur wurde Tagsôs daranf wiederholt 


und mit naßfalten Tüchern, weldhe id über den 
Fuß und’ das Kreuz JIegte, vermehrt. Die wohl 
thätige Wirkung des Falten Waſſers zeigte fi 
am Auffallendften dadurch, daß, fobald die übers 
gefshlagenen Tücher warm nder troden wurden, 
der Schmerz wieder anfing, und wenn fie friſch 
übergefhlagen wurden, fi) der Samen, augen» 
bfilich legte. 

Nah 14 Tagen dieſes Verfalrens war ich 
ſchon beinahe gänzlich hergeſtellt, und ich erfreue 
mich ſeither einer dauerhaften Geſundheit. 
Während meiner Krankheit hatte ich es ver⸗ 
fuht, an E. Hochw. zu ſchreiben und hatte mit 
Bleiſtift auch fehon den. größten Theil meines 
großen Briefes aufgefegt, worin ih Sie um 
gütigften Rath bitten wollte; allein fhon eine 
bloße Bewegung meiner Augen oder Anftrengung 
zum Leſen, geſchweige denn zum Schreiben, wo 
mir liegend die Tinte ohnedieß immer in den 
Kiel zurückfloß, verurfachte mir immer große 
Schmerzen und ich mußte gezwungen mein Vor—⸗ 
haben aufgeben. 

Als ih die Wafferfur unternahm, hatte ch 
noch fein Buch darüber, und ed war mir auch 
noch keines zu Handen gekommen; ſondern Das, 
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was ih davon wußte und gehört hatte, war aus 


Zeitungen, wobei felten oder dar nicht Ihr Name 
fehlte. 

Erft. nahdem ich die Kur unternommen hatte, 
ſchickte Id in die Lindauerifhe Buchhandlung find 
ließ das Dettelifche Waſſerbuch begebren; al- 


lein flott deſſen erhielt ich — ih weiß nidt 


warum? — ein anderes unter dem Titel: «Das 
folte Waffer, ala vorzůgliches Beförderungsmittel 
der Geſundheit ꝛc. von einem Menſchenfreunde. 
Wien 1837. 

Aus dieſem Buche nun entnahm ich, größten 


theils das Geſchichtliche, welches ich in meine | 
anfolgende fogenannte Dde 7) gelegt habe; al- 
kein Ihnen, Herr Profeffor, gebührt mein 


Danl. Denn nur durd Ste und Ihren Ras 
men und durch das laute, unerfhrodene Wort, 


velches Sie fprachen, wurde ich auf das lalte _ 


Waſſer aufmerkfom. - 

Ohne Sie wußte ih nicht, melde. ber - 
lihe Gottesgabe das Falte Waffer gegen‘ Krank⸗ 
beiten ift; und ich würde vielleicht für Gattin - 
‚umd Kinder -ein Krüppel oder gänzlich verloren 
feyn. 

Zwei ganze Jahre king, ich den Gedanken, 
an Sie zu ſchreiben, in mit herum; allein bald 


*) Wird naͤchſtens folgen. | N 
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ſchien es mir ungeeignet, bald anmaßend, bald — 
offenherzig geftanden — lächerlich. 

Auffäge, welche ih während diefer Zeit in 
"Zeitungen laß, bradten eine ganze Begeifterung 
in mir hervor, welde mid alle Bedenklichkeiten 
bintanfeben - ließ. 

Als Dilettant der Dichtkunſt verſuchte ich mich 
“an einem Gegenſtande, der gewiß hehr und ers 
baben it. Denn eines Theils iſt e8 Dankbarkeit; 
andern Theil befinge ih) das fo lange und lets 
dert no fo fehr unterdrüdte Recht der Natur, 
wenn auch ſchwach und ſchwerfällig, doch, wie id} 
glaube, nicht ganz verwerflic. 

‚ Daß ich fein Gelehrter bin, iſt überflüßig zu 
fagen; denn daB werden: Sie an. meinem Gtil 
obnedieß fattfam abnehmen. Allein ich denfe, 
ftatt daß ih mit Karte, Kugel. oder Queue die 
Zeit todt ſchlage, vertreibe ich mir mande müfe 
fige Stunde mit der Feder, und reite, allem 
Spiel und Trunf abbelb, ein anderes Sheden. 
pferöchen. 

Sagen will id Ihnen nur, daß ich nicht von 
der Feder zu leben habe, was vielleicht recht 
gut iſt. Zu fagen aber, wer ich bin, finde ih — 
verzeihen Ste mir! — vor der Hand nicht für 
nothwendig. 

- Spüten Ste mir aber nur drei Worte zu 
fagen haben, fie möchten nun bedeuten, was fie 


- 
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wollten; fo würde ich folche in der biefigen Bayr. 
Rat, 3, worauf mich allenfalls die Buchftaben : 
«An R G. D.» aufmerffam machen fönnten, 
erwarten ꝛc. 

Mit dankbarer Hochachtung gegen Sie er⸗ 
ſtirbt 
München, am 26. April 1839. 


— — — — — 


Väter! Mütter! Kinder!— 


was lernt ihr aus dieſer Aurgeſchichte? Ihr lernt 
augenſcheinlich daraus: 

- 1) wie unſicher, wie ſchmerzhaft, wie eckeel⸗ 
haft die Arzneikur iſt — gegen Die fihere, 
ſchmerzloſe, nur ſcheinbar abfchredende Baffer- 
fur: 

2) wie thoͤricht es iſt, ſein hoͤchſtes Erden⸗ 
gut — Leben und Geſundheit — — dieſer un⸗ 
ſichern Arzneikur ohne ſichere Hypothek anzuver 
trauen, während man doch ein armſeliges Kapital 
nicht ohne die fiherfte Hypothek ausleiht: 

I wie blindglaubig nah fo taufendfachen 
. beffern Erfahrungen doch noch fo mander Menſch 
ſeyn kann, daß er die Vorzüge der untrüglicen 

Natur vor der trüglihen Kunſt noch immer 
nicht erkennt: 
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4) wie gar feiht ein Jeder, der nur ge- 
funden Menfhenverftand nebſt Vertrauen, 
Muth und Bebarrlihfeit beiigt, mit der 
Waſſerkur ſich felber helfen ann: . 

5) wis gar bald eine beberste Waſſerkur ger 
ſund machen fann — gegen eine langwierige und 
verſchlinimernde Arzneikur: 

6) wie begeifternd fhon der bloße Ruf 
der bülfreichen Waſſerheillehre für einen verftän- 
digen Kranken in feiner Verzweiflung werden 
fann. 

7) Und nun insbefondere — 

Du bodhgebildeter Vater, 
der Du einen Sohn im Nervenfieber — 
Du bodhgebildete Mutter, 

die Du eine Tochter im Wocdenbette — - 
der unverantwortlihen Herrfchaft über Leben und 
Tod fo blindgläubig anvertrauteft und vers 
lorſt — 

" Sapere aude! _ 
Werde doch weiße! 
s Prof. D. in A 
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Die allerneueften 


Woafferkuren. 


Eine Heilfchrift für Jedermann 
vom 
Professor Oertel in Ansbach. 
area 


Dan. 1, 11. 12. | 
Da fprach Daniel zum Kellermeifter : Ber 
ſuche ed doch mit deinen Dienern sehen 
Tage umd laß und geben Zugem üſe iu 
efien und Waſſer zu trinten zc. 


_ Achtundewanzigſtes Heft, | 
Neuer dolge Scheint Heft. | 





Nürnberg, ; 
Drud und Verlag von Friedrich Campe. 
1840. 
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Die allerneueſten 


Waclerkuren. 


—2 


Eine Quartalſchrift 
welche das 


Neueſte aus der Waſſerheilkunde 
und 

| Nachrichten von ihren Fortſchritten in ganz Europa - 

gibt. 





4 E- 


Unter Mitwirkung der berühmteften Hydropathen 
berausgegeben 


vom 
— 


Professor Oertel in Ansbach. 


Dritter Jahrgang. 
Zweites Nuartal. 





Hürnberg, 
Brut und Verlag von Friedrich Campe. 
1840. 





Ode an Dertel. 
WVWVrcergl. Heft 27, G. 69. 


Edler! laß mich Deinen Ruhm verkünden im Geſange, 
Der aus danfender Bruft Dir entgegenftrömt, 
. Dem die leidende Menſchheit danfet! Laß für 
Diefe mich fingen! - 


Völker zeugte die Natur ſtark und kraͤftig 
Ah! und glucklich an ihrem Buſen genährt, 
Kannten fie nicht Gelüfte, die das Leben . 
\ Schrecklich vergiften. 


Alle Völker, aus Aſiens Schoos geboren, 

Traten Fräftig und rüſtig auf den Sthauplag 

Ibrer Thaten und wurden groß und mächtig zum 
Staunen der Nachwelt. 


Aber ihre Eroberer dunkten leider! 
‚Bald ſich felber ald Götter; läfig wurde 
Ihnen jeglicher Zwang des Körpers und des 
Irrenden Geiſtes. 


Künſte zeugte der Wohlſtand, Ueppigkeit der 
Reichthum; dieſer gebar das Laſter und von - 
Geilen Thronen herab da lernten Menſchen 

Schwelgen in Lüften. 


\ 6 
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Soͤtter ſchufen fie nach dem eigenen Vorbiide, | 
Nach dem Bilde vol Gebrechen, und dem frechen | 
after Böttinnen, um mit frevlem Geift iu 

Schmelgen mit ihnen. 


Und bei üppigen Mahlen quoll der Giftſtrom 
Des berauſchenden Trankes, und die Menſchen 
Lernten alle von ihnen und verſchmaͤhten 
Reinen Naturtrank. 


aber ſieche Seſchöpfe ſanken mit den 
Reihen mächtiger Bölker und verſchwanden 
Bor der zürnenden Natur; ihnen weint nur. 
Noch die Geſchichte. 


Von dem Raube, aus dem Morde aller Völker, 
Die im Schimmer der Kunſt und des Reich⸗ 
thums glaͤnzten, 
Wurden maͤchtig und furchtbar einzig auf der 
Erde — die Römer. j 


Mit dem Raube jedoch ſchüpften fie das Schleichgife 

J gZu ben Tüftuenen- Sthänen.: es Bei fangen 

Schmaͤuſen ſchiurfend, ereifte Ss Nie Beite der 
Kräfligen Deut ſchen 


Und fo ſanken die Roͤmer; es vorſchwanden 
Ihre: Schaͤtze; doch aus ergrauten Schriftroſſen 
Fand ch Aeſskutaps Run bie. Kraͤuter anpries, um 

Kranke zu heilen (2). 


Und die krüftihon Den t ſichen lernten ſchweigen: 

- Bon den Reben am Rheine, bie bie Römer 
Pflanzten holten: fle⸗ſich der Trunk, Den zuvor aus 

- Quellen fie ſchöpften. . j 
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Und bei fehwelgenden Saufgelagen wälzten - - 
In wollüftige Bäder fie den Körper. 
‚Den fie in feifhen raufhenden Flüſſen einſt 
Staͤrkend gebadet. 


Und Krankheiten vermehrten 10; aus Aſiens 


- Blutgetränften Gefllden, die Wahnfinnige 
Mit dem Kreuze bezogen, wuchſen le zu, 
| Schredender Anzahl. 


Da gedachte man wieder nun jener Mittel 


Der Voraͤltern, die ſie aus reinen Quellen 


‚Schöpften, wie fle in Slüffen Ausfatz und 
Fieber vertifgten. 
Und in Fluͤſſen genafen wieder Menſchen; 
Doc. die Jünger der Kunft, die Kräuter Fuchte, 
Ach! entfchläferten nochmals den erwachten 
Regen Naturfinn. 


Ein Fahrtaufend ſchier iſt im Zeitenmeere 
Seitdem verronnen, und die Gebrechen mehrten 
Sich wie Aeskulaps Jünger und ihre 

Römiſche Kuͤche. 


Kaum die Spur der Geſundheit iſt geblieben 
Die einſt ſtrozte in unſerer Vater Adern 
Die Jahrhunderte hindurch ſie friſchen Quellen 
Stärkend entſchöpften. E 


Denn die geizende Habſucht, die auf helle 
Augen Brillen ſich ſetzte, und zur Mode 
Selbſt Krankheiten — o ſtaunet! — vornehm bäufte 

Täufchte die Menſchheit. 
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Und nun danken fie Dir, wie ih Dir banfe: 


Wie auch Du einem Floyer, Habn und Prißnit 


Dante. Edle Seelen danken ja gerne; und wer ift 
Edler, als Dertel? 


—* 


Waſſerkur in Neuyork. 
- Schreiben aus Neuyork, 7. Sept. 1839. 


Waſſerkuren gibt es bier gu Lande nicht. 
Und mit der Errichtung eiuer hieſigen Waſſer⸗ 


heilanſtalt, welche Dr. Berner vorhatte, hat 


diefer vor ben Doftoren und Apothekern nit 
durchdringen koͤnnen. Er verließ Daher Reuyork 


‚und ging als Arzt unter das Militär. 
Zwar berichtet Cim Nürnb. Korreſp. 1839. 
Nr. 35.) ein angeblicher Reiſender, daß in Nord⸗ 


amerita die Waſſerkuren ſtark getrieben. werden, 


indem da ungäblige Patienten auf dem Obkeftrom - 
und an deſſen Ufern in großen Wafferfäften woh⸗ 


nen ıc. Man merfet es aber deutlih, daß Das 


Ganze eine Erdihtung iſt, um damit das behaups 


tete Uebermaß im Heilgebrauce. des. Wafferd 
zu verfpotten, Der Dr. Letre (woran gefliffent- 
lich das O fehlt) ift Dr. Dertel in A. und der 
Her S— ro iſt der umgefehrte Oreus, Rees 


thopa in Orubenlang, der um feine Apofhefer- 
gifte beſorgt iſt. Orcus aber ‚heißt auf deutfch 


t 








Unterwelt, Todtenreih, wohin die Giftmiſche⸗ 


vet führt! Vergl. Nürnb. Korrefp. Ar. 350. - 


— — — — — 


Waſſerkur in England. 


Schreiben aus Schoͤnenbach bei Furtwangen im 


Schwarzwald, 5, Nov. 1839. 
Ich Habe einen Bruder, welcher ſeit 20 Jah⸗ 


ren an Eihwindel, Kopfweh und Ohren; 


faufen leidet, Er- iſt jest 39 Jahre alt. und . 


bot in England, wo er wohnt, einige von Ib⸗ 


ven. Wafferheften geſehen. Diefe haben ihm 


Et: foldhed: Zutranen zu Ihnen eingeflößt, daß er 


mich Bat, an Sie zu ſchreſben und Ste zu bitten, 
mir. dach im. einigen Zeilen Seen ‚gütigen Katy 
mitzutheilen. 

Er bat ſchon viele Aerzte probirt, welche 
ihm aber feinen Zuſtand nicht verbeſſern konnten, 
und nun iſt es ſeine einzige Hoffnung, daß er 
durch Ihren menſchenfreundlichen Rath feine Ge⸗ 


ſundheit wieder erlangen werde. 


Zugleich bittet er Sie, mir doch die 16 letz⸗ 


. ten Hefte Ihrer Waflerfuren zu überfenden, und 


mir Ihr Pärchen fo bald als möglich zufommen 
gu laſſen, um es in der Kifte ‚meines Bruders 
nah Englamd mit abfenden zu fünnen ꝛc. 

| Dominikus Müller, 
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Die Berliner Waſſerheilanſtalt 


hatte unter der Leitung des Herrn Dr. Beck, 
eines ſeit mehr als 10 Jahren glücklichen, aber 
dabei verfolgten Waflerboftord, von 1838 bis 
1839 einen gedeihlihen Fortgang. 

Die mahte eine Erweiterung der Anftalt ade 
thig, welche aucd in der Art geſchah, daß in dies 
fem Fruͤhjahre ein neuer Anbau vollendet wurde, 
in welchem 2 Brauſen von oben, 1 Abdominal⸗ 


duſche, 1 Hãmorrhoidalduſche, nebſt einer großen 


Duſche im Freien, befindlich iſt. 

Das hiezu erforderliche Waſſer gibt ein neuer, 
22 Fuß tief gegrabener Brunnen, aus welchem 
vermittelſt eines Engliſchen Heb⸗ und Druckwerks 


das Waſſer in ein ungeheures Reſervoir herauf⸗ 


getrieben wird. 

Es wurden da 2,471 Schwigbäder und 5, 019 
Braufebäder genommen und 112 Kranke in 33 vers 
fhiedenen Krankheitöformen behandelt — 71 ganz 
gebeilt — 28 gebeffert — 13 umngebeffert entlafe 


fen, weldhe Lestere die. Kur nicht pünftlih ber - 


folgten oder ungeduldig aufgaben. Habeant sibi! 

Im Mai d. 3. feierte man- dad Stiftungsfeſt 
im Gafthöfe zum Engl. Haufe mit 160 Gebeden, 
wobei es fehr vergnügt berging, weil da viel 
Waſſer, aber auch — Wein getrunfen wurde, mie 
folgendes Lob des Waffers zeigt, 


. . 
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Lob des Waffers 


Ein Geſellſchaftslied, dem Stiftungsfefte des Ber⸗ 
liner Dereind der Wafferfreunde am 7, Mat 1830 
| ‚gewidmet. 





Solo 1. Nach bergehracter Sitte - 
Befingt man ſtets den Wein; 
Doch heut? in unf’rer Mitte 
Soll's nur das Waffer feyn. 
Ihm will vor allen Dingen 
Ich, wies der Zweck gebeut, 
Ein frohes Loblied fingen; 
„Iuhm ſey mein Lied geweiht. 
: Halloh! halloh! halloh! 
Auch Waffer macht uns froh! :,: 
Tatti. :,: Halloh! halloh!. halloh! 
Auch Waſſer macht ung froh! :,: 


Solo 2. Ein Jahr iſt's eben heute, 
Daß der. Genefungsquell 
Die Leidenden erfreute, 
Belebend, frifh und hell. - 
Die Zahl der Aftionäre 
War Anfangs zwar nur klein; 
Doch bald wie Sand am Meere 
Wuchs mächtig der Bereit. _ 
:: Hurrah! hurrah! hurrab!  -  ” 
Es ift jegt Alles da! :;: v 
Tutti.:: Hurrah! hurrah! hurrah! 
Es iſt jetzt Alles da!:,: 
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Solo 3, Wie ftets jum Leidenmilbern 
Das Eräft’ge Element 
Berwendet wird, zu fchildern, 
Gebricht's mir am Talent. 
Das überlaß ich Kennern, 
"Wie unferm Herrn Major 
Und andern Waflermännern; 
Die dem Berein fteh’n vor. 
5 Halloh! halloh! halloh! 
Auch Bee iſt nicht von Stroh!: 
Tori. :,:Halloh! halloh! halloh! 
Auch Bed iſt nicht von Stroh! :.: 


Solo 4. Zwar König David behrte: 
Der Wein erfreut das Herz; 
Mie Mancher aber mehrte _ 
Durch Wein au feinen Schmerz! 
Es find die Rebenpraſſer 
Zwar augenblicklich frob; 
Doch bald als Quellenhaſſer 
Dft zänkifch, wild und roh. 
:,:: Halloh! halloh! halloh! 
Beim Waſſer And wir froh!:: 
Tutti. :,: Halloh! halloh! halloh! 
Beim Waſſer find wir froh!:, 


Solo 5, Es hält die Welt zufammen 

Die Kroft des Waſſers; ja 
Kolumbus Schiffe ſchwammen 

Bis nad) Amerika. | Ä - 
"Und Hunderttaufend leben 
Gemächlich ohne Wein; 
" Darein fi gu ergeben, 
Iſt ihnen keine Pein. 
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2 Halloh! halloh! halloh! 
Wein macht nicht immer froh! :,: 
Tutti. :: Halloh! halloh! halloh! | 
Mein mat nicht immer froh! :.: 


Solo 6. -Daber ſcheint fat Satyre —— ” 
Das heut’ge Abendmahl; . 
Wenn das die Welt erführe, ' 
Das gäbe ein Skandal! 
Dem Weißen fo, wie Rothben 
- Hat in der Waſſerkur 
Streng Doftor Bed verboten; W 
Doch — einmal lebt man nur. 
::: Hurrah! hurrah! hurrah! 
Der Wein iſt einmal da!:: 
Tatti. :,; Hurrah! hurrah! hurrah! J 
Der Wein iſt einmal da!:, 


Solo 7. D’rum laßt Toafte bringen _ 
Dem Baffer und dem Wein, 
Und flimmt vor allen Dingen . ” 
In meinen Wunfh mit ein: 
Daß nie der Glaube ſchwinde, 
Der zum Verein uns zog 
Und daß ein Seder finde 
Sein langes Lebehoch. 
:,: Sa der Berein halloh! — 
Er lebe lang und froh! :,: 
Tutti. :,: 3a der Verein halloh/ c ” 
Er lebe lang und froh! :,: > 





Die. Ilmenauer Waſſerheilanſtalt. 


So eben erhalte ih durch die Güte des Herrn 
Med. R. Dr. Fizler in Ilmenau 1) Specielle 
Mittheilung über die IImenauer Bafferbeil- 


anftakt, vom Juli 1838, und 2) die dortige - 
Badordnung, vom Mai 1839, woraus mit 


Vergnügen zn erſehen ift, daß der Hr. Med. A. 
Dr. Fizler, nah dem Beiſpiel mehrerer Aerzte, 
ebenfalls auf der Gräfenberger Waſſer⸗Uni— 
verfität ſtudirt und darnad) feine Heilanftalt in 
Flmenau eingerichtet bat. 

Er bat dabei gleihwol aud das benachbarte 
Freiwaldauer Waſſer-Lyceum befuht und 
fih Manches davon angeeignet, was in Gräfen: 
berg nicht zu finden tft — namentlih das Fluß: 
bad in der forellenwäfferigen Biela — zu Uns 
terleib8 » Bädern, wie in der Ilm zu. Ilmenau. 

Diefe Ilmenauer Heilanftalt hat bereits einen 
guten gebeiplihen Anfang gemacht und (nad dem 


Mafferfreund von Dr. Schmitz Wr. 12.) von . | 


dem Geh. D. Med. R. Dr. Ofann in Berlin 
verdiente Anerfennung und Empfehlung erhalten. 
Ich muß. ebenfalls diefe heilbringende Anftalt, 
fo wie jede Hellanftalt, bei welcher das frifche 
Waſſer Gottes allein berrfht und zugleich ein 


fache, firenge Diät vorherrſcht, zum Beſten der 


kranken leidenden Menfchheit empfehlen ; wenn: ich 


- 
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auch nicht die hohen Lobſprüche verdienen follte, - 
welche mir der Hr. Med. R. Dr. Fizler in ſei⸗ 
nem verehrlien Schreiben vom 14. Maid. 3, 
ertpeilt, wo er unter Anderem fagt: 

« Sie find mir ein verehrter Mann, welder 
der Welt mehr, als hundert andere Profefforen, 
genügt bat. Ste haben den Menfhen die Augen 
geöffnet. Sie find — in meinen Augen — ein 
geborner Arzt, wenn Ste ſchon Philolog find. - 
Ste würden fehr wahrſcheinlich der Welt nichts 
genügt haben, wenn. Sie Mediciner geworden 
wären; denn. alddann wären. Sie verftridt wor⸗ 
den — in die beiflofen Syſteme, die dad Heil. 
ſchaffen follen, aber felber krank find. » 

«Aber immer richtet ed. die ewige Weisheit 

fo ein, daß von Zeit zu Zeit — wann die So 
pbifterei, die Abirrung von der Wahrheit, ihren 
Gipfel erreicht hat, wann eine dunkle Sehnſucht 
nad alter, verlorner Wahrheit gefühlt wird — 
Geiſter hervortreten, welche neu die alte Wahr⸗ 
heit predigen. Sie kommen nicht aus der Schule 
der Klugen; fie empfingen ihre Weisheit unmit⸗ 
telbar am Borne der Wahrheit — aus dem Bade 
der Natur. » | 

«Ich betrachte Sie, mein theurer Herr Pros 
feſſer, als einen diefer feltenen, auserwählten. 
Männer, und drinfe Ihnen im Namen fo vieler 


Leidenden dankbar die Hand.» 


11. 2, 2 


vr. \ 
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ſem dritten Wochenbette, 2 Stunden nach der 


Entbindung, wo ſie heftigen Durſt empfand, ſatt⸗ 


ſam kaltes, friſches Waſſer trinken, und ordnete 
an, daß fie überhaupt in 14 Tagen nichts An 
deres, als Waffer und Butterbrod erhielt. 
Nachher wurde mit andern, paffenden, wenig 
nährenden Speifen gewechſelt, das Kind aber 
ſeit feinem vierten Lebenstage täglich mit Fals 
- tem Waſſer gewaſchen und ift jet, als fünfs 
 vierteljähriger Knabe, derjenige meiner 3 Kinder, 
der durchaus noch feines Kunſtarztes benoͤthigt 
war, vielmehr vollkommen geſund zu ſeyn ſcheint. 


| Kurz! er macht mir in Bezug auf dad Wafjer 
jedenfalls die größte Freude, alle Zuſchauer aber 


befhämt, wenn er jeden Morgen, ohne merklich 
zu freien, im 8. W. gleich einem Fiſche anzu— 
treffen iſt. 

Endlich bemerke ich noch, daß ſeit 2 Jahren 
in meiner Familie nichts Anderes als Waſ⸗ 


fer getrunken wird und damit alle Rranforiten 


verfhwunden find, 
Ew. W. erlaube ich mir noch anguzeigen, daß 


⸗ 


⸗ 


ich beabſichtige, hier in B. einen Waffervers _ 


„ein zu ſtiften, um dadurch die Heilkraft des K. 
W. noch befannter zu machen. und die Gefund- 
heit meiner Mitmenfhen noch mehr zu befördern, 
Da nun Ew. W. das ganze Weſen deſſelben ges 
nau lennen und ſelbn Vörſteher des Hydropathi⸗ 


w, 


Kalmajler ein ANpe# 7 
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täglich ungeheuer, und 


fo wieder zurüd. Dieß 
A 8 Leiden in mir er⸗ 
. v eo len Jahren in mei⸗ 
—320— 3chmerz fühlte, 
7* ** l ſtand, ihn 
3 4 2, her war. i 
BR ss 7, -r vielen 
“ [ 6 * V, 
— — 2.2 ‚ng ges 
rn” ohne eben 
sr, * ‚bracht, was 
rt - “ Schnapstrinfen 
— — ⸗ | | 
” * Wochen an ſchmerz⸗ 
yegen ich warme - Sets 


‚achte, 
ackte mih die Gicht im 
ich aus dem Walde nach Haufe 
‚ was fih in 8 Tagen Durch 
‚uhren und Schwigen wieder ver⸗ 


‚abe ich feitdem Aupe, weil ich täglich 
nd friſches Quellwaffer trinfe und 
öfters am ganzen Leibe Fakt waſche. 

Noch hatte ich vor einigen Jahren auch die 
Hämorrhotden. Ich verlor fie aber wiederum 
durd) ftarfe Bewegung, und fpüre mur Bier nod) 
suden im After. 
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ſchen Hauptvereind find, fo bitte Ih Gie, mir 
bieza die nöthige Belehrung und insbeſondere Die 
Statuten baldigſt zufommen gu laffen ıc. 


Königl. Regierungs» Geometer K. 





Gichtfehmerzen und Hämorrhoiden. 


Schreiben des Nevierförfters Sp. in R—r bei 
B—8, 20. April 1839. 


Ich bin jetzt 42 J. alt. Ich war im meinem 
frühdeften Leben immer gefünd und hatte weder 
Ropfs noch Magenweh, und wurde 16 3. alt, 
. ohne einen Tropfen Bier getrunfen zu haben. 
Nur Waſſer und- Milh war mein Getränf. 

Ich ging mit 16 Zahren freiwillig zum Mili⸗ 
tär und diente gegen Frankreich; und nun biene. 
ich wieder in Allem 26 Jahre als Forſtgehülfe, 
| Forftgeometer, Forftaftuar und. feit 3 Jahren als 

koͤnigl. Reviterförfter. Ich bin feit 5 Jahren ver 
beirathet und habe 3 Knaben von ber blühend 


ſtten, veftelten Geſundheit. 


"Mein biefiger Aufenthalt iſt in einer tiefen 
Bergſchlucht, in einem engen Thale, von einem 
oft. austretenben Forellenbache bemäffert und mich 
da. 3 lang im tleiften Schnee Jerummaden. 
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u Ich ſchwitze deßhalb täglich ungeheuer, und 
der Schweiß tritt immer wieder zuruͤck. Dieß 
hat ein gichtiſch⸗ rheumatiſches Leiden in mir er⸗ 
zeugt; wiewol ich ſchon vor vielen Jahren in mei⸗ 
nen Knieſen einen ſehr ſtarken Schmerz fühlte, - 
wann ein Hochgewitter am Himmel ftand, ihn 
aber verlor, wann das Gewitter vorüber war. 

Dieß Alles mögen die Folgen meiner vielen 
Dienfted- Strapagen bei jegliher Witterung ges 
wefen ſeyn. "Auch babe ic; fpäterhin, ohne eben 
ein Trunfenbold zu feyn, wacker eingebracht, mas 
ih in erfter Zeit an Bier« und Schnapstrinken 

verſaͤumt haben mochte. 

Bor 5 Jahren lag ich 5 Wochen an ſchmerz⸗ 
hafter Gicht danieder, wogegen ich warme - Gel 
fenbäder und Pillen gebrauchte, 

Vor 3 Jahren padte mih die Gicht im 
Kreuze an, fo daß ich aus dem Walde nach Haufe 
kriechen mußte, was fih in 8 Tagen Durd 

Blutegel, Abführen und Schwitzen wieder ver⸗ 
lor. 
Sao habe ich ſeitdem Ruhe, weil id täglid 
WMorgens friſches Quellwaſſer trinke und 
mich oͤfters am ganzen Leibe kalt waſche. 

Noch hatte ich vor einigen Jahren auch die 
Hämorrhotden. Ih verlor fie aber wiederum 
durch ſtarke Bewegung, und fpüre nur after no 
Juden im After 


Bor 10 Tagen Fam ich mit Schmerzen am 
Iinfen Knie aus dem Walde heim; ich legte Kalt⸗ 
waffer um und Z Biutegel dazu; das Knie ſchwoll 
au und verhinderte mic am Gehen. 

Ih traute dem umgelegten Kaltwafler nicht 
mehr, gebrauchte warmes Seifenbad und heiße 
Wafferdämpfe, trank Fliederthee, ſchwitzte furcht⸗ 
bar und fühlte mich erleichtert. Pi 

Ich trank jedoch die Zeit über nichts als viel, 
fehr viel Kaltwaſſer; ein einziges Glas Wein ver: 
urfachte mir übernadt hoͤlliſche Schmerzen in den 
Knieen. 

Nun iſt es aber bei mir beſchloſſen, daß "mich 
nichts radikal heilen fönne, ala Kaltwaſſer, 
welches mir ſchon bisher durch Trinken und Baden 
oder Waſchen meine Umftände erleichterte. Allen 
über das Wie bitte ih nun Em. W. mid mit 
Rath und That zu unterftügen ꝛc. 


— — 





“Auf. dieſes offene Belenntnif konnte ih nun 
den Herren Patienten unbeſchaut, unbefühlt und 
unbefragt — ohne Examen und Konfultation — 
gehörig berathen und fo erhielt ich denn unterm 

6. uni folgenden Beriht: 

Sch Habe Ihre Vorſchriften 6 Wochen lang 
befolgt. Ich tranf nichts als Kaltwaſſer, und 
gzwar in Uebermaß, wodurch meime Zunge fo 
rein wurde, wie fie nie gemefen war. Ich af 
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Morgens und Abends nur Schwarzbrod und trank 


Waſſer dazu und wuſch mich täglid 2mal kalt, 
was ich noch thue. 

Jetzt laufe ich ſchon ſeit ein paar Wochen 
ohne Anſtand täglid 6 — 8 Stunden -in meinem 
Bergrevier dur Fels, Thal und Moor. 

Denn ich aber recht ermüdet bin, ſchmerzen 
mid die Füße und brennen wie Feuer, befon: 
ders auf den Fußſohlen. Da thut mir nichts - 
-beſſer, als daß ich ale Abende die Füße alt . 
waſche und faft alle Morgen. auch den ganzen 
Koͤrper kalt waſche. 

Da ich nun ſo weit hergeſtellt bin, ſo bitte 
ih um weitere Verhaltungsregeln als Präferva- 


tie für die Zukunft, bemerfe jedoch, daß ich ber 


reits wieder Bier trinfe, aber maͤßig, was bei 
meinem Baldgefhäfte und taglangen , Hungerlets 


‚ den nicht wohl anders möglich iſt. Aber ich trinfe 


täglich , befonders nüchtern, noch viel Waſ— 
ſe r⸗ ꝛc. 


Kopf⸗ und Fußsicht, Hämorrhoiden ‚un 
* fruchtbare Ehe. i j 
Ein Schreiben, vom Rentamtmann.R—r zu 
Fr— tz bei J. 20. Nov, 1839. 


Der Befolgung Ihrer Waſſerheillehre verdanfe 


ich feit mehreren Jahren die gänzlihe Befreiung 
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ron Kopfgicht und Hämorrhoiden, nachdem 
olle Arten von Baͤhungen, Ränderungen und in 
nerlichen Arzneimitteln vergeblih verſucht worden 
waren, 

Ohne Sie mit der Darftellung meiner Leis 
den, während welcher id den Allmächtigen bat, 
mir nur %, Stunde fihmerslofen Schlaf zu gön⸗ 
nen — wo jeder von mir befragte Arzt alle 
Röfe verbot, weil folhe da8 Podagra in den 
Leib ‚treiben und den Tod bringen künute — 
und .wo ich defienungeaditet das frifhe Waſſer 
anwendete und mid dadurch in 2 Tagen wieder 
berftellte — zu bebelligen, kann ich die Erſchei⸗ 
nung an dem Knie meiner Fran nicht unermwähnt 
laſſen. 

Dieſes Knie wurde plöͤtzlich von ſelbſt hoch⸗ 
roth und ſchwoll von Tag zu Tag immermehr fe 
an, daß die. Kniekehle und Wade einen Imal 
Närkern Umfang bildeten, als er im Raturzuftande 
war, daß die Roͤthe ſogar ins Bläultihe überging 
and die fonft kaum bemerkten feinen Aederchen 
neben der Kniekehle ſtarke Strohhalme did ans 
gelaufen darauf lagen. Dazu gefellte fih ein 
beftiged Stehen, in welhem Zuftande meine 
Frau 3 ſchmerzliche Tage und Rächte zubrachte, 
bis fie, ohne den Rath eines Arztes gu 
gerlaugen, nah Ihrer Seillebre das ſriſche 

aller enwendete. ' 
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Sie rieb_erfi die gefchwollene Stelle mit ei⸗ 
nem wollenen Zuche, um die Poren (Hautöffnun⸗ 
gen) empfängliches zu machen ; dann goß fie eine 
Stunde lang friſches Brunnenwaſſer darüber, trock⸗ 
nete fie ab und bülte fie in wollene Tücher ein, 
worauf jedoch dad Knie noch dider und bläuliher 
wurde; gleichmel aber wurde diefelbe Behands 
lungsart von Stunde gu Stunde fortgefeht; und 
fhon Ye Nacht Darauf verfiel fie in einen ruhi⸗ 
gen fihern Schlaf und beim Erwachen war die 
Geſchwulſt ſchon zur Hälfte und Tags darauf mit. 


allem Schmerz völlig verſchwunden. 


Daß wir Gott recht innig danften, in Ih⸗ 


"nen einen Helfer ermählt zu haben, der feine 


Lehre gleich anfänglid auf die Uebergengung grüns 
dete, daß der Almächtige fo wunderbare Heil⸗ 
kräfte dem frifhen Waller verliehen habe, deſ⸗ 


ſen können Ste verſichert feyn. 


Seitdem bat mid meine Frau, nah 19jaͤh⸗ 
riger unfruhtbarer Ehe, mit einem kräftigen 
Knaben beſchenkt, der ſchon in den Windeln tägs 
lich mit frifhem Waſſer gebadet wurde und fo 
bis auf diefe Stunde Cjebt drei Jahre alt) Som- 
"mer and Winter täglich damit gebadet wird, dar 


bei. wie eine Roſe blüht. and fich, der beften Ger 


ſundheit erfreut und ſehr leicht gezahnt bat ır. 


2 
— 
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Krämpfe als Vorboten der- Fallſucht. 

Bis zu meinem ſechzehnten Jahre befand ich 
mich immer geſund. Als ich aber einſtens mit 
einem guten Freund meinen Herrn Vetter, den 
Schullehrer Wuzer in Schallhauſen, beſuchte, er⸗ 
agriff mich auf dem Rückwege plögli ein krampf⸗ 
bafter Zufall, der mir, wie es mir vorfam, 
ordentlih das Haupt berumdrehte, worauf ich 
auch nad) einigen Augenbliden su Boden flürgte, 
Bei meinem Erwachen aber konnte ih mih nicht 
des Getingfien erinnern und dadte, ich 
wäre zu Danfe eben vom Gchlafe erwacht. 

Ein halbes Jahr darnach aber erhielt ich je- 
nen Zufall wieder; worauf er. fünf Wochen aus⸗ 
ſetzte, mic; aber _nady Ablauf der nämlihen Frift. 
von Neuem ergriff und fi alsdann am Eharfrei- 
tage, der ebenfalls fünf Wochen nach diefem Ans 
fall fiel, wieder, wie jedesmal, "bei der Nacht 
einftellte. u 

Diefer Vorfall, dachte ih, ſey der Letzte 
geivefen, weil ih 36 Wochen von ibm verſchont 
blieb, Dierayf kam ih in das koͤnigl. Landgericht 

. Mit. Erlbach, wofelbft id diefen Anfall, nachdem 
ih allda vier Wochen mit großer Auftrengung 
gearbeitet hatte, abermals erhielt, weßwegen id 
auch im Monat März diefes Landgericht verlaffen' 
und mich nah Haufe begeben mußte. Seitdem 

‚ exbielt ich ihn zwar noch etlichemal, doc, feit 10 


— — 
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Moden bin ich jeßt. von ihm befreit. Außerdem 
Litt ih aber ſeit dem erften-Anfall anßerorbent 
— lich an Krämpfen, die mid am ganzen Körper 
ſchmerzten, und auch an den Gelenfen der Arme 
‚amd Süße fehr heftige Schmerzen ; wovon id; aber 
mun feit ungefähr 5 Wochen befreit bin, und mid 
jetzt ſehr geſund befinde, nachdem ich die Waffers 
u tar vom Herrn Prof. O. gebraudt habe. 
r Joh. Georg Wuzer, Skribent. 
Am 29. Juni war die Frau Wuzer. bei mir 


und. meldete mir, daß ihr Sobn durch fortgefeße - 


tecs Trinken und Waſchen nunmehr von feinem Uebel 
"ganz befreit fey. Jet aber höre ich von feinem Ruͤd⸗ 
falle — wegen Lebensunprdnung, Habeat sibi Pr. O. 


— 


Zwei Waſſer⸗Chauzen oder r Kauzen!! 
Lat. Chauci Aquarii!! 


Der eine Baf ſerkauz erbat fih unterm | 
18. Juni 1839 meinen Rath für feine lahme 
Tochter, jedoch ohne nähere Beſchreibung ihrer. 





beſondern Umſtände und bisherigen Heilmittel. 


Ich ert heilte ihm meinen vorläufigen Rath, erbat 
mir aber noch die näheren Umflände ꝛc. und zu⸗ 
gleich ſeinen Beitritt zur Abonnentenliſte für her⸗ 
auszugebende Jahr bücher der Waſſerheilkunde. 
Da ſchrieb er mir unterm 15. Juli wieder: Sie 
habe unter der Anleitung deg Dr. ©, Stryhnin, - . , 


/ , 


palver, Blafenzüge Chusoibunngen , Fupbäder, 
Dampfbäber, Gtahlbäder ıc. gebraucht; aber auch 
mein Rath fey bi jet erfolglos geblieben, üch 
möchte ihn alfe auß ber Abonnentenliſte ausſtrei⸗ 
chen, wad ihm feine Schuldigkeit anzeigen, die er 
mit Deut berichtigen werke. Trauseat! 

Der andere Waſſerkanz erbat fih_ untere 
12. Zuli 1839 meigen Rath für 12jaͤhriged gich⸗ 
tifges Gliederreißen mit offenen Fußwun⸗ 
den ie, Jch ertheilte ihm meinen Roth und fehte 
ihn zugleich im die Abonuentenlifte dee JZaprbar 
cher. Da ſchrieb er mie unterm 7. Sept. wies 
ver: Er ſey mitten in feiner Waſſerkur veruns 
glüdt, indem er fih eine Berfältung zugezogen 
und dadurch einen fo ftarten Durchfall befommen 
babe, daß er 3 Wochen lang nit vom Racht⸗ 
ftupl herunterfam (1!1) und wieder ärztliche Hülfe 
fuchen mußte; er bitte zugleich ihn aus der Abons 
nentenliſte auszuſtreichen. Transeat! 


Belehrung eines Landarztes zur Wafferheie 
Ihre. Nach feinem. Schreiben vom 
8. Fan. 1840. 
Sm Verttauen auf die Gemogenbeit, velche 
E. W. Jedem widetfahren laſſen, der Dieſelben 





BE En a SEE ı SEE Ze en 
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in Betreff der Waſſerhellkunde um Hülfe anruft, 


‚ wage auch ich es, diefelben nm Hülfe und Math 
- angufpredien. Es war zwar ſchon längft mein 


Wunſch, mit E. W. einmal mündlich zu ſprechen; 
allein bis daher war es mir nicht vergönnt, mei⸗ 
nen. Wunſch in Erfüllung gu bringen, Nun aber - 
befinde ih mid in einer Lage, welche mid no⸗ 
thigt, eine briefliche Unterredung mit E. W. an 
zuftellen, Besor ih nun aber meine Bitte vor⸗ 


trage, will ich E. W. vorerſt Etwas von meiner 


Perſoͤnlichkeit mitteilen, 
Ein Wafferfreund und zugleich ein angeben 


der Waſſerarzt laͤßt naͤmlich feine Stimme bören 


— er apptobirter Chirurg ber bereits groͤß⸗ 
tentheils feine Arzneiſchule verlaffen hat, und nun 
in die Waſſerſchule zu geben gedentt. 

Zwar babe ich mir durch das Leſen vieler 


Waſferſchriften einige Kenntniſſe in der Waſſer⸗ 


heillunde verfchafft, habe andy ſchon mehrere glück 
fihe Waſſerkuren unternommen, welche ich eben⸗ 
falls E. W. ntitzutheilen gedenke; allein ih mußte 
mich bei meinem Studium gleichſam dem Schick⸗ 
fal und Zufall überlaffen, welche Mittel mir dieſe 
zur Erweiterung meiner Kenntniſſe in der Waſ⸗ 
ſetheilkunde zuführten, indem mir die Mittel nicht 
zu Gebote ſtehen, um mich nach Wunſch darin 


| auszubilden. Demnach bin ih aber von der All⸗ 
hbeilkraft des frifchen Waſſers veſt überzeugt, 


— 
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und darum bin ich gefonnen, bie Baflerheillunde 
foRematifh und gründlich zu ſtudiren. 

Zu einer ſolchen Ausbildung fehlen mir aber, 
wie fhon geſagt, Mittel und Rath, welche beide 
ih jedoh von E. W. zu erhalten gedenke. Der - 
Gang meiner ganzen Bildung überhaupt war bis 

daher folgender :- 

Im Jahr 1803 wurde ich zu Sq. Landkom⸗ 
miſſariats Landau, jetzt Rbeinpfalz, damals zu 
Frankreich gehoͤrig, geboren. Mein Vater war - 
daſelbſt Chirurg; er beſtimmte mich ſchon früh⸗ 

zeitig zum Studium der Medic in und ließ mid) 
deßwegen aud die niedere Ehirurgie- bei ihm 
nicht ausüben, fondern brachte mid, nach Beendi« 
gung der Volksſchule zu einen benachbarten ka⸗ - 
tholifchen Geiftlihen, bei welchem ich die Anfangs» 
gründe der Iateinifhen Sprache: erlernte. ‘Bon 
da aus beilihte ih dad Gymnaſium zu Speier. 
Kaum war ich aber in meiner. Laufbahn bes 
. griffen, fo wurde ich durch den Tod meined Bas 4 
ters wieder berausgerifien. Meine Mutter, dem | 
Stadiren abgeneigt, lieh mid nicht fortitudiren. 
Da nahm ein Freund‘ meines Vaters, ein Arzt, 
ſich meiner an und bereitete mih sum Studium 
. der Chirurgie vor. Hier erbielt ih nun zwei 
Sabre fang einen tbeoretifhen und praltiſchen, 
gleichſam Hippolratiſchen und Gofratifhen Untere. 
richt — am Krankenbette und auf Spaziergängen. 


x 
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Von da ans befugite ih nun die Univerfität 


Heidelberg ein Semefter lang und eben fo . - 


lange auch die Univerfitat Würgburg. Unter: 
deffen wurde die chirurgiſche Schule in Bamberg 
errichtet, worauf id denn Würzburg verließ und 
mich nad) Bamberg "begab und nad einem view . 
jährigen Aufenthalte dafelbft im Jahr 18?7/,, als 


'—. Ehirurg abfolvirte, 


Während diefer Zeit hatte ich das Unglüd, .- 
auch meine Pintter durd den Tod zu verlieren. 
Dadurch gegen meine Heimath gleichgültig. .ges 
macht, babe ih mich auf. Zureden einiger Freunde 
in hieſiger Gegend zu O. bei R. im Jahr 1828 
anſäßig gemacht. Da hat denn der Streit der 
Allopathie und Homöopathie, ſo wie das 
Erſcheinen und Aufblühen der Hydropathie meine 

ganze Yufınerffanteit in Anfprud; genommen und 
meine muͤhſam errungenen fihulgerehten Grund 

-füße erfhüttert und gänzlich "umgeändert. 

j Die Hydropatbie oder Wafferbeilfunde 
bat den Sieg davongetragen. Dadurch wurden. 
. nun aber auch die bisherigen Heilmittel geändert, - 
was mir. freilich bei meiner biäherigeri gewoͤhnli⸗ 
den Praxis feinen Bortheil, ſondern einen fühl 
baren Berluft meined Einfommens brachte. Dieß 
mag übrigens für mich als Beweid dienen, daß 
ih meine Grundfäge nicht aus Eigennutz geäns 
dert habe, zumal da ich mit einer Familie von 7 


‘ 


 Ripfen in finanzieller Dinfigt bins «Kein auf 
mein Geſchaͤft verwiefen ba. 

Es ſtellte fih gar bald die Erfahrung bei mir 
ein, daß Die Wahrheit ihren Maun nidt 
mehr ernährt. Aber fol ich darum mein mo⸗ 
raliſches Gefühl unterdraden? Soll ih bios 
alein vom Irrtham und Borurtheil Runen 
gieben? Sol ih aus materieflen Iutereffen Die 
Aufflärung des Volks gu unterdrücken ſuchen, 
um es fo ewig und ewig zinsbar zu erhalten? 
Mag da immerhin, wer es kann, gegen ferne 
beffeie Ueberzeugung, "ohne mit Gewigen und 
Pflicht zu kollidiren, handeln; ich nermag es nicht! 

Ih fahre nun fort, den Anfang meines Waſ⸗ 
ſerſtudiums, fo wie meine angeftellten Waſſerkn⸗ 
sen E. W. mitzutbeilen. Schon im. Jahre 1830 
befam ich zufällig von. einem, in meiner Nähe 
wohnenden Geiftlihen, Herrn Pfarrer R. (ei⸗ 
nem Univerfitätöfreunde von Ihnen) Ihre erite 
Brofhüre in die Hände, Durch dieſe Schrift, 
fo wie dur mündliche Erzählungen. von einigen 
Ihrer Schüler aufmerkjam gemacht, erprobte ich 
nun die Heilkraft des friſchen Waſſers an mir. 
ſelbſt. Meine damaligen Leiden waren: Zahn⸗ 
ſchmerzen, Hämorrhoiden und Hautaus⸗ 
fhläge. Alles Mebiciairen war vergebens, Nur - 
die innerliche und äußerlihe Anwendung des fri⸗ 
(hen Waſſers durch Trinken und Waſchen hat 
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mich in einem balben Jahre völlig gefund gemacht 
und fortgefegt bis daher auch gefund erhalten. - 

Sept entftand denn in mir auch das Verla. 
gen nach einem eigentlihen Waſſerbuch, welches 


Ah nun aüch in dem fogenannten Wafferhahn 


gefunden habe. Und fomit fing ih an, meinen 
Pozienten das Waſſer als Heilmittel zu 


- empfehlen, was freilih noch gar viel Biverfprud 


und wenig Eingang fand. 

Gleichwol verlor ich den Muth nicht, fondern 
fchaffte mir noch mehrere Wafferfchriften an, als 
da find: Fabricius Anweifung zum hbeilfamen 
MWoffergebrauhe, Munde Gräfenberger Waſſer⸗ 
fur, Kollerts Waſſerheilkunde für das Volk, 
Bleiled Fortfchreiten der Waflerbeillunde, von 
Schlemmers DBorlefungen ıc. _ 

Aus diefen u. m. a. Schriften erlernte ich 


die Waſſerheilkunde und ſuchte ſie in meiner Pra⸗ 


xis in Anwendung zu bringen — gegen Kopf; 
ausſchlaͤge, Augenübel, Halsübel, Drüfengefhwulft, 
Magenweb,, Berftopfung, Blutfluß, Gelbfuht, Ka 
tarrh⸗, Nervens und Schleimfieber,. "Wunden, Ges 
$hwüre ıc. 

Ganz befonderd babe ih mih auch von der 
Schuptraft des frifhen Waſſers überzeugt, ſo⸗ 


wol bei meinen eigenen Kindern, ald auch bei 


andern, wo mein Rath befolgt wurde — näms 


lich die Kinder täglich oder doch arte am ganzen 
._ 312 . 
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Körper friſch zu walhen — da 1831-39 in 
hiefiger Gegend Boden, Maſern, Scharlad, 
Sriefel, Eroup and Grippe herrſchten, fo 
daß beinahe fein Kind verfhent blieb, während 
die meinigen und alle andere, welche täglich oder 
doch öfters frifch gewafchen und getraͤnkt wurden, 
von allen den genannten Uebeln verſchont blieben. 

Auf dieſe Weiſe habe ih nun meine Ueber⸗ 
jeugung von der Schutz⸗ und Heillraft des 
friſchen Waſſers erlangt. Keinen Augenblick kann 
ih mehr daran zweifeln. Ich füge nur noch Rache 
ftebendes bei, um ©. 28. gu zeigen, nach welchen 
Orundfägen ih gehandelt habe. 

Bei Kopfausfhlägen wurden Tag über 
öfters alte Wafchungen gemacht und der Kopf 
mit einer Haube oder einem Tuche bededit, wor, 
auf Ausdünftung und Schweiß erfolgte, die Bob 
ten ſich löften. und in 8—14 Tagen die Heilung 
eintrat. Das Waſſertrinken wurde nicht ver⸗ 
geſſen. 

Bei Ropffämerzen ließ ich raßkalte Um⸗ 
ſchlaäge machen, und ofters wiederholen. Bei ge⸗ 
ſchwollenen Halsman deln veſt anliegende Um; 
(läge — fo bei einem Gjährigen Knaben, den 
ich noch dazu-in einer Dede ſchwitzen lieg. Nah 


24 Stunden war Alles »orüber. 


- Eine Bruftdrüfe bei einer Wöchnerin wurde 
‚von einer alten Fran mit Kataplafmen (war⸗ 


- 
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men Breiumfhlägen) behandelt; und fhon fing 


fie an zu eitern, als. ih dazu kam. Ich ließ 


ſogleich feuchtkalte veftanliegende "Umfchläge mar 


hen imd täglich dreimal wiederholen. Schon nach 
der erften Abnahme des erften Umſchlags hatte 
ſich die Eiterung entleert, und nad) 8 Tagen ers 


‚ folgte vollfommene Heilung — ohne Verhaͤrtung. 


Ueberhauyt bei allen Geſchwülſten und 


Beſchwüren wo man font Kataplafmen und 


andern Schmieralien, gebraucht, laſſe ich feucht· 
kalte und veftanliegende, Umfhläge machen und 
wiederholen. 

Der Blutf luß einer Wöchneriu wurde durh 
kaltes Trinken und durch naßkalte umſchlaͤge 
auf Unterleib und Schamtheile in einigen Stun⸗ 
den beſeitigt u. ſ. w. 


Wenn nun gleich meine angeführten Waſſer⸗ 


kuren nichts Beſonderes enthalten, fo find ſie dcch 


für einen angehenden Waſſerarzt, in der Privat⸗ 


praxis und für das Volk von Bedeutung. Schon 
fängt man an, mid nicht mehr, wie bisher, 


Landarzt zu nennen, man nennt mih fogar 


Waſſerdoktor. Und jet erft fängt man auch 


an, meinen Rath zu fucden und wůnſcht mit 


Waſſer kurirt zu werden. 


Da mir nun weiterhin mehrere Fälle vorkom⸗ 
men werden, welche einen erfahrnern und geübs 


tern Waſſerarzt erforbern) als ich bin; ſo erlaube. 
on —W 


‘ 


. 

. 
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i& mir in folgen Fallen meine Zuflucht zu €. W. 
gu nehmen und Sie zugleich um gefällige Mit⸗ 
‚ tbeilung gebiegener Schriften zur Ausbildung mei⸗ 


nes Studiums zu bitten ze. 
Landarzt W. 


—— 


Waſſerkur⸗Lied. 


MREL Am Rhein, am Rpein. 
Sei uns gefegnet heitre Lebensquelle, 
Wie dich Natur uns beut! 
Im Sturzgetös und in der Sturmeswelle 
Zum Heile uns geweiht! 


ls einſt der Schöpfung wundervolles Werde 
Den Weltenraum durchſcholl, 
Da warſt es du, die aus der ſtarren Erde 
In jedes Weſen quoll. 


Da baſt du dich mit Lebenskraft geſchlungen 
Um jede Kreatur, Be 
Und da mit reichem Segensſtrom durchdrungen 


Die Yulfe der Natur, 


Wir feiern bier beim einfach heitern Mahle, 
. Dein Feſt im Hochverein. | 
Zwar fhäumet und im goldenen Pokale a 
Nicht der Burgunderwein. u 
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Dod laßt uns drob, ihr Bruder! nimmer hadern. 
Der Purpurtraube Gluth 

Zuckt wild betäubend durch die heißen Adern 
Und überreizt das Blut. 


Nein! dir, du Waſſerquell, der alle Zonen 
Durchſtrömt, gilt unſer Lieb. 

Dir huldigen ja alle Nationen 
Im Norden und im Süd. 


Du gießeft zaubernd neues, reges Leben, 
In unſern ſiechen Leib 

Und Jeder, der ſich treulich dir ergeben, 
Wird heiter — Mann, wie Weib. 


Drum laßt und bier, von ftädtifhdüftern Sorgen 
Entfernt, des Daſeyns Glück 

Auch fill genießen; und wir find geborgen 
Bor jedem Mißgeſchick. 


. Die Hare Fluth — umrauſchend unſre Glieder — 

Sie hat uns neu belebt. 

Drum trinkt! und preiſt den Gottesgeiſt, ihr Brüder! Ä 
Der ob dem Waſſer ſchwebt. 


Regensburg, im Juni 1839.. U 
| Litzlkirchner. 
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Nähere Erklaͤrung über einige Punkte der 
Waͤſſerheillehre. 


Das Wort Hydropathie, — — 
beißt freilich, ſtreuggenommen, nicht Waſſerheil⸗ 


lehre und auch nicht Waſſerleiden, ſondern Waſ⸗ 


ſerleidenheit, Waſſerempfindung. Denn der alt⸗ 
griechiſche Anhang — pathie, made, bejeich- 
net fein Körperleiden, ſondern eine Leidenheit oder 


Empfindung, wie 3. B. Apatbie, Unempfind- . 
lichkeit, Gleichgiltigkeit: Antipathie, Gegen 


empfindlichkeit, natürlihe Abneigung: Dyspas 
thie, Mißgefühl, Mißbehaglichkeit: Eupathie, 


Wohlbehaglichkeit; ; Sympathie, Mitleidenheit, 


Mitempfinndung u. ſ. w. Allein ich habe dieſes 
Wort blos darum gebildet und gewaͤhlt, um es 
den beiden Hahnemannſchen Wörtern All dopa⸗ 


thie und Homdopathie gleichlautig entgegen 


zu ſetzen. Altgriechiſch müßte bie Waſſerheillehre 
freilich Hydriatrik oder Hodrotberapeutik 
und eine Waſſerheilanſtalt Hydriatreum, Tor 
eroctov, genannt werden. 

Denn id ein Uebermaß im Heilgebrauche 
des friſchen Waſſers behaupte, ſo verſtehe ich es, 
wie z. B. in Gräfenberg, von Schoppen, Seid⸗ 
lein, Kannen, Quart und ſetze es fo zu ſagen 


dem kunſtaͤrztlichen Untermaß enkgegen, wo 


ſcharfe, überreizende ꝛc. Arzneien nur. noch 


— 


oe 


® 
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Thee⸗ und Eßloffeln dem Kranken gereicht wer⸗ | 


ben Dürfen: .mo aber in foldem ‚geringen Maße 
das Waffer nichts bewirken würde, Darum iſt 


es laͤcherlich, wenn Runftärzte, die zugleih Wal 
ferärzte ſeyn wollen, das Waſſer (wie eine fharfe 


Arznei) nurslöffelweife verordnen, wie 4. Bde 


- Dr. Rawin Bern, der (nad dem Wafferfreund . 
, Re. 17.) feinem Kranken alle 5 Minuten nur 


einen Eplöffel vol frifh Waffer reichen . ließ, 
Iſt Das nicht‘ laͤcherlich? Nein! «je mehr, deſto 


beſſer⸗ beißt es hier mit allem. Rechte, weil es 


. ja bald wieder durch Ausdünſtung und Harn aus 


dem Leibe gebt und ſonach alles Ungeeignete mit 


fortnimmt. Nur muß Einem das Waſſer nicht 

bis an die Seele gehen, wie dem König David, 

Pſ. 69,2. 
Wenn ich ferner bie Vorfiht beim Heifge: _ 


brauche des friſchen Waſſers wegſtreite, fo fage 


ib dieß wieder in Bezug auf die Aerzte, die beim 


Heilgebrauche ihrer ſcharfen und’ giftftoffigen Arz⸗ 


neien die größte Vorſicht empfehlen müffen. Uber  - | 


Das ift niht noͤthig veim ‚feifchen Waſſer, welches 


ja feinen ſchaͤdlichen Stoff, nichts Scharfes, nichts 


Giftiges enthält, „Und bat Einer fih einmal durch 


.  unmäßigen oder unzeitigen. Waffergebrauh eine - 


Unbequemlichfeit, ſogar Schwindel oder Schlag zu⸗ 
gezogen, fo läßt ſich dieß durch geſchickte Behandlung | 


| bald und leicht wieder befeitigen, weil Fein ſchäd⸗ 
licher Stoff im Waſſer enthalten tft. Nein! feine 


N 
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Vorſicht, ſondern eine allſeitige Umſicht 
iſt zur Waſſerkur erforderlich; wenn ſie ‚gebeiplih 
durchwirken und gelingen fol, - 
Wenn weiterhin viele Aerzte das Kaltwaſſer 
nur da anwenden wollen, wo ed nach ibrer_mes 
bicinifhen Meinung indicirt oder angegeigt fein 
fol; fo behaupte ich dagegen nad dem neueſten 
Erfahrungen, daß das Kaltwaſſer bei allen Krank⸗ 
beiten und Leibesgebrechen indicirt oder anges 
‚zeigt, das beißt, gut und anwendbar ift, wie. 
fhon vor 100 Sahren der berühmte Hallifche 
Arzt, Dr. Fr. Hoffmann gefagt hat: Aqua 
omnibus satisfacit indicationibus, daß Waſſer 
genügt allen Anzeigungen, es iſt überall ange⸗ 
zeigt. Ja überall und zwar im erften und legten 
Stadium oder Derlaufe der Krankheit. Wenn 
ed da nichts mehr helfen ſollte, fo fchadet es doch 
nichts. Es kann jedoch da, wo Alles verloren 
zu fein fcheint, noch Alles wieder gewinnen. 
| Und wenn au in der ganzen menſchlichen 
- Runft fein Allpeilmittel CUniverfäl: Medicin, Pa- 
nacee) zu- finden ift; fo ift e8 doch in der gütt- 
lihen Ratur, im fogenannten Waſſerelemente 
gu finden. Das Raltwaffer kann wenigſtens ſchon 
. darum, daß ed einzig und allein die ſchwer⸗ 
ften Krankpeiten und Gebrechen, welche durch ke i⸗ 
nerlet Arzneien und Mineralbäder geheilt wers 
den konnten, wirklich und grumdlich geheilt und 











‘ 
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ſonach völlig. aufgegebene Kranke wieder her⸗ 


geſtellt bat, ein Allheilmittel genannt wer- 


den: wie es auch ſchon die freiſinnigen Aerzte | 
Sr. Hoffmann, Dufeland, Reuß, The 


— den, Tanchou u. a. anerkannt und ausgeſpro⸗ 


chen haben. Und wir find ja mit unfern Waſſer⸗ 
erfahrungen bei Weitem noch nicht durch alle Kranke 
beitd » Sattungen hindurch gefommen. 

Und da das Kaltwaſſer, geſchickt und beharr⸗ 


lich fortgebraucht, fih bisher als ein unfehlbares 


Radifalmittel oder Grundheilmittel bewiefen 
bat, fo kann es auch bei Allem, was irgend noch 
heilbar tft, weder miglingende Waſſerkuren, 
noch viel weniger Nachkrankheiten geben: wie 
hingegen Beides gar oft der Fall bei den Arz⸗ 
neifuren ift, wo beftändig mit den vielerlei 
Arzneien gewechfelt und dadurd eine Menge von- 


. Reben» und Nachkrankheiten erzengt wird. 


Da nun die Natur unträglih, die Kunft 


hingegen trůglich iſt und je weiter ſie von der 


Natur abweicht, deſto trügliher wird; da folge 


lich unfere WB afferbeillepre ſich einzig auf 
die Natur gründet: fo ift diefe unfere Heillehre 
keine bloße Schwaͤrmerei oder vergängliche Mode, . 


ob ihr gleid erſt vor Kurzem noch ein praltiſcher 


Arzt, Dr. von Feuchtersleben in feiner 
Gewißheit und Würde der Heilkunſt 
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für das Nichtäͤrztliche Publikum dargeſtellt 

(Bien, bei Gerold 1839) — ” 
modiſche Brundlofigleit vorgeworfen und baldigen 
Untergang profegeiht at!!! 


Uunterm 16. Dec. 1839 hat der Herr Bad 
meifter Bleile (in Brunnthal bei. Miinchen), 
weicher mit Einpfehlungsfhreiben von mir wie vom 
Prof. Shwantbaler, Can einen Grafen und 
einen Hauptmann) nah Gräfenberg gereifet 
war, von daher an mich gefhrieben: «E8 feyen 
den Sommer über bei 1500 und mit der Dies 
nerfhaft 2000 Badegäfte da geweien; es feyen 
nah 400 Wintergäfte da; alle Brunnenhäufer -, 
fegen mit einer. ungehenern Menge von Bretter⸗ 


"  Hänfern umbant; Prißnitz ſelbſt habe ſchon vier 





Yäufer und, laffe noch ein fünftes bauen; er und 
der Baddireftor Weiß in Freiwalden, der Alles 
pol Kurgäfte babe, werde ungemein wohlhabend, 
-und Dorf und Stadt und bie ganze Umgegend ,' 

gelange zu einem. immer böberen Wohlſtande.⸗ 
Unterm 23. Dec. 1839 hat ein franz. Graf (in 
Süpdfranfreich, le Comte d’Hervill y, Depart. du 
‘ Jura en France),in franz. Sprache an mid; geſchrie⸗ 
ben: Ex fey des vielen und langen Mebicinirens 
müde und nunmehr entfchloffen bie Kaltwaſ ſer⸗ 


J 
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fur in Ansbach zu verſuchen, und in meine - 


Wafferbeilanftalt aufgenommen zu werden: er 


wünſche aber hiezu zwei Derenzimmer, zwei Bes 


dientenzimmer, einen Geſellſchaftsſaal, einen Spei⸗ 


ſeſaal, eine kleine Küche, ein Badezimmer und ein 
Schlafzimmer zu erhalten. 
Welche joyeuse Entrée wäre dieß für mich 


>. und mein Ansbach geweſen! Aber wie fehr ſchmerzte 


es mich, daß ich einen ſolchen Waſſerkurgaſt ab⸗ 
weiſen mußte! 

Ich habe zwar ſchon im Sept. 1839 — ehe 
noch Bleile und d'Hervilly Obiges an mid 


ſchrieben — an unſern hochlöblichen Ansbacher 


Stadtmagiſtrat den Autrag zur Errichtnng einer 
hieſigen Waſſerheilanſtalt gemacht, meine Dienſte 
dazu angeboten, mehrere Plaͤtze dazu vorgeſchla⸗ 
gen und zugleich die zuverſichtliche Hoffnung aus⸗ 
geſprochen, daß eine ſolche Anſtalt vermöge mei⸗ 


nes hydropathiſchen Rufs nah und naͤch —, wie” 


in Gräfenberg — einen zahlreichen Befuch von 


fuͤrſtlichen, gräflichen und adelichen Perfonen, mit 
. glänzenden Equipagen c. herbeiziehen, und der 


Stadt und der ganzen Umgegend großen Ruhm 
und Vortheil bringen würde. Allein über den 


Platz und’ deffen Ankauf iſt man bisher noch nicht 
einig geworden. F 


* 
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Zwei franzöfi iſche Waſſerbriefe 


L., Depart. du Jura en France, 
le 23. Dec. 1839. 
Monsieur, E 

Fatigue depuis bien des anndes de recourir 
sans succès & tous le Medecins et & tous les 
zemedes de la Medecine ordinaire, je desire 
essayer la Cure d’eau froide, ‚et ne crois pas 
pouvoir m’adresser mieux pour cela, qu'à un 
praticien aussi distingué, que Yous. 

Je joins donc ici un Precis detaill€ de ma 
situation, en Vous priant de vouloir bien le 
lire attentivement et de me mander, si Vous- 
pensez, que je puisse obtenir une guerison com- 
plette de la Cure d’eau froide. 

Si je puis l’entreprendre des & present mal. 
gré la rigueur' de la saison, mon intenlion est, 
de me rendre pres de Vous & Anspach, pour 
7 recevoir Vos conseils et Vos besoins. 

Je Vous serois extremement oblige dans ce 
cas la, de vouloir bien me dire, si je pourrois 
trouver dans une maison particuliere um loge- - 
ment compose& de deux chambres de Maitre, d’une _ 
salle & manger, et d’un salon, d’une petite cui- 
sine et de deux chambres de domestiquen. 
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gegenüber | verbeutf cht. 


8 im Jura s Departement von Franfreih, 
den 23. Dec, 1839, 


Mein Herr! 


Müde, feit vielen Jahren meine Zuflucht ohne 
Erfolg zu allen Aerzten und zu allen Heilmitteln 
der gewöhnlichen Argneifunft zu nehmen,. wünfche 
ich die Kaltwafferfur gu verfuchen, und glaube 
mich dießfalls nicht beffer ald an einen fo ausge⸗ 
zetchneten Praktikus, wie Sie, wenden zu können. 

Ich verbinde daher hiemit einen genauen Ber 
richt von meiner Rage, indem ih Sie bitte ihn 
recht aufmerkſam leſen zu wollen und mir zu 
melden, ob Sie denfen, daß ih eine vollſtändige 
Heilung vom der Kaltwaſſerkur erhalten könne. 

Denn id fie gleih von jeßt an, trotz der 
Strenge der Jahrszeit unternehmen kann, fo iſt 
es meine Abfiht, mich Hin zu Ihnen nah And» 
. bad) zu begeben, um dort Ihre Rathſchlage und 
Ihre Sorgfalt zu empfangen. 

Ih würde Ihnen in diefem Hall außerordent⸗ 
lich verbindlih feyn, wenn Sie mir fogen wolls 
ten, ob ich in einem befondern Haufe eine her⸗ 
. gerichtete Wohnung finden fünnte — von zwei 
Herenzimmern, von einem Speifefaal und einem 
Geſellſchaftsſaal, von einer ‚Meinen Küche und von 

zwei Bebientenzimmern. 
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il seroit bien aussi peut- @tre; que j’eusse 


un local pour le Bain, si je ne puis leprendre. 


dans ma chambre A coucher. 


S’il existe & Anspach un Etablissement spe- 


cial pour ce genre de traitement, je l’aimerois 
encore inieux et m’y logerois. - 
Je desirerois savoir dans Tun ou l’autre cas, 


quels en seroient à peu präs les prix. : 


J’ose attendre de Votre obligeance, Monsi. 
eur, une tr&s prompte reponse à ma Consulta- 


tion et & ces differentes: questions „et Vous. 


_prie de recevoir l’assurance des sentimens de 
haute estime, avec lesquels j’ai Phonneur d’&tre, 
% u . , 


Monsieur, . 


Vofre tr&s-humble Serviteur ' 
le Comte d’H. 


P. S. Sil existoit beaucoup ‘plus près de moi, 


que ne l'est Anspach, un Etablissement 


semblable à celui de Graefenberg, qui 
‚merität Monsieur, tonte Votfe confiance 


et la mienne par consequeät, soit en Alle- 


“ magne, soit en Suisse, je Vous saurois bien - 


bon.gre de me l’indigaer. 


— 
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Es wirtde auch vieleicht gut ſeyn, daß ich ein 
Gelaß zum Bad hätte, wenn ich es nicht in mei⸗ 
ner Schlafkammer nebmeh fann. 

Wenn zu Ansbach eine befondere Anftalt für 
dieſe Art von Behandlung vorhanden ift, fo würde 
ich fie noch lieber haben und mich dort einlagern. 

Ich wünfhte in dem einen oder dem andern _ 
Talle zu wiffen, welches die ohngefähren Preife 
Davon wären. 

Ich darf von Ihrer Dienftfertigteit, mein 
Herr! eine ſchleunige Antwort auf meine Rath⸗ 
fragung und auf diefe verfihledenen Fragen er» 


“warten und bitte. Sie, die -Verfiherung der Ge⸗ 


finnungen von hoher Achtung anzunehmen, mit _ 


weder ih die Ehre habe zu fen, 


Mein dem! ZZ 


hr" gehorfamfter Diener. .. 
der Graf d'H. 


N. S. Wenn noch viel naͤher bei mir, als bei 
„Ansbach, eine Anftalt wie die Gräfenber-- 

ger vorhanden wäre, welhe Ihr ganzes 
Zutrauen, mein Herr! und. folglich das 
meinige verdiente, ſey es in Deutſchland, 

ſey es in der Schweiz, fo würde ich es 
Ihnen Dank wiſſen, wenn ‚Sie es mir 
ameisten. 


[4 
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Car j’aimerois & pouvoir faire moins de che- 
min, les voyages en voiture m’£tant toujours 
tr&s contraires. 


Mais je donnerai toujours sans cela de beau- 
coup la preference-& Votre savante Di- 
rection. 


Le 15. Janvier 1840. 
Monsieur le Docteur, 


A defaut d’un Etablissement special pour la 
Cure d’eau à Anspach, j'aurois attache toujours 
beaucoup de prix & faire cette Cure chez mois, 
danz cette ville, sous Votre savante Di- 
rection. 

* Veuillez dons bien me faire savöir, si la chose 
est possible,.s’;l Vous plait; et si je ne trou- 
_ verai pas & Anspach daus une maison particu- 
liere les m@mes moyens. de faire cette Cure, 

qu’ à Marienberg ou à Graefenberg. 

Je voudrois bien connoitre . Votre opinion 
‘sur PEspose des symptomes, que je Vous ai 
adresse, et savoir, si Vous pensez, que la Cure 
d’eau soit appropride & mon long etät de souf- 
- france, et si püisse le gudrir radicalement. 


Je pense, qu’un principe goutteax et dar- 


er: 


— — 
Denn ich würde es lieber haben, we⸗ 
niger Weg machen zu konnen/ da die Rei⸗ 


fen zu Degen mir immer fehr zuwider 


find, 
Aber ich werde immer. ohnodieß um 


Dieled Ihrer beſcitix— beitang den Bon 


zug geben. 


Aus Mangel an einer beſondern Anſtalt für 


die Waſſerkur zu Ansbach, würde ich immer um 


‚jeden Preis geneigt ſeyn, dieſe Kur bei mir, 
in hieſiger Stadt, unter. Ihrer. gefhidten 


Leitung gu mahen. 

Wollen Sie daher mir gefälligft zu wilfen 
thun, ob die Sache möglich iſt; und ob ich nicht doch 
zu Ansbach in einem befondern Haufe die nämlichen 


Mittel zu diefer Kur, wie in Marienberg oder 


in Oräfenberg,- finden werde, 
Ich möhte wol ihre Meinung über ‚die Dass 


“ftellung der Symptome feinen lernen, die ich 
Ihnen überſchickt habe, und wiſſen, ob Sie den⸗ 


fen, daß die Waſſerkur zu meinem langen Leis 


densſtande geeignet -fey und ob fie ihn gründlich 
heilig konne. 


Ich denke, daß ein gichtiſcher und east 
IL 2. 4 


reux, joint à deshemorrhoides, oceultes, 
est la principale cause de ces apuffrances. Venil- 
les bien me dire ,. si Vous partagez cette opi- 
nion. 

Recevez, je Vous prie, mes remerciements 
de Votre prompte r&ponse, et veuillez bien me, 
renvoyer, en me repondant de nouyeau, le Pré- 
cis, que je Vous ai adresse. 


Jai Phonneur d’ätre, 
Monsieur, - - 
Votre tr&s-humble_ Serviteur. 
. le.Comte d’H., 
a L. le S. Dep. de Jura en France. 


5 


(her Grund, vereinigt mit blinden Hämor⸗ 
rboiden, bie Hanptutfache diefer. Leiden” tft. 
* Belieben Sie doc; mir zu ſagen, ob Sie dieſe 
Meinung theilen, - 


Empfangen Sie, ih bitte Ste, meinen Dank für | 


- Shre ſchleunige Antwort und belieben mir, inden 
Sie mir aufs Neue antworten, den kurzen Bes 
richt, den ih an Sie bgeseben habe, surücgus 
ſchicken. 
Ich habe die Ehre gu ſeyn, 
oa Mein Herr!- 
Sr geborfamfter Diener. Ä 

. der Graf von H., 

a zu L. le ©. Jura» Dep. in Granfreidı 


* 
| 


> 
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ur Erläuterung. 

Der. Herr Graf von 9. münfchte alfo, 
der vieljäprigen erfolglofen Arzneikuren überdrüfs 
fig, in meine Wafferheilanftalt zu Ansbach aufges 
nommen, und da furirt zu werden. Da ich aber 
noch Feine folde Anftalt habe, fo mußte ich ihn 
leider! von bier ab und nah Marienberg am 
Rhein hinweiſen urd glaubte hiemit die Sache 
abgethan zu haben. 

Allein da kam mir ganz unverhofft ein zwei⸗ 
tes Schreiben des Herrn Grafen zu, worin er 
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— wünſchte, entweder bei ihm felbk 
‚ tu feiner Stadt oder auch in einem Privat hauſe 

gu Ausbech, unter meiner Leitung, kurirt gu 
werden. Ich machte ihm nun Hoffnung, Daß ib 
wo’ möglich auf fommendes Frühjahr zu ihm hin⸗ ! 
reifen würde, And verorduete ihm zugleich eine 
Borbereitungsfur. 

Der Here Graf iſt 49 Sahre alt und leidet 
an Gicht, Flechten und blinden Hämor, . 
ehotden: wogegen die Wafferfur gründlich bienen 
kann. 

Uebrigens bin ich zwar ſchon lange zur Er⸗ 
richtung einer Waſſerheilanſtalt Föntglich berechtige, 
fan aber noch immer nicht von mir ſogen und 
rühmen : 





Bollendet ſteht — 
Ein Denkmal da, dauernder, als Erz, 
Erhabner, ald der Pyramiden Königsbau — 
Das keine verzehrende Sturmfluth, 
Fein übermaͤchtiger Nordſturm, 
Beine zahlloſe Reihe von Jahren, _ 
Feine Flucht der Zeiten zerflören Tann, 


(Horat. Od. III. 30.) 
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Kopfkrankheit. Fußgeſchwuͤr. Kreuzſchmerzen. | 
As ih im Jahr 1837 meine böchſte Geſund⸗ 


. beitöfülle gu heftigen meinte, da überfiel. mic im 


Monat Februar eine aͤußerſt ſchmerzhafte und le⸗ 
bensgefährlihe Kopfkrankheit. Nach mehrwö⸗ 
chigem Beiſtande eines ſehr humanen Arztes 
wurde ich zwar von dieſem Kopfleiden befreit; 


aber es blieb mir ein ſehr empfindlihes Fußge⸗ 


ſchwür an ber rechten Wade. Waren meine 


Schmerzen von meiner Kopfkrankheit groß, fo 


waren fie. doch nicht Denen zu vergleichen, welche 
+ mir. ber böfe Fuß verurſachte. u 
Im Monat Juli genannten Jahres Yatte 6 
Tag und Nacht feine Ruhe, und nur eine alla . 
große Erfhöpfung bradte mich zu fheinbarem 
Schlafe. Von Sammer und Elend niedergebeugt - 
kam ich faft zur Verzweiflung, und ich wünfchte 
mir, unter den bitterften Empfindungen, im Hin⸗ 


blick auf meine verlaſſene Jamilie — baldigen Tod! 


Als mic, diefe Qual am 24. Juli beinahe bis 
zur Raferei brachte, fom mir Nachts 2 Uhr der 
Gedanke in die gagende Seele: «Db denn nicht 
das frifhe Waſſer meine Noth ändern fünne ?», 
Der Himmel wollte es! Ich lieg mir fogleich ei⸗ 


nige Maß friſches Waſſer holen, wuſch damit mei⸗ 


nen kranken Fuß und legte mich wieder zu 
Bette. Kaum war dieß geſchehen- ſo ſchlief “ 


5. 


ein und hatte nun, nach fo vielen ſchlafloſen Maäch⸗ 
ten, eine rubige und erquidende Naht. - 

Daß mich aber diefe Probe nicht gleih zum 
vollen Vertrauen auf das frifhe Wafler brachte, 
daran war dad allzu große Uebel meine Fuſ⸗ 
fe8 Schuld. Ich war vor der Hand. mıit ber 
Linderung meiner Schmerzen: recht, zufrieden ; und 
fo oft ich wieder heftigen Schmerz verſpürte, 
nahm ich meine Zuflucht zum frifchen Waſſer. 

Damit aber die abfhenlihe Wunde doch 
geheilt werden möchte, bat ich einen erfahrnen 
Wundarzt um Hülfe. Daß derfelbe in. einigen 
und. achtzig Befuhen, alle möglihe Mittel und 
- Kunftgriffe anwandte, bat mic denfelben zur Bes 
gablung und zum gebührenden Danke verpflichtet; 
Daß aber mein Fuß faſt der naͤmliche blieb, muß 

ich leider! geſtehen. 
ESo wurde ih 1%, Jahr lang von Kersten 
behandelt. Ich gebraudte vorfchriftämäßig. die 
Molkenkur und tranf zur Geblütsreinigung Wach⸗ 
bolderlymphthee (!) mehrere Wochen lang, täglih ' 
über eine Maß, und’ mich "dabei diätiſch zu hal⸗ 
ten, war mir nicht ſchwer. 

Wenn ich nebenher von verſtaͤndigen Leuten 
etwas zur Hebung meines Uebeltz vernahm, fü 
gebrauchte ih es forgfältig. Es blieb jedoch die 
Bunde immer noch größer, als die ‚Fläche eines 
Kronenthalers, bis ich nptpgebrungen | ins Monat 
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Aaguft 1839 meine Zuflucht zu einer gränbtiden 


Waſſerkur nahm. Prof. Oertels Waſſerſchriften 


gaben mir hiezu genügende Anleitung. 


Ich fing.nunmehr an, täglid einige Maß fri⸗ 
ſches Brunnenwaſſer zu trinken, meinen kranken 


und darin zu reiben. Dann tauchte ich ein Hand⸗ 


tuch ins frifhe Waſſer und widelte es außgewun  _ 


den und. veftanliegend um meinen Fuß. So ging 
id) ind Bett, ſchlief gut und hatte die Freude, 


meinen Fuß an jedem kommenden Morgen immer 


mehr von der Geſchwulſt befreit zu ſehen. 
Dieſe täaͤgliche Beſſerung meines Fuſſes ſtei⸗ 


gerte mein Vertrauen zum lieben Waſſer; und 


ich gab mir nun noch von demſelben täglich ein 


‚oder zwei Klyſtiere. Dadurch vergingen. ante. 


"die heftigen Kreuzſchmerzen, mit welchen ich 
früher oͤfters heimgeſucht war. 
Die Ueberſchlaͤge von friſchem Waſſer brach⸗ 


ren den kranken Koͤrpertheil in Schweiß und das. 


Durch in neue Leben und zu fiherer Heilung. 


Und das Hlneinhalten und Einreiben des frifchen 


Waſſers drang bis ind Mark hinein und trieb 
den giſtigen Stoff nach außen; daher auch der 
kranke Theil ſo lange ſchlecht, blau und finnig 
ausſah, bis eine völlige Beſſerung eintrat. 

Am 19. Der, 1839 konnte ich mit freudigem 


2 


Fuß Abends vor dem Schlafengehen damit. zu | 
waſchen und über /, Stunde lang hineinzuhalten 


— 





.. 
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Herzen meinen Dank für die glückliche Htilung 

meines Fußes zum Himmel ſchicken. Und fo kann 

ich denn mit gutem Gewiſſen behaupten, daß ich 

meine Wiedergeneſung der Auwendung des fri⸗ 
ſchen Waſſers zu verdanken habe. 

Sm Jamar 1840, 

Schilling, 

Schullehrer und Vugtdirigen in Dinkelstůhi. 





. Der Berliner Gardelieutenant Freiherr von 
Falkenſtein bat vor 3 Zahren fein, son dem 
größten Berliner Aerzten und Chirurgen zum Ab» 
fehneiden verurtheiltes, ſchadhaftes Bein von 
dem Waſſerdoektor Prißnitz in Gräfenberg wies 
ber gefund und bienfifühlg machen Inffen- und. hat 
fhon dafür, daß fein Bein nicht Er, fondern ein 


Anderer gefund machte, von einer hoben Perfon 


in. Berlin 40,000 Br. Thlr. zur Errichtung ei⸗ 
ner Wofferbeilanftalt erhaklten. 

Der Wafferdoftor Dertel in Uusbach binges 
gen, bat vor:5 Jahren dem Braunſchweiger Mu⸗ 
ſikalienhaͤndler Spehr fen, von den größten 
Braunſchweiger Aerzten und Chirurgen zum Ab⸗ 
ſchneiden verurtheiltes Bein ſelbſt wieder ge⸗ 
ſund und dienſtfäͤhig gemacht und gleichwol noch 

zu wenig Glauben in Ifrael gefunden, fo da er 
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mit Jeſus von Nazareth ſagen kann: Kein Bro- 
fet findet Aufnahme in feinem Vater⸗ 
lande. Luk. 4, 24. 


Schmidt's Jahrbuͤcher ıc. 1838. Nr. XI. 
Ueber den Nuten Falter Wafhungen 
Cin der Fallfuht). Von Dr. Aldis 
| (wo denn?) . 

Wenn eine Perſon in Folge eines Anfalles, 


den fie gehabt hat, in einem fomatöfen (warum 


nicht deutsch?) Zuflande baltegt und der Puls 
voll iſt — wie dieß nach epileptifchen Anfäls 
{en oft flattfindet, aber auch nach Anfällen ander 
rer Art eintreten kann, ohne daß man über bie 
Krantheitögefchichte etwas erfahren kann; fo nimmt 


| man feine Zuflucht gewoͤhnlich zu einen Aderlaß, 


und zwar fiherlih Sfter, ald es nötbig oder er⸗ 
ſprießlich iſt. —— 

Der Verfaſſer hat in ſolchen Faͤllen mit groſ⸗ 
ſem Erfolge von falten Waſchungen de8 
Kopfes Gebrauch gemacht; unter andern. bei 
einem Eptleptifhen, den er im dem oben bos 
fhriebeneri Zuftande auf dem Boden liegen fand; 
es war derfelbe durch Fein Mittel zu erwecken 
geweien. Aber ald man ihm die Schläfe (war: 


- um denn nur die Schläfe und nicht daB ‚ganze 
Geht?) mit faltem Waffen wuſch, fo ftand 
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Fr | 
er faft unmittelbar darauf auf (!) und zog ſeine 
Kleider an. — Iſt ſehr gedelnt und eintönig ers 
zahlt! 


Rachtraͤgliche Bemerkungen über die Chor 
lera und ihre Wafferfuren in Galizien 
vom Sahre 1831. - 


Diefe fhägbaren Nachträge erhielt ih unterm | 
2. Juni 1839 vom GStraßenfommifar Anton 
Kiefewetter. zu Brody in Galizien, mit einem _ 
verbindlihen Schreiben, worin er fein und feiner 
Gemahlin damaliges Schicfal, fo. wie die in und 
um Brody gelungenen vielen Waſſerkuren erzählt. 
Gar artig tft der Aufſatz: «Gott. erleuchte in 
biefer Krankheit die finftern Köpfe der erste, » 
"Nur Schade, daß‘ die Cholera⸗Geſchichte für jetzt 
ihr Intereffe verloren hatte. Sollte fie aber ein⸗ 
mal wiederfommen, fo würden wir fie mit diefer 
gründlihen-und fhönen Schrift aehrig bebienen 
koͤnnen. 
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| Caſpers Wochenſchrift 1838. Nr. 11. 
Ileus ( Darmgicht) mit kaltem Waſ⸗ 
ſer geheilt. 


Ein junger Mann von ſtrophuloſer Diatheſe (!) 
befam in Folge eines vnrausgegangenen Diätfehs ' 


lers Verſtopfungen mit vorübergehenden krampf⸗ 


haften Schmerzen im Unterleibe, wogegen fünf 
Tage hindurch eine. Reihe von Mitteln vergebens 
gebraucht worden war. Der Kranfe hatte hefti⸗ 
‚ gen, nicht zu löfheuden Durft, kalte Ertremitäs “ 
ten und brad öfter Koth aus. Es wurden nun 
: Tücher, mit faltem Waſſer angefeuchtet, über 
den Unterleib gelegt und flündlich erneuett, das 
bei alle drei Stunden ein Klyſtier von kaltem 
Waſſer gefeht und zum Getränk ebenfalls kal⸗ 
tes Waffer gereicht. Kaum war dieſe Kur zehn 
‚Stunden lang fortgefeht. worden, als fi) das 
Erbrechen ftillte ; ein kothiger Stublgang eintrat, 
der fih bald mehrmals wiederhohlte und dann 
‚von. Stunde zu Stunde die Beſſerung voran⸗ 


| ſchrut. 
Caſpers Wochenſchrift 1838. sr. 34. 
. Aleranderöbad und die Kaltwafferanftalt. 


Eine‘ halbe Stunde von Wunfiedel, am Fuße 
des Fichtelgebirges, liegt das Tleine Bad, das 





für das Ausland nur geringes Intereſſe hat, im 
einer romantiſchen Gegend wenig benübßt und, wie 
ed mir ſchien, verfallend. Das Waffer gehört 
befanntlih zu dem alkaliſch⸗ eiſenhaltigen Säuer- 
lingenz; da ed aber nur fehr wenig Foblens, 
ſchwefel⸗ nnd falzfaures Natron, und eben fo 


wenig Cifenfarbonat enthält, Dagegen reih an 


foblenfaurem Gas iſt, angenehm perlt, 7° RM. 
Temperatur bat, von 'erfrifchend « fühlendem Ges 
ſchmack tft; fo wird es wohl mehr wie ein Säu- 


erling, denn als eigentlihes Heilmittel getrunfen. 
Die Duelle ift unter einem Tempelüberbau gefaßt, 


dicht neben welchem ſich das kleine Badehaus mit 
acht boͤchſt einfach eingerichteten Zimmerchen ber 
findet. — 

Was mich indeß zu einem Ummege hieher be⸗ 


wog, war die, ſeit dem Frübling dieſes Jahrs 


hier eingerichtete, am 1. Mai eröffnete, Kalt⸗ 
waſſer⸗Heilanſtalt nach Art der famoͤſen (1) 
Prißnitziſchen zu Gräfenberg. Der Stadit⸗ 


phyſikus im nahen Wunſiedel, Herr Dr. Fiken⸗ 
ſcher, bat in Graͤfenberg ſelbſt die Kur gebraucht 


und nun genau nach dem dortigen Muſter die 
hieſige Anſtalt eingerichtet. Ich kenne die ſchleſi⸗ 
ſche nicht, bin aber von der Treue der Kopie 
vollſtaͤndig überzeugt, da das Ganze ſehr, wie 
mit Abſicht, einen etwas dorfartig⸗ baͤueriſchen 
Charakter zeigt. Auch bier kommen die Kranken, 
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wenn fie Morgens brei bis »ier Stunden in 


wolenen Deden — bie überall zum Troduien au 


.. hingen — geſchwitzt, unmittelbar ins kalte Bad, 
Dieſes befindet fih in einem.großen Zimmer des 
Erdgeſchoßes des Logirhauſes, in einem großen 
hölzernen, in den Boden: eingelaffenen Behälter, 
der ganz wie ein gewöhnlihes Waſchfaß gebaut 
iſt, und an defien Kopfende das reine, ſchöne 
Quellwaſſer fortwährend einſtrömt, während eß 
am Fußende ebenmäßig immer wieder abfließt, 
ſo daß auch) wohl, unbeſchadet der Reinlichkeit, 
mehrere Kranke hinter einander ſich dieſes Einen 
Bades bedienen koͤnnen. Im Badezimmer befin⸗ 
den ſich aüßerdem eine Menge von hölzernen Wan⸗ 
nen, Zubern und Bottichen, zu Sitzbaͤdern, Fuß⸗ 
bödern u. ſ. w. nad) dem individuellen Bedurfniß. 
Zu dieſen KEinrichtungen gehört endlich die 
kalte Douche, die fih am Ende des Fleinen, zum 
Alexanderbade gehörigen Parkes befindet. Eine, 
pben ganz offene Hütte von rohen Brettern iR 
in zwei Abtheilungen getheilt, wovon bie erſte 
eiss kleines Kämmerhen zum Aus s umd Anlleiden, 
Die zweite, viel größere dagegen das Doudebad 
darſtellt. Die Einfachheit. und Dürftigkeit Diefes 
Schuppens ift offenbar eine abfichtlih gewählte, 
. man wollte bier auf. die Kantafie der Badegäfte 
wirfen, mon wollte ein zweites Gräfenberg,, wie ' 
„#4 .chen if, herſtelen, und — das mag auch ganz 
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gut ſeyn. In ‘jenen offenen, etwa 7 — 8 Tu 
hohen Breiterranm fällt nun ein, in einer Röhre 
Singeleiteter, Kalter Waſſerſtrahl von fait andert- 
halb Zoll Stärfe ven oben fortwährend herab, - 
“and der Boden -ift mit Baumzweigen belegt, 
um dad Ausgleiten und das Plaͤtſchern zu ver⸗ 
hüten. 
Es mochten im Ganzen rierzig Gäſte anwe⸗ 
ſend fein, zum.großen Theil, wie es ſchien, ches 
malige Militärs, und faſt alle mit Gicht und 
Lähmungen behaftet, von denen bereit8 einige, 
obgleich, das-Ganze exit feit zwei Monaten bes 
fland, geheilt abgereift fein tollen, wie. mein _ 
Führer, nicht der Budearzt, den ich zufällig nicht 
anmefend traf, mid). verfiherte. Auch felbft die 
Gaſttafel ſcheint fi die Graͤfenberger einigermaſ⸗ 
ſen zum Muſter genommen zu haben; wenigſtens 
ſah ich die Mehrzahl der Speiſenden ſich des hier 
fo Iandesühlihen Wein⸗, wie des Biergenuſ⸗ 
ſes enthalten, und Waſſer von gufßen, wie 
von innen, war. auch die Cofung. 

Nichts deito weniger fand ich die Kranken hei⸗ 
ter und guter Dinge, und war auch nicht vers 
wundert zu hören ‚Daß bereits nene Logiabeſtel⸗ 
Iungen eingetroffen, und ein nothwendig gewor⸗ 
dener zweiter, Gafthof in der Anlage fey, da ja 
sum ‚einmal das kalte Waffer die mediziniſche Lo⸗ 
fung des Tages iſt, und felbft die Streukü⸗ 
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aeichen Gefahr laufen, naͤchſtens von der Wal⸗ 
ſerkur — fortgefhwemmt zu werden, 
Dieß erzählt Dr. Eafper zu. Berlin, in fels 


"mer Wochenſchrift 1838. Nr. 34. fogleich von feiner . 
Sommerreife 1833 her — mit merkliher Ungunft!! 


\ 
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Caſpers Wochenſchrift 1838. Nr. 42. 
Vergiftung durch Belladonna (mit Kalt⸗ 


waſſer kurirt). 


Ein geſunder Knabe von 6 Jahren Flagte'am 
1 Zuli d. J. über” heftige Leibſchmerzen; ins Bett 
gelegt, fprang er alsbald aus demfelben berans 


and’ begann zu deliriren; er fhwazte beftändig, _ 


war beiter und lachte daͤnig; ; fein Bewußtſeyn 
fehlte gänzlih, fo daß er feine Aeltern nicht er: 
fomte. 

. Am Morgen des 2. Zuli binzugerufen “fand 


Äh den Rleinen, der die ganze Nacht nicht ger 


f&hlafen hatte, angekleidet und ſcheinbar gefund, 
beftig lachend und. in der Stube herumlaufend; 
er verlangte nicht zu effen und nicht zu trinfen ; 


‚und warf.eis Stud Brod, ed für einen Stein 


baltend , weit von ſich. 
Seine Delirien waren ſtets froͤhlich; Bemaft;- 


ſeyn feblte gaͤntlich (7). 
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Der Puls war ſehr laugſam und voll; der 
Kopf nicht heiß, das Geſicht nicht geröthet und 
hatte nichts Außergewoͤhnliches; Die Pupille übers 
mäßig weit, gegen das Licht nicht onvſiudlich⸗ 
nicht ſchmerzhaft im Drucke. 

Der. Leib war etwas aufgetrieben. Veran⸗ 


laſſung zu dieſer plötzlichen Krankheit war durch 


aus nicht aufzufinden, da der Kranke noch Tags 
zuvor gefund geweien war. 

Es wurden je fünf Blutegel an die Schläfe 
gefegt und nachdem fie ausgeblutet hatten, Falte 
Fomentationen (Umſchlaͤge) auf den wor ger 
macht. 

Abends fand ih den „Kleinen im Bette solk 
kommen bei Befinnung; die Pupile war no 

weit, doch zeigte ſich etwas Kontraftien (Zuſam⸗ 
menziehung, Verengernug) durch den Lichtreiz. 

Alsbald nach dem beträchtlichen Blutverluſte 
ſoll der Kleine matt geworden und in den Schlaf 
gekommen ſeyn, der mehrere Standen anbielt. 

Gleich beim Erwachen, war er ruhig und bei 
Befinuung, nnd Magte nur über Schmerz im 
Kopfe und tır den Beinen. 


Es war veihliher Stuhlgang erfolgt; zwi⸗ 


ſchen den Faeces (Darmkloth) zeigten ſich mehrere 
kleine Koͤrperchen die ſich ſogleich als Belladon⸗ 
nabeeren erkennen ließen. 

Rad) eingezogener Erfundigung erfubr ich, 
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daß der Knabe die hübfchen Beeren gegeffen hätte, 
die er ſammt der Pflanze aus einem Flüßchen 
geſiſcht, in das fie wahrjheinlich der Apotheler 
geworfen: batte (!). u 


Nah mehreren Kinftieren vom Honig und & Bu 


fig wurden noch einige. Beeren entleert. 

Die Falten Umſchläge wurden fortgefeht und 
außerdem rieth ih, Waffer mit Effig zu trins 
fen; worauf gegen Morgen. zweimalige Erbres 
chen von einer ſchwarzen fchleimigen Maſſe erfolgte, 
in der fih aber Feine Beeren mehr fanden. — 
Der Kleine genas bald völlig. 

Oldenburg. | 
Dr. Goldſchmidt. 


Anm. Oben fagt der Verf.: Die Veranlaſ⸗ 
fung zu diefer plöglihen Krankheit war durchaus - 
wicht aufzufinden ; und unten fagt.er: Nach eins 
gezogener Erkundigung erfuhr ich, daß er Gift⸗ 
beeren.ıc. gegeffen hatte. Warum hat er denn 
diefe Erfundigung nicht von vorneher einziehen 
fönnen ? 

Prof. ©. in A. 


HI. 2, 5 
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Caſpers Wocenfhrift 1838. Nr. 49. 


Ueber den Nuten der Eis umſchlaͤge bei 


ver Angina tonsillaris ( Haldmanvel; 
Geſchwulſt.) 


Ein kraͤftiger lebhafter Mann in den Vierzi⸗ 
- gern Mitt ſeit mehreren Jahren, faft alle vier Wo⸗ 


hen an der Angina faucium et'tonsillarum (Ras 


chen⸗ und Mandels Gefhwulft), welche trotz aller 


angewandten Mittel von vielen fchäßbaren Aerz⸗ 
‚ten behandelt, jedesmal in Eiterung der Tonſil⸗ 
Ien CHaldmandeln ) überging. ” 

Im Monat Nov. 1837 wurde derfelbe wieder 
von einer folhen Entzündung befallen — in dem 
Grade, daß er feinen Laut von ſich geben und 
kaum mehr Flüſſigkeiten verſchlucken konnte. 

Jetzt wurden kalte Umfdläge von Eis 
veranftaltet, und nach drei Stunden fonnte Pa⸗ 
zient ſchon wieder ſprechen. 

Es wurde mit den Umſchlaͤgen kortgelahren 
und am andern Tage war die Entzündung. vers ' 
ſchwunden. 

Da aber der Poilen vermöge feines Amtes 
angeben mußte, fo fleigerte Cwiederholte) ſich 


die Entzündung von Neuem, und ed wurden nun’ 


den Abend und die Naht hindurch die Eisum⸗ 
fhläge fammt einigen Derivanzien Cableitenden 
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Mitteln) fortgefeht, worauf das Uebel ſehr bald 
ganz verſchwand. 


Es bildete fi auf dem Scheitel während der 


. Zeit ein brennender fehender Schmerz auß, der 
ſehr empfindlich wurde. 

Auch hier wurde eine Blaſe mit Eis über. 
gelegt, und der Schmerz verlor ſich gänzlich, - 


Seit diefer Zeit find beinahe fünf Monate = 
.verfloffen, wo ſich bis jegt feine Spur der Halds 


entzundung mehr gezeigt bat, ob zwar (obgleich) 


Pazient häufig folhen Anftrengungen fich ausſetzte, 
wodurch (durch weihe) fie früher unbedingt ers 


folgt war, 
Schlawe (2). | Bu 
= | Re. Chir. Pripnom. 
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Da dad Eis gefrorned Waſſer iſt, fo bat es 
gar wohl die Waſſerſtelle vertreten köͤnnen. Je⸗ 
doch würde wirkliches flüſſiges Waſſer ſchnel⸗ 
ler und eindringlicher gewirkt haben. 


Wozu aber noch einige Derivanzien oder 


Ableitmittel, da ſchon der Rivus oder Waſ⸗ 


ſ erbach, auf den Hauptpunkt hingeleitet, das 
Uebel vom Grunde aus weggeſchwemmt haͤtte? 


Daß doch fo viele Aerzte noch immer glauben, 
neben dem Waſſer, Eis und Schnee noch Kunſt⸗ 
% 
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mittel gebrauchen ga müſſen, un eine Kar zu 
vollenden! Bei uns fogenannten Laien nit alfo ! 


Ein Wafferfprud 
- . son Schaerr. 
Win wachfen du wie grüne Weiden, 

So darfit du nicht- das Waffer meiden. 
Willſt Augen du wie Luchs und Aar, 
Schöpf aus der Quelle friſch und klar. 
Willſt feyn wie Hirfchlein leicht und ſchnell, 
Lab’ dich mit ihm am reinen Quell 
Wil Kart du wie ein Löwe ſeyn, 
Sp: trinte auch des Löwen Wein. ' > 
Denn Kraft, erborgt vom Trank der Kunſt, 
IR Täuſchung nur und flücht'ger Dunft: " 


‚Außerdem bat auch unfer Herr Badmeiſter 
Bleile nah feiner Rückkehr von Gräfenberg 
und Freiwalden die Güte und Willfährigkeit 
der beiden ‚Deren Direftoren Prißnitz und 
Weiß ſehr gerubmt und namentlich vom Herrn 
Prißnitz ein fhönes Atteſt mitgebradt, worin 
ed. heißt : «der Herr B. befuchte mit und ohne den 
Unterzeichneten die bösartigften Krankheiten und 
Kriſen und zeichnete ſich dabei durch Fleiß und 
Geſchicklichkeit ſo aus, daß er jeder Waſſerheil⸗ 
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. anftalt ald Vorſtand beſtens empfohlen werden 


fan.» - Bincenz Prißnik. 
- Prißnitz hatte den. Sommer über bis zum 
Winteranfang 1567 Kurgäfte. Im Januar was 
ren noch 400 da, und ed. kamen immer mehrere 
nach. 

Weiß hatte. den Sommer über 238 und im 
- Winter 30 Kurgäſte. «Diefe Zahl if, fhreibt 
mir Herr Weiß, hinreichend für einen gewiffens 
baften Arzt. Denn mehr fann er, wie es nöthig 
it, nicht überfehen und nach ihnen Alles gehörig, 
ordnen. Ich münfhe mir niemald mehr und glaube 
auch nicht mehr zu befommen, da jetzt immer 
mehrere folde Heilanftalten, in das Leben treten, 
was auch eine wahre Wohlthat für das jebig⸗ 
verweiclihte Menſchengeſchlecht iſt.» 


Auch nach einem dritten Schreiben vom 30. Jan. 
will der Herr Graf durchaus in meiner Nähe ku⸗ 
rirt werden und gedenft unverzüglih in unfere 
‚ Gegend herzureifen. Er fagt jedod) in einer Nach⸗ 
ſchrift. Er habe ſo eben erfahren, daß in Ulm 
eine Waſſerheilanſtalt unter der Leitung des Hrn. 
Dr. Bentſch beftehe : ob es denn nicht. wohlges 
rathen fey, dort die Waflerfur zu verfucen ? 

Ich rieth Ihm dazu, erflärte Ibm aber zu 
gleich: Wenn Er in Ulm, wo bie neue. Deilan- 
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Kalt erft beginne, noch feine ſchickliche Aufnahme 


» finden fönnte, fo möchte Er vollends nah Ams⸗ 


bach fommen und fih von mir in eine hielandtis: 

fhe Waſſerheilanſtalt Hinbegleiten lafen. Der 

weitere Erfolg liegt nun, wie Domer fagt : 
im'Scoofe der Götter! 

Diefer Derr bezeugt übrigens ein ganz unbes 
geenzted Vertrauen auf die deutſche Waſſerkur 
unter meiner Leitung und Berathung, wie Die 
Schlußworte feined dritten Schreibens. zu erlen⸗ 
nen geben, wo Er fagt : Plein de confiance, 
comme je le suis, dans Votre ‚haute experience 
et Votre philanthropie, je, me conduirai,aveug- 
lement dans Vos conseils. Auf deutfh: Vol 


‚ Vertrauen, wie id e8 bin, auf Shre hohe Er⸗ 


fahrung und Ihre Menſchenliebe, werde ich mich 
blindlings in Ihre Rathgebungen fügen. 


® 


Die drei Artikel des natürlichen Baer 
glaubens. J 


IH glaube, daß — 
Das Waſſer mehr, als Alles in der Welt, 
Die menſchliche Geſundheit veſt erhält. 
11. Ich glaube, daß — 


Das Waſſer mehr, als was die gunſt ertheilt, 
Krankheiten und Gebrechen gründlich heifk. 
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‘IH: Ich glaube, daß — 


Das Wafler und zur Jugendkraft erneut 

‚Und mit dem höchſten Mter uns erfreut. 

Wer nun dieß glaubt und ‚befolgt, der kann, 
wenn er gefund ift, leicht gefund bleiben und 
wenn er krank it, leicht wieder gefund werden 
und lange leben. 

Wer aber dieß nicht glaubt und nicht befolgt, 
der kann, wenn er geſund ift, leicht frank wer 
den und wenn er krank ift, leicht Trank bleiben 
und frühzeitig fterben. 

Sp kufe ih denn heute Himmel und Erde 


zu Zeugen über euch auf, Daß ih Euch Leben 


und Tod, Waffer und Feuer vorgelegt habe. . 
Ihr habt die freie Wahl. O fo mählet das 

Waſſer, damit, ihr mit den Eurigen ein langes 
und glüdlihes Leben auf Erden genießen möget. 


5. Mofe 30, 19. und Sirach 15, 16. 17. 


- Warnung für bie Geheilten. 
Den geheilten Wafferfurgäften muß man gleich 


. bei ihrer Heimkehr Die Warnung vor Rückfällen mit 


geben, welche Jefus dem geheilten gichtbrůchigen Bo⸗ 
thesdaner nachher im Tempel gegeben hat, indem er 
zu ihm ſagte: Siehe, du biſt geſund geworden; ſün⸗ 
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dige binfort nicht mehr (durch fehlerhafte Lebens- 
weiße), damit dir nicht etwas Aergered widerfahre. 
Ev. Joh. 5, 14. 





— Es war nur Waſſer — doch dem bafberftorb’nems 

Sinn 

Scheint Lebensgeiſt den Saum hinabzufließen, 

Däucht jeder Zug herzſtärkender, als Wein, 

Und füß, wie Milch und fanft, wie Del zu feyn; 

Es hat die Kraft, zu fpeifen und zu kranken, 

Und alles Leiden in Bergeffenheit zu ſenken. 
Wieland in feinem Oberon Gefg, 8. Strophe 60. 





— 


Erſchienen iſt ſo eben: 
LEAU FRAICHE, 


comme excellent diététique et admirable curatif, 
ou des vertus medicales Je l’eau fraiche et de 
son usage, tant pour conserver la sante, que 
pour la retablir. _- 


- 


Quvrage traduit de Vallemand dapres la troisieme 
edition par Vauteur 


JEAN. GROSS. ö 


Avec une planche. 


8. Broche. 1 Thlr. 
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